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Der Klimawandel und seine Folgen sind und schaffen Herausforderungen von globaler Bedeutung.
Selbstwennes–was immerunwahrscheinlichererscheint–gelingenkann,dasZwei�Grad�Zieldes
internationalenKlimaschutzeszuerreichen,sindKlimaveränderungenbereitsspürbarbzw.zuerwar�
ten.DiesewerdensichinArtundAusmaßregionalundlokalallerdingssehrunterschiedlichmanifes�
tieren.AusdiesemGrundewirdvielerortsdamitbegonnen,StrategienundMaßnahmenderAnpas�
sungandenKlimawandelzuentwickeln,welchedie jespezifischenBetroffenheitenundBesonder�
heiteneinesGebietsgezieltindenBlicknehmen.

In diesem Sinne hat auch das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) im Jahr 2007
eineFördermaßnahmeaufgelegt,diedazubeitragensoll,dieAnpassungskompetenzinDeutschland
zu steigern. Ziel von "KLIMZUG – Klimawandel in Regionen zukunftsfähig gestalten" ist es, „die zu
erwartendenÄnderungenimKlimaundseinerextremenWetterausprägungeninregionalePlanungs�
undEntwicklungsprozesse zu integrieren“ (BMBF2007). FürKLIMZUGwirdalsoeinexplizit räumli�
cher Ansatz gewählt. Der Auftrag an die Fördernehmer lautet, „regionale Kooperationsnetzwerke“
(weiter)zuentwickeln,dierelevante„wissenschaftliche,planerische,technischeundunternehmeri�
scheAkteure“einbeziehenund deren Stärkenbündeln.Ziel istes,die „innovativenNetzwerke“ so
anzulegen,dasssie„langfristigtragfähigsindunddieWettbewerbsfähigkeiteinerRegionauchunter
zukünftigenKlimabedingungensicherstellen“(ebd.,s.a.http://www.klimzug.de/160.php).

DieAufgabederBildungundErtüchtigungregionalerNetzwerkezurAnpassungandenKlimawandel
istalsowesentlichesundverbindendesKennzeichenallersiebenausdemWettbewerbhervorgegan�
genen KLIMZUG�Initiativen. Infolgedessen sind sie alle auf die eine oder andere Weise mit Fragen
undHerausforderungenkonfrontiert,die indenThemenkomplex„regionale“und/oder„Netzwerk�
Governance“fallen.LetzterewirddabeivielfachalseinOrganisationsmodellverstanden,dasgeeig�
netist,denangestrebtenParadigmenwechselinRichtungaufdieregionaleAnpassungsfähigkeitan�
zuleiten.Viele,daruntergeradeauchdiepolitik�undverwaltungswissenschaftlich,akteurs�undinsti�
tutionenanalytisch informiertenKLIMZUG�TeilprojektestützensichaufneueErkenntnisseder inter�
disziplinären Governance�Forschung, um diese für den praktischen Prozess der Etablierung eines
regionalen Kooperationsnetzwerks fruchtbar zu machen. Insofern hat Governance hier neben der
deskriptivenaucheinedezidiertnormativeKomponente(imSinnevon„GoodGovernance“).

Zugleich aber kann – und sollte unserer Auffassung nach – Governance auch als kritisches analyti�
sches Konzept verstanden und genutzt werden, das den Blick auf die Prozesse der Steuerung und
KoordinationkomplexerProzesseinkomplexenStrukturenrichtetunddabeiinstitutionelleKontexte
undderenWandelebensoberücksichtigtwiedieAspektevonMachtundLegitimation (BENZ2005:
406).InsofernkanndasanalytischeKonzeptGovernanceeinenwertvollenBeitragzur(selbst�)kriti�
schenAnalyseundReflexionderKLIMZUG�Praxisleisten.
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Regionale�und�Netzwerk�Governance�

DieVerbindungvonGovernanceundregionalemFokus istnoch relativ jung.SieberuhtaufderEr�
kenntnis,dassregionaleEntwicklungspolitikoftmalsbesseraufKooperationinNetzwerkengestützt
werdenkannalsaufbeschränkteRegulierungskompetenzenformalerOrganisationen. Immerhäufi�
ger wird deshalb versucht, die komplexen Herausforderungen, vor denen staatliche und nicht�
staatlicheAkteurebeiderBewältigungaktuellerundzukünftigerAufgabenstehen,mittelsneuerund
innovativerFormenregionalerKooperationundNetzwerkbildunganzugehen.Diediesbezüglichsehr
unterschiedlichenAnsätzeverbindetdasAnliegen,staatliche,privateundzivilgesellschaftlicheAkteu�
reindiepolitischenProzesseeinzubinden,umgemeinsameZielezudefinieren,Synergienzuschaffen
undEffizienzgewinnezuerzielen.

Dabeisind–wieauchimFallKLIMZUG–staatlicheInstitutioneninderRegeldiejenigen,diesolche
Governance�Prozesse anstoßen. Hier zeigt sich ein verändertes Selbstverständnis des Staates: „Die
tradierte Rolle des Staates als monolithisch und hierarchisch agierender Hoheits� und Wohlfahrts�
staatschwindet.“ (Blotevogel2003:43). ImmerwenigerverfolgtderStaateineinheitlichesZielsys�
tem,undimmerwenigerregiertundadministriertertop�downüberhierarchischeInstrumentemit
RechtundGesetzundperVerordnung.„Hingegenbeobachtenwirheuteimmermehr,dasssichder
StaatzunehmendineinMehrebenensystemausdifferenziert.“(ebd.).

InnerhalbdiesesMehrebenensystemsgewinntdieRegionalsHandlungskontextvonPolitikundVer�
waltung, aber auch von Privatpersonen, Unternehmen sowie zivilgesellschaftlichen Bewegungen
zunehmendanBedeutung.Angesichtszunehmender„Glokalisierungsprozesse“deckensichAktions�
undFunktionsräumenicht(mehr)mitpolitisch�administrativenGrenzen.„ÖffentlicheAufgabender
DaseinsvorsorgeundderSteuerungräumlicherEntwicklungen(überschreiten)denZuständigkeitsbe�
reichkommunalerGebietskörperschaften,lassensichaberangesichtsderVerschiedenheitregionaler
BedingungennichtaufnationalerEbeneerfüllen.“(BENZ2005:404).DieRegionalisierungvonAufga�
benbietetsichdeshalban,wirftzugleichaberauchschwierigeOrdnungs�undLegitimationsproble�
me auf, weil sie häufig mit einer weitreichenden Reorganisation von Zuständigkeiten und oftmals
diffusenVerantwortlichkeitenverbunden ist.DenndasSpezifischevon (Regional)�Governance– im
UnterschiedzumtraditionellenGovernment–liegtdarin,dassessichumeineFormderHandlungs�
koordinationhandelt,diemeist

� aufFreiwilligkeitberuht,

� nichtformellverfasstist,

� nichtaufeinzelnegesellschaftlicheTeilsysteme (Politik/Wirtschaft/Verwaltung/Wissenschaft/
Zivilgesellschaft)beschränktist,sondernAkteureausunterschiedlichenTeilsystemenumfasst,

� GrenzziehungenundVerantwortlichkeitenzwischendenTeilsystemendurchlässigermachensoll,

� aufhierarchischetop�down�Steuerung(ModiderMachtunddesZwangs)verzichtetundaufho�
rizontale Interaktion und Kooperation (Modi der Argumentation und Verhandlung) sowie kon�
sensualeEntscheidungsfindungsetzt,dieSelbstbindungundSelbstverpflichtungerzeugensoll,

� ihreinternenStrukturenundRegelsystemeselbstaushandelt,

� durcheinenhohenGradanSelbstreflexionundLernbereitschaftgekennzeichnetistund

� sichdurcheinenvonallenAkteurengeteiltengemeinsamenRegionalbezugauszeichnet,aufden
sichkollektivesHandelnrichtet(vgl.ebd.:48ff).

Nimmt man vorliegende Erkenntnisse über (regionale) Governance�Prozesse in anderen Politikfel�
dern(insbesonderezuökologischen,ökonomischen,sozialenundinfrastrukturellenThemen)hinzu,
solassensicheineReihezentralerFragenbenennen,dieauchdieKLIMZUG�InitiativenalsneueAk�
teurederangestrebtenNetzwerkbildungzubeantwortenhabenwerden.Diesebetreffenu.a.
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� die für den Projekterfolg entscheidenden Prozesse des Agenda�Settings und der Programmfor�
mulierung,

� die Strategien der Identifikation, Rekrutierung und Mobilisierung der relevanten Akteure ein�
schließlichderBevölkerung,

� denUmgangmitdensehrunterschiedlichen,teilskonfligierendenInteressenundHandlungslogi�
kendieserAkteure,

� dieEntwicklungeinesinternenundnachaußentransparentenRegelsystems

� sowie die Institutionalisierung und Legitimation des Kooperationsnetzwerks bzw. seiner Ent�
scheidungen,dembzw.deneneineformal�politischeLegitimationzunächstfehlenwird.

Handlungskoordination�in�und�von�Netzwerken��

InderRegionalGovernance�Debatte�werdenlokaleundregionaleNetzwerkevorallemauchalsRe�
aktionaufdiezubeobachtendeAbnahmederProblemlösungs�undSteuerungskapazitätvonstaatli�
chen Institutionen erachtet: „Wann immer Auswege aus politischen, sozialen und wirtschaftlichen
Krisen diskutiert werden, taucht früher oder später das Schlagwort ‚Netzwerk’ auf.“ (ADRIAN 2002:
13) Der Netzwerk�Ansatz wurde in den letzten zwanzig Jahren insbesondere dann zum Einsatz ge�
bracht,wenneineinnovativeundnochnichtroutinisierbareKonsensbildungangestrebtwurde(Fürst
2005:711)oderwennesgalt,kreativeLösungenfürneueundunbekannteProblemezufinden(z.B.
im Umweltbereich, vgl. BIERMANN 2004). Netzwerke gelten als kompensatorisches Instrument zur
„Implementierung eines strategischen Prozesses (oftmals) in Richtung Nachhaltigkeit und sozial�
ökologischer Transformation“ (NISCHWITZ/MOLITOR 2002: 199). Denn insbesondere kommunale und
regionaleKörperschaftenstehenvorderSchwierigkeiteiner integrativenProblembearbeitung,wel�
chedieraumunabhängigeökonomischeHandlungslogikeinerseitsunddieräumlichgebundenepoli�
tisch�administrativeHandlungslogiksowiediesozialeLogikandererseitszusammenfasst(FÜRST2001:
87). Aus dem konstatierten Steuerungsdefizit folgt eine Aufmerksamkeits�, Relevanz� und Kompe�
tenzverschiebungvondenklassischenSteuerungsmedienWettbewerb(Markt)undHierarchie(Staat)
hinzudezentralenKooperations�undKoordinationsformenwiez.B.Netzwerken.Problemzentrierte
regionaleNetzwerkezielenaufdieMobilisierungregionalrelevanterAkteursgruppen–idealiteraus
den Bereichen Wirtschaft, Politik und Verwaltung, Zivilgesellschaft und Wissenschaft – im Hinblick
aufeinbestimmtesZiel:ImFallederKLIMZUG�ProjekterichtetsichdasGestaltungshandelnaufregi�
onalmaßgeschneiderteWegederAnpassungandiemöglichenAuswirkungendesKlimawandels.

Der„Clou“solcherNetzwerk�Bildungund �Steuerung ist,dasssieAkteure inBeziehungsetzensoll,
die vorher nicht miteinander verbunden waren. Genau diese Neuvernetzung unterschiedlicher Ak�
teurs�undBezugssystemegiltalswichtigeVoraussetzungderEntstehungneuerIdeen,neuerDenk�
weisenundneuerpolitischerKopplungen(Fürst/Schubert1998:355).Veränderungsprozessesollen
dadurchinGanggesetztwerden,dasssich„innerhalbderNetzwerkePromotorenderVeränderung
herausbildenunddassparadigmatischeVeränderungeninderWahrnehmungundEinschätzungder
gegenwärtigen Situation sowie der möglichen Lösungen der damit verbundenen Probleme initiiert
werden“(ebd.:356).

GRANOVETTER(1973)postuliert,dassNetzwerkevorallemdannproduktivundinnovativsind,wennsie
einerseits eine gewisse interne, von Vertrauen und Sicherheit geprägte soziale Kohäsion ausbilden
(„strong ties“), andererseits aber mit einer größeren Anzahl von Individuen und/oder Institutionen
außerhalbdesengerenZirkelsauchübersozialeDistanzenhinwegkommunizieren,ohneletzterein
festeinstitutionelleBindungeneinzubeziehen(„weakties“).„Weakties“sindvorallemdannbedeut�
sam,wenn InformationenundWissenausgetauschtwerdensollen: „Mündliche Kontakte zwischen
Quellen,diesichwechselseitigakzeptierenundschätzen,habenhöhereWirkungenaufVerhaltenals
schriftliche Kontakte.“ (FÜRST/SCHUBERT 1998: 356). Im Sinne der angestrebten Netzwerk�Steuerung
kommtesfürdieKLIMZUG�Netzwerkedeshalberstensvorallemdaraufan, in ihremInnerenenge,
stabile, von wechselseitigem Vertrauen geprägte Kooperationsmuster auszubilden, was angesichts
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dersehrunterschiedlichenAkteuremit ihrenjespezifischenInteressenundHandlungslogikennicht
immer einfach ist. Zweitens und zugleich gilt es, produktive schwache Beziehungen zu den in den
jeweiligenRegionenbereitsvorhandenenNetzwerkenauf�undauszubauen.DabeisolldieKonsens�
findunginbeiderleiHinsichtimRahmenvonAushandlungsprozessenerfolgen.

DieseundweiteredasThemenfeldvonregionalerbzw.Netzwerk�GovernanceinderKlimaanpassung
betreffendeErwartungen,EntwicklungenundErwägungenhabenunsveranlasst,dieKolleginnenund
Kollegen aus den KLIMZUG�Verbünden ans Fachgebiet Stadt� und Regionalsoziologie der Fakultät
RaumplanunganderTechnischenUniversitätDortmundeinzuladen.1ÜberdiestarkeResonanzauf
unseren Call for Papers und die über 50 Teilnehmerinnen und Teilnehmer haben wir uns sehr ge�
freut.DieInteressenwarenbreitgefächertundreichten

� vom Erfahrungsaustausch: Wie gehen die anderen Verbünde die Fragen der Netzwerkbildung
undNetzwerksteuerungan,welchesinddiewichtigenAkteureundInteressengruppeninSachen
regionaler Klimaanpassung, welche Akteure lassen sich leicht rekrutieren, bei welchen ist es
schwierigerusw.

� überFragenetwazurRegionsbildungimZusammenhangmitKlimaanpassung:welchesRegions�
verständnislegtmansinnvollerweisezugrunde,wenninBezugaufdenKlimawandel(wiebeiso
vielenanderengesellschaftlichenHerausforderungenauch)dieregionalenProblemhorizonteund
diepolitisch�administrativenGrenzennichtmehrübereinstimmen

� bishinzuThemenundProblemen,dieGovernanceprozesseimAllgemeinenbetreffen:wiebringt
man kompetitive und kooperative Grundhaltungen zusammen, wie geht man mit der unter�
schiedlichen Durchsetzungskraft unterschiedlicher gesellschaftlicher Gruppen um, wie werden
dieErgebnissederNetzwerkarbeitindielegitimiertenpolitischenStruktureneingepasstu.a.m.

DervorliegendeTagungsbanddokumentiertfastalleimRahmenderTagunggehaltenenBeiträgein
schriftlicherundteilweiseüberarbeiteterForm.WirhabensieinderReihenfolgebelassen,indersie
präsentiertwurden.DasProgrammfindetsichimAnhang.

DieZusammenschauderBeiträgemachtdieganzeBreite,VielfaltundUnterschiedlichkeitderThe�
matisierungvonunddesUmgangsmitGovernance�FragenimKLIMZUG�Kontextdeutlich.Wirstellen
unsvor,dassdiesesTreffendasersteeinerReihevonWorkshopsist,unddassinZukunftausgewähl�
teThemendannauchvertiefenddiskutiertwerdenkönnen.




1BeiderPlanungundDurchführungderVeranstaltungkonntenwirunsaufdiegroßeundengagierteUnterstützungvon
StefanieWeber,ErikPlögerundRenéAugustinverlassen.IhnengiltunserherzlichsterDank!
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Abstract�

Die Klimaanpassungsforschung hebt die Bedeutung von Governance als Faktor regionaler Klimaan�
passungskapazitäthervor.DaKlimaanpassungeineGemeinschaftsaufgabeist,müssenfüreinenach�
haltige, vorausschauende und effektive Bewältigung regionaler Klimawandelfolgen staatliche und
nicht�staatliche Akteure kooperieren. Welche Kooperationsform und welche Institutionalisierung
diesesZielerreichenlässt,istbisheroffen.DerBeitragbetrachtetaktuelleErgebnissederKLIMZUG�
ModellregionNordhessen imKontextderpolitikwissenschaftlichenGovernance�Forschungundver�
suchtdiePrämissederGovernance�Innovationzupräzisieren.NichtjedeNetzwerkbildungregionaler
EntscheidungsträgeristeinSchlüsselzumErfolg.EinezentraleForschungsaufgabezurBewertungvon
Klimawandel�Governance muss es daher sein, durch vergleichende Systematisierung Kriterien für
effektiveKooperations�undPartizipationsformenabzuleiten.Die Governance�Praxis inNordhessen
zeigt,dassGovernance�Innovationengerade imSchattenstarkerHierarchieneffektivsindunddass
sichaufunterschiedlichenpolitischenEbenensehrunterschiedlicheGovernance�Formenetablieren.
EsgehteinerseitsumeineOptimierungundFlexibilisierungetablierterOrganisationsstrukturenund
andererseits um die Erprobung partizipativer Kooperationsformen quer zu institutionellen Struktu�
ren.EntscheidendfüreffektiveEntscheidungsstrukturenscheintdiepolitischeundöffentlicheAkzep�
tanzderbeteiligtenstaatlichenwienicht�staatlichenAkteurezusein,sowiedieVerbindungvonKli�
maanpassungserfordernissen mit anderen sozio�ökonomischen Handlungserfordernissen auf kom�
munalerundregionalerEbene.
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Governance� als� Lösungsansatz� zur� Bewältigung� des� regionalen� Klimawan�
dels!?1�

DieAufgabedernochjungenForschungzuregionalerKlimawandel�Governanceistesherauszuarbei�
ten, welche Akteure und Institutionen auf dem Weg zu einer nachhaltigen regionalen Klimapolitik
eingebundenseinsolltenundwelcheRegelstrukturenundKooperationsmodigeeignetsindfüreine
politischeGestaltungdiesesProzesses.DiesozialwissenschaftlicheKlimawandelforschunggehtdavon
aus, dass bestehende Governanceformen auf der regionalen Ebene optimiert werden müssen, um
eine effektive Anpassung an regionale Klimawandelfolgen gestalten zu können. Diese Prämisse zur
Governance�Innovation prägt die laufenden sieben Forschungsverbünde des Förderschwerpunktes
„KLIMZUG – Klimawandel in Regionen zukunftsfähig gestalten“ des Bundesforschungsministeriums
(BMBF),indessenRahmendervorliegendeBeitragentstandenist.DiehierdargelegtenErkenntnisse
zur regionalen Klimaanpassungspraxis beruhen auf der ersten Forschungsphase des BMBF�
Verbundprojekts KLIMZUG�Nordhessen. Meine Argumente zur Bedeutung von Governance�
InnovationenberuhenaufderAnalysedespolitikwissenschaftlichenTeilprojektesPartizipation,Ak�
zeptanzundregionaleGovernance2.DasTeilprojektverfolgtdieFragestellung,welcheregionaleGo�
vernance�Formationgeeignetist,Klimaanpassungsstrategienzuentwickelnundumzusetzen,auftre�
tendeZiel�oderInteressenskonflikteauszuhandelnunddamitdieAkzeptanzvonEinzelmaßnahmen
zuerhöhen.DerBeitraghebtdieBedeutungvonGovernancealsFaktorregionalerKlimaanpassungs�
kapazität hervor, stellt unterschiedliche Perspektiven der Governanceforschung im Kontext der
KLIMZUG�VerbundprojektevorundbeleuchtetdiesevordemHintergrundderaktuellenGovernance�
forschung.MitderArgumentationindiesemBeitragmöchteichdieFokussierungaufdieNetzwerk�
bildung als Schlüssel zur Governance�Innovation zur Diskussion stellen. Die Governance�Praxis in
Nordhessenzeigt,dassfürdieEntwicklungeinerKlimawandel�GovernancederSchattenderHierar�
chiesowiederSchattendesWettbewerbsfüreineregionaleKlimapolitikstarkausgeprägtsind(vgl.
auchAbb.2).

Institutionelle�und�politische�Strukturen�als�zentrales�Element�von�Klimaver�
wundbarkeit�und�Anpassungskapazität�

Für alle KLIMZUG�Verbundprojekte ist es eine zentrale Aufgabe, einen Beitrag zu Governance�
InnovationenindenModellregionenzuleistenmitdemZiel,dieregionaleKlimaanpassungskapazität
zu erhöhen. Das Ausmaß der Klimaverwundbarkeit ist für die Diskussion von Klimaanpassung auf
einerregionalenEbenefürStakeholderdiezentraleEntscheidungsgrundlage.Einflussfaktorenfürdie
regionaleundsektoraleVerwundbarkeit sindnichtnurdiedirektenFolgendesKlimawandels, son�
dernauchdiepolitisch�institutionellenRahmensetzungenunddieüberregionalesozio�ökonomische
Dynamik. Sozialwissenschaftliche Studien zur Klimavulnerabilität haben in den letzten Jahren sehr
deutlichgezeigt,dasspolitischeStrukturenundinstitutionelleArrangementszentraleKontextbedin�
gungen für die Ausprägung von lokalen und regionalen Klimawandelfolgen sind (vgl. O‘Brien et al.
2007).

DievorliegendenErkenntnissezuintegriertenKlimaanpassungsmaßnahmenzeigen,dassfürdieun�
tersuchten Handlungsfelder sehr unterschiedliche Zeithorizonte der Klimaanpassung relevant sind.
FürNordhessenwirdz.B.vonStakeholdernderForst�undLandwirtschaftdieRelevanzvonKlimaan�
passungsmaßnahmen,diesowohlkurz�wieauchmittelfristigeregionaleKlimaprognosenberücksich�
tigt, als sehr hoch eingeschätzt. In den Handlungsfeldern Tourismus, Mobilität, Energieversorgung
wirdderHandlungsdruckjedoch–aussehrunterschiedlichenGründen–alswenigrelevantbewer�


1 IchdankedenTeilnehmerInnendesKLIMZUG�WorkshopsGovernance füreineanregendeDiskussionzumstrukturellen
SpannungsverhältnisvonHierarchienundVerhandlungssystemen.
2LaufzeitdespolitikwissenschaftlichenTeilprojektsPARGimVerbundKLIMZUG�Nordhessen:01.10.2008bis30.06.2013.
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tet3. Die unterschiedlichen Anpassungsgeschwindigkeiten der Handlungsfelder können zu Umset�
zungskonfliktenführen(z.B.könntenAnpassungsmaßnahmeninderForstwirtschaftdenWandertou�
rismuseinschränken),diedurcheinefrühzeitigeKooperationvonStakeholderndieserHandlungsfel�
der bearbeitet werden können. Hierbei sind Stakeholder zu berücksichtigen, die institutionell sehr
unterschiedlich in Regierungsstrukturen eingebunden sind, wie z.B. Behörden, Unternehmen, Ver�
bändeundNichtregierungsorganisationen.



Abb.�1:�Einflussfaktoren�und�Kontextbedingungen�von�Klimaverwundbarkeit�(Bauriedl�nach�O’Brien�et�al.�2007,�S.�75).�

BishergibteswederaufregionalernochnationalerEbeneMessgrößenfürerfolgreicheKlimaanpas�
sungsmaßnahmen,dahersindauchdieBewertungskriterienfürgeeigneteMaßnahmennichteindeu�
tig.DiePrioritätensetzungenentsprechendenHandlungslogikenunterschiedlicherZeithorizontefür
Anpassungserfordernisse.DieNachfragenach statistischgesichertenErkenntnissenüber dieWahr�
scheinlichkeitprognostizierterFolgendesregionalenKlimawandelszurEntscheidungsabsicherungist
entsprechend hoch. Klimaanpassungsmaßnahmen müssen vielfältige Anpassungsfähigkeiten sehr
unterschiedlicher regionaler Akteure berücksichtigen, deren Verwundbarkeit, Zugang zu Anpas�
sungswissenund finanziellerSpielraumzurUmsetzungvonMaßnahmenstarkvariieren.Einenach�
haltige und faire Klimaanpassungsstrategie auf der regionalen Ebene macht daher einen Abstim�
mungsprozessvielfältigerAkteursgruppennotwendig.

Zur Berücksichtigung dieser Abstimmungserfordernisse erscheinen partizipative Kooperations� und
Koordinationsformen geeignet, um die Klimaanpassungskapazität zu begünstigen (vgl. Lebel 2006,
Frommer 2009). Die Komplexität der Folgen des Klimawandels macht eine Governance�Formation
notwendig,die (teilweise)querzurVerwaltungsstruktur liegt.DieVersucheeinesneuenRegierens,
dasmitunsicherenEntwicklungsoptionenflexibelumgehenlässt,erfordernhorizontaleBeteiligungs�
formen imSinnevongoodgovernance.FürdieEntwicklungundUmsetzungvonKlimaanpassungs�
maßnahmenisteinehoheAkzeptanznicht�staatlicherAkteurenotwendig,umdieLegitimationpoliti�
scherEntscheidungenzustärken.FürdasZieleinerpartizipativenEntwicklungvonKlimaanpassungs�
strategien muss ein zivilgesellschaftliches Engagement in eine aktuell politisch�administrativ domi�
nierteregionaleGovernanceintegriertwerden.AktivitätenfüreineKlimawandel�Governancegehen
bisher jedochüberdieOptimierungvorhandenerOrganisations�undManagementstrukturenkaum
hinaus. Die Erfahrungen mit Partizipationsprozessen der Lokalen Agenda 21�Aktivitäten sollten als
Grundlage für zukünftige Beteiligungsverfahren dringend aufgearbeitet werden. Das Beispiel
Nordhessenzeigt,dasshierdurcheinemangelndepolitischeVerbindlichkeitundTransparenzsowohl
aufSeitenzivilgesellschaftlicherwieauchkommunalerAkteureBarrierengeschaffenwurden,diedie
BereitschaftfürweitereBeteiligungsprozessebeeinflussen.


3AussageaufBasisvonStakeholder�WorkshopsundqualitativenInterviewszuOptionenundHandlungsfelderndesKlima�
wandels für die Handlungsfelder Energiewirtschaft, Land�, Forst� und Wasserwirtschaft zwischen Juni 2010 und Februar
2011.
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Ansätze� der� Klima�Governance�Forschung� im� Verbundprojekt� KLIMZUG�
Nordhessen�

DieKLIMZUG�VerbundprojektegestaltenunterschiedlicheInnovationenaufdemWegzueinernach�
haltigen,klimawandelbewusstenRegionalentwicklung.EinzelneVerbündebeförderndieFlexibilisie�
rungbestehenderPlanungsinstrumente,anderedieIntegrationvonKlimaanpassungsstrategienindie
RegionalplanungoderdiepartizipativeEntwicklungeinesregionalenKlimaanpassungsplans.DasVer�
bundprojekt KLIMZUG�Nordhessen konzentriert sich auf eine Prozessinnovation regionaler Gover�
nance mit dem Ziel, institutionelle Voraussetzungen für die Gestaltung nachhaltiger Klimaanpas�
sungsstrategienzuschaffen.InNordhessensindschoninderVergangenheitForschungs�undUmset�
zungsprojekte zu Klimaschutz und erneuerbaren Energien durchgeführt worden, für die Kooperati�
onsbeziehungen zwischen nordhessischen Gebietskörperschaften, Verbänden, Unternehmen und
Forschungseinrichtungen genutzt wurden. Diese gewachsenen Netzwerkstrukturen sollen im Laufe
desProjektfortschrittsausgebautwerden,indemweitereAkteureausWirtschaft,PolitikundZivilge�
sellschafteinbezogenwerden.FürdenProzessderNetzwerkbildungsind imbesonderenMaßedie
fünfKlimaanpassungsbeauftragtenindennordhessischenLandkreisenundimRegierungspräsidium,
die drei Klimaanpassungsmanager im Regionalmanagement Nordhessen und die Klimaanpassungs�
akademie zuständig. Diese drei Institutionen wurden im Rahmen der KLIMZUG�Förderung neu ge�
schaffenundstelleneineGovernance�Innovationdar,mitderKLIMZUG�NordhessenzueinerVerbrei�
terungundDiversitätdesregionalenKlimaanpassungsnetzwerksbeiträgt.KerndieserAktivitätistder
Forschungsverbund selbst, von dem Impulse der Klimaanpassungsdebatte ausgehen und der auch
einekoordinierendeFunktiondesNetzwerkmanagementsübernimmt.KLIMZUG�Nordhessenistge�
kennzeichnetdurcheinehoheInter�undTransdisziplinarität.37TeilprojekteunterschiedlicherFach�
gebieteundwissenschaftlicherEinrichtungenkooperierenmitdemRegionalmanagementNordhes�
sen, den nordhessischen Landkreisen sowie dem Regierungspräsidium Kassel und verfügen sowohl
überunterschiedlicheProblemlösungskompetenzenalsauchüberunterschiedlicheZugängezuRes�
sourcen, Kooperationserfahrungen und Koordinationsregeln. Neben der Entwicklung regulativer,
technologischer und organisatorischer Klimaanpassungsstrategien durch die einzelnen Teilprojekte,
hatsichderForschungsverbunddiegemeinsameAufgabegestellt für„Nordhessenvorbildhafteine
Governanceformationzurealisieren,diesichaufandereRegionenübertragenlässt.[…Er]sollregio�
naleStrukturen,InstitutionenundVerfahrenentwickeln,umsetzenunderproben,diefürdieKlima�
anpassung eine enge Kooperation zwischen Forschung, Wirtschaft, gesellschaftlichen Gruppen und
politischen Entscheidungsträgern sicherstellen“ (KLIMZUG�Nordhessen 2008). Bei der Umsetzung
dieser Zielsetzung kommen unterschiedliche Governance�Ansprüche zum Tragen, die mit dem
GrunddilemmajederGovernance�Forschungverbundensind:GovernanceistnormativeSetzungund
Analysegegenstand zugleich. Die einzelnen Teilprojekte verfolgen unterschiedliche Fragestellungen
mitdemGovernance�AnspruchdesProjektverbundes:

� ProblembezogeneFragen:WelcheGovernance�TypensindgeeignetfüreinenachhaltigeKli�
maanpassunginNordhessen?

� Normative Fragen: Wie können Innovationspotentiale von Klimaanpassungsbeauftragten,
Klimaanpassungsmanagern und einer Klimaanpassungsakademie geschaffen und verstetigt
werden?

� Deskriptiv�analytische Fragen: Welche Akteursnetzwerke und welche netzwerkinternen In�
teraktionsformen bestimmen die Strategieentwicklung für eine regionale/ sektorale Klima�
anpassung?

� Governance�theoretischeFragen:WelcheKriterienkennzeichneneinenachhaltigeregionale
Klimawandel�Governance?
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� Fragen zum Wissenschaft�Praxis�Transfer: Wie sollten Forschungserkenntnisse an regionale
InstitutionenundStakeholdervermitteltwerden?WelcheForschungsbedarfehabenregiona�
leStakeholder?

Die Bereitschaft eines intensiven interdisziplinären und transdisziplinären Austauschs von wissen�
schaftlichemWissen,PraxiswissenundlokalemWissenübereineadäquateAnpassungandenregio�
nalenKlimawandelistinderModellregionNordhessensehrstarkausgeprägt.FüralleHandlungsfel�
derdesVerbundprojektssindseitProjektstartimOktober2008Stakeholderdialogeetabliertworden.
WoranlässtsichjedochderErfolgderAktivitätenmessen?DieInitiierungneuerNetzwerkeunddie
BeteiligungzusätzlicherAkteureansichistnochkeinErfolgfürGovernance�Innovationen,diesemüs�
senfüralleBeteiligteneineklarerkennbareProblemorientierunghaben–auchwennnichtalleBetei�
ligten das Problem identisch definieren. Governance�Innovationen können nur erfolgversprechend
sein,wenndenbeteiligtennicht�staatlichenAkteurennichtderEindruckvermitteltwird,Partizipati�
onsprozesseseienlediglichdenDefizitenstaatlicherSteuerunggeschuldet.GeradeimKontextkon�
fliktbeladenderGroßprojekteistimmeröfterzubeobachten,dassPartizipationsverfahreninstrumen�
talisiertwerden,umdieAkzeptanzderBürgerInnen„abzuholen“.Governancekann„sowohlimSinne
einer transparenteren und partizipativen Gestaltung des Politikprozesses als auch als normatives
Leitbild, als neues Herrschaftsinstrument oder aber als (vermeintlich) objektiver Forschungsansatz
genutztwerden“(Walk2008:39).FürdieersteProjektphasehatsichgezeigt,dassdieKlimaanpas�
sungsbeauftragtenunddieKlimaanpassungsmanagersowohleineKontinuitätderVernetzungsaktivi�
tätenherstellen,zueinerstetigsteigendenSensibilisierungfürKlimawandelfrageninnerhalbinstitu�
tionalisierterNetzwerkebeitragenalsauchstaatlicheundnicht�staatlicheAkteureeinbindenkönnen
und den Wissenschaft�Praxis�Transfer befördern. In welcher Form diese Governance�Innovationen
überdieProjektlaufzeithinausverstetigtwerdenkönnen,istjedochnochungeklärt.

Klima�Governance�folgt�den�Logiken�von�Hierarchie,�Markt�und�Verhandlung�

In der Klimawandel�Governance�Forschung wird eine institutionelle Erweiterung von politischen
AushandlungsprozessenalsgeeigneteStrategiefüreineeffektiveregionaleKlimaanpassungbetrach�
tet (Betsill /Bulkeley2006).WiedienetzwerkartigeStrukturderZusammenarbeitöffentlicherund
privater Akteure genau aussehen soll, ist bisher nicht klar definiert. Die Europäische Kommission
charakterisiertGovernancealseinen„Spiralprozess,der–vonderGestaltungbiszurDurchführung
derPolitik–aufRückkoppelung,NetzwerkenundPartizipationaufallenEbenenberuht“ (EC2001:
14). Die KLIMZUG�Verbünde und deren Teilprojekte operieren mit unterschiedlichen Governance�
Begriffen.EinenggefassterGovernance�BegriffbetontdasZusammenwirkenstaatlicherundprivater
Akteure,währendderweitgefassteGovernance�BegriffjeglicheArtpolitischerRegelungmitdemZiel
des„ManagementsvonInterdependenzen“(Benz2004)umfasstunddamitsowohleinseitigestaatli�
che Lenkung und kooperative Formen der Verhandlung als auch gesellschaftliche Selbststeuerung
einschließt.AlsMöglichkeitderDifferenzierungvonGovernance�TypenunterscheidetdieGovernan�
ce�Forschung die drei Formen der Regelungsstruktur Hierarchie, Verhandlungssystem (bzw. Netz�
werk)undWettbewerbssystem(bzw.Markt),diegetrenntoderkombiniertauftreten.Auchwenndie
KLIMZUG�Verbünde auf einen Ausbau einer Netzwerk�Governance zielen, zeigt jedoch die Praxis
regionaler Klimaanpassungspolitik, dass ein breites Spektrum unterschiedlicher Governance�Typen
die regionale Klimapolitik prägt. Die empirischen Erkenntnisse zur Klimawandel�Governance in
Nordhessenzeigeneinen Governance�MixunterschiedlicherRegelungsformenzwischenHierarchie,
VerhandlungundWettbewerb.

Abbildung2 fasstZwischenergebnissedesPARG�Projekts zusammenundzeigtdieVerbindungzwi�
schenrelevantenAkteurenundunterschiedlichenRegelungsformen.DieDominanzeinzelnerGover�
nance�FormenistfürdieverschiedenenHandlungsfelderunterschiedlicheausgeprägt.So istfürdie
Klimaanpassung von Infrastrukturen (Energienetze, Wasserwirtschaft, Siedlung, Verkehr) hierarchi�
sche Steuerung sehr ausgeprägt, während für den Tourismus oder die Energieversorgung primär
Marktmechanismenentscheidendsind.EineBewertungdieserMischformenvonGovernance ist im
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Rahmen des Forschungsprojektes bisher nicht möglich. Hierzu müssten Kriterien vorliegen, die die
EffizienzundEffektivitätetablierterundneuerSteuerungsformenfürdieZielsetzungeinernachhalti�
gen regionalen Klimaanpassung qualifizieren. Feststellen lässt sich jedoch in der aktuellen Projekt�
phase,dassnebeneinerNetzwerk�Governanceauchandere Interaktionstypenrelevantsindfürdie
Klimaanpassungspolitik in Nordhessen. Es gilt daher nicht nur Innovationen für eine Netzwerk�
Governancezugestalten,sondernauchinexistierendeKooperations�undKoordinationsstrukturen,
dieaufHierarchieundWettbewerbberuhen,zusätzlicheAkteureundRegelungsstrukturenzuinteg�
rieren,dieaufwechselseitigerBeeinflussungberuhen,d.h.dieSteuerungspotentialedurchVerhand�
lungauszuweiten.



Abb.�2:�Institutionelle�Verortung�relevanter�Akteure�im�Klimaanpassungsnetzwerk�Nordhessen�(nach�Börzel�2007�ergänzt�
um�Akteure�des�Klimaanpassungsnetzwerks�Nordhessen�nach�eigener�Erhebung)�

DieGovernance�FormenvariierennichtnurzwischendenHandlungsfeldernregionalerKlimaanpas�
sungsondernauchinnerhalbeinzelnerHandlungsfelderzwischenKonzeptions�undUmsetzungspha�
sevonKlimaanpassungsmaßnahmen.Diesbetrifft imBesonderenAnpassungsmaßnahmen,dieFlä�
chennutzungsinteressen berühren. Die rechtliche Rahmensetzung der Flächennutzung liegt bei der
EuropäischenUnion(Naturschutz),demBund(Raumordnung),demLand(Landesentwicklungsplan),
demRegierungspräsidium(Regionalplan),denLandkreisen(Flächennutzungsplan)unddenKommu�
nen(Bauleitplanung),wohingegendieEigentumsrechtebeiöffentlichenoderprivatenAkteurenund
die Nutzungsinteressen bei vielfältigen Akteursgruppen liegen können (Naherholung etc.). Gerade
bei der Umnutzung und Umwidmung für die Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen sollten
sowohlhoheitlichewieauchpartizipativeInstrumentezumEinsatzkommen.

Die Prämisse, dass mehrGovernance für langfristige Herausforderungen des Klimawandels auf der
regionalenEbeneerfolgreicherseinwirdalsGovernmentimSinneeinerstaatlichgesteuertenKlima�
anpassung,solltenichtalseineAbsageanjeglichehierarchischeSteuerungverstandenwerden.Die
NetzwerkpraxisinNordhessenzeigt,dassGovernance�InnovationengeradeimSchattenstarkerHie�
rarchien effektiv sind. Ausgangsbedingung innovativer Kooperationsformen ist, dass die beteiligten
AkteurediebegrenztenRessourcenundSteuerungskapazitätenderRegierunganerkennen(vgl.Sto�
ker1998:18).AndererseitsmussdieLegitimationvonGovernance�Prozessengewährleistetsein,da
diesekeineAlternativezudemokratischenProzessendarstellendürfen.
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InderGovernance�ForschunggibtesunterschiedlicheAnsichtendarüber,wiestarkderSchattender
Hierarchie ausgeprägt sein sollte, um erfolgreiche Governance�Innovationen gewährleisten zu kön�
nen(vgl.Töller2008,Diller2004).DerGestaltungsspielraumfürKlimaanpassungsbeauftragtezuGo�
vernance�Innovationenbeizutragen, isteinerseitsdurchVerwaltungsstrukturenstarkreglementiert.
Die Verankerung der Klimaanpassungsbeauftragten in der Kommunalverwaltung kann andererseits
dazu benutzt werden, Steuerungsressourcen staatlicher und nicht�staatlicher Akteure effektiv zu
kombinierenundkooperativeProzessemitklardefinierterSteuerungsmachtzubegleiten.Mitande�
renWorten:esmussderSpielraum,denderSchattenderHierarchie fürGovernance�Innovationen
setzt,effektivgenutztwerden (vgl.Börzel2008).AufdieseWeisekönnteauchdieausAgenda21�
Prozessen bekannte Netzwerkmüdigkeit aufgebrochen werden. Eine Fixierung allein auf Netzwerk�
Governance sollte in den KLIMZUG�Verbünden daher vermieden werden. Regionale Klimaanpas�
sungspolitikmussmit,abernichtausschließlichinintermediärenNetzwerkenrealisiertwerden.

In der Governance�Forschung wird der Analyse des Scheiterns staatlicher und nicht�staatlicher Ko�
operationsbeziehungen wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Dabei wären gerade hieraus wichtige
SchlüssezuziehenfürKriterienregionalerGovernance.AuchfürdieKlimawandel�Governanceistzu
erwarten,dasssichnichtalleKlimaanpassungsmaßnahmenameffektivstendurchkooperativeSteue�
rung realisieren lassen. Es wird auf Grund der oben beschriebenen vielfältigen Handlungslogiken
auch zu Interessengegensätzen staatlicher und nicht�staatlicher Akteure kommen, die zu Vertei�
lungskonfliktenführenwerden(vgl.Bauriedl2011).

Schlussfolgerungen�für�die�Klima�Governanceforschung�

NachwelchenKriterienkanneineregionaleKlimawandel�Governancebewertetwerden?Vorerstist
eine präzise deskriptive Analyse nötig, die spezifische Governanceformen unterscheidet und be�
nennt,welchenStellenwertNetzwerk�GovernancenebenanderenGovernanceformenfüreinenach�
haltigeregionaleKlimaanpassungaktuellhatundfürlangfristigeMaßnahmenhabenkann.Innerhalb
einer regionalen Governance�Formation haben nicht alle Akteure die gleiche Funktion. Kollektives
HandelnbrauchtVermittlerundFührungsinstanzen,dieGovernance�ProzesseinGangsetzen,Defini�
tionsaufgaben übernehmen, Mehrheiten gewinnen, Foren bereitstellen, logistische Vorarbeiten ü�
bernehmen.DiesemüssenaufResonanzunddieBereitschaftderanzusprechendenAkteuretreffen,
sich für Gemeinschaftsaufgabe zu engagieren und Aufmerksamkeit erzeugen durch eine geeignete
InszenierungdesGovernance�ObjektesKlimawandel(vgl.Fürst2007).DaswesentlicheKriteriumvon
Governance�Innovationen ist daher nicht allein die Beteiligung nicht�staatlicher Akteure an Regie�
rungshandeln, entscheidender für erfolgreiche Klimawandel�Governance wird die Innovation von
Kooperations� und Koordinationsprozessen sein und die Identifikation einzelner Personen, die Go�
vernance�Prozessevorantreiben.

WelchekonkretenBedingungeneineGovernancenachhaltigerKlimaanpassungerfüllenmuss,giltes
in der noch jungen Forschung zu regional� adaptive� governance für weitere Regionen genauer als
bisher nachzuzeichnen. Eine stärkere Aufmerksamkeit für teilweise widersprüchliche Governance�
Verständnisse isthierfürdringendnotwendig.FürdieweitereGovernance�ForschunggiltesdieEr�
kenntnissedeutscherModellregionenmitinternationalenVergleichsregioneninBezugzusetzenund
in stärkerem Maße auch den Einfluss einer multi�level�Governance der Klimapolitik in den Blick zu
nehmen.
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Klimaanpassung�–�eine�Governance�Herausforderung?�

DieAnpassungandenKlimawandelhatzuletztnebenderVermeidungvonTreibhausgasemissionen
(Klimaschutz) als zweite, komplementäre klimapolitische Strategie an Bedeutung gewonnen. Nicht
zuletztderWeltklimaratderVereintenNationen(IntergovernmentalPanelonClimateChange,IPCC)
hat in seinem vierten Bericht auf die gravierenden zukünftigen Auswirkungen des globalen Klima�
wandelsaufmerksamgemacht.NebenKlimaschutzsolldieAnpassungandenKlimawandeldazubei�
tragen,diegesellschaftlichenFähigkeitenimUmgangmitKlimafolgenzustärken(AdgerundVincent
2005,S.400;IPCC2007).

Die Konzeptualisierung von Anpassung als gesellschaftliche Herausforderung hat einen Bezug zu
steuerungstheoretischenFragenundderneuerensozialwissenschaftlichenDebattezumBegriffGo�
vernance.Diesgiltdann,wennGovernancealsspezifischePerspektiveaufdieRealitätgedachtwird
(Benz2004,S.12ff.),inderesumdieLösungbzw.umdieGestaltungvonProzessenzurLösungge�
sellschaftlicherProbleme geht. ImKernmeint Governancedann„dieabsichtsvollekollektiveRege�
lunggesellschaftlicherSachverhalte“(Mayntz2008,S.45).DieFolgendesKlimawandelsstelleneinen
solchen gesellschaftlichen Sachverhalt dar, der eine neuere Problemstellung unserer Gesellschaft
darstellt,fürdieRegelungsbedarfbesteht.

EineAnnäherunganeine„GovernancederAnpassungandenKlimawandel“wirdmöglich,wennman
sich drei der Kernfragen der Anpassungsforschung verdeutlicht (Smit et al. 2000, S. 230, vgl. auch
Dietz2006,S.25):

� Gegenstand:AnwaserfolgtAnpassung?

� Akteure:Weroderwaspasstsichan?

� Strategien:WiefindetAnpassungstatt?

WieAbbildung1zeigtundimFolgendenargumentiertwird,beziehtsichdieersteFrage–„Anwas
erfolgtAnpassung?“–inersterLinieaufdienaturwissenschaftlicheKlima(folgen)forschung.Siezielt
aufdiebiophysischenAuswirkungendesKlimawandels,aufStörungenoderExtremereignisse,d.h.
aufklimabezogeneStimuli.AnpassungkanneineReaktionaufvergangene,gegenwärtigeundantizi�
pierteAuswirkungenbzw.Veränderungensein.DabeistelltsichdieFrage,welcheAusrichtung–po�
sitivodernegativ–inBezugaufdieräumlicheEntwicklungdasauslösendeEreignishat.

DieFragen„Weroderwaspasstsichan?“und„WiefindetAnpassungstatt?“sindfürdieGovernan�
ce�ForschungzurAnpassungandenKlimawandelbesondersbedeutsam.ImGegensatzzudemeher
naturwissenschaftlichenKomplexbehandelndieseFragen,wieimFolgendennäherausgeführtwer�
denwird,sozialwissenschaftlicheAspektederAnpassungandenKlimawandel.

Wer�oder�was�passt�sich�an?AuseinerGovernance�PerspektiverückendieanderAnpassungbetei�
ligtenAkteure,InstitutionenundihrejeweiligenHandlungsebeneninnerhalbsozialer,ökonomischer
undpolitisch�administrativerSystemeindasBlickfeld.ImBereichderAnpassungandenKlimawandel
gehörendieAkteureeinerVielzahlvonSektorenan:Wasserwirtschaft,Landwirtschaft,Gesundheit,
Stadt� und Raumplanung, Industrie und Gewerbe sind nur einige der Handlungsfelder, die für die
AnpassungandenKlimawandelrelevantsind.DieAkteureagierendabeiaufunterschiedlichenterri�
torialenEbenen(z.B.Kommune,Region,Land)undinverschiedenen(natur�)räumlichenEinheiten(z.
B.Fluss,Küste,Gebirge),diesichhäufignichtanadministrativenGrenzenorientieren.DieUntersu�
chungundBenennungderAufgabendergenanntenAkteurebeiderKlimaanpassungundihrerInter�
aktionen innerhalb des sozialen, ökonomischen und/oder politisch�administrativen Systems sind
zentralesAnliegeneinerForschungzuClimateAdaptationGovernance(Knielingetal.2011a).

Wie� findet�Anpassung�statt?DieFragebezieht sichu.a.darauf,obAnpassungpassiv, reaktivoder
antizipativsowiespontanodergeplantstattfindet(Smitetal.2000).IneineraktivenAnpassunggeht
esdarum,wieAnpassungsprozesseinitiiertundgestaltetwerdenkönnen.DiesstelltaufdieRegelun�
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gen,Instrumente,Strategienund/oderMaßnahmenab,diezueinerClimateAdaptationGovernance
beitragenkönnen.Hierzuzählenformelle(z.B.Regionalpläne),ökonomische(z.B.finanzielleAnreiz�
systeme)sowieinformelle(z.B.Szenarioprozesse)undorganisationale(z.B.Projektgruppen)Rege�
lungsformen(vgl.hierzuKnielingetal.2011b).



Der vorliegende Beitrag verbindet diese beiden Kernfragen der sozialwissenschaftlichen Forschung
zur Anpassung an den Klimawandel, indem er eine Multi�Level�Governance�Perspektive einnimmt.
DerBeitragkonzentriertsichdabeiaufdasÜberlappennaturräumlicherEinheitenundverschiedener
territorialenHandlungsebenenderAnpassungandenKlimawandel.Dazuwirdbeispielhaftversucht,
AkteursbeziehungeninGrenzenundEbenenüberschreitendenGovernance�SettingsundihreCharak�
teristikainderMetropolregionHamburgzubeleuchten.

InKapitel2wirdzunächsterläutert,wasdieAutorenunterdemBegriffGovernanceverstehen.Dar�
aufhin wird in Kapitel 3 zunächst aus theoretischer Sicht erläutert, was eine Grenzen (räumlicher
Bezug)undEbenen(institutionellerBezug)übergreifendeGovernancederKlimaanpassungcharakte�
risiert.InKapitel4werdenamBeispielderMetropolregionHamburgüberblicksartigpraktischeBei�
spielezurGrenzenundEbenenübergreifendenZusammenarbeitausdenHandlungsfeldernKüsten�
schutz,StadtentwicklungundWasserwirtschaftvorgestellt,bevorinKapitel5einFazitgezogenwird.

Zum�Governance�Begriff�

Ausgangspunktder folgendenBetrachtung istein „weiter“Governance�Begriff,wieman ihn inder
sozial�bzw.politikwissenschaftlichenForschungfindet(vgl.z.B.Mayntz2004;Benzetal.2007;Zürn
2008).GovernancewirddarinalsOberbegrifffürdieGesamtheit„[…]allernebeneinanderbestehen�

Anpassung�an�was?

KlimabezogeneStimuli,z.B.:
� Auswirkungen
� Extremereignisse

Nicht�klimatische
Einflüsseund
Umstände

Wer�oder�was�passt�sich�an?�

� Akteure
� Handlungsfelder

Wie�findet�Anpassung�statt?�

� Strategien
� Regelungen
� Maßnahmen

Fragen�der�Governance�Forschung�zur�Anpassung�an�den�Klimawandel�



Abb.�1:�Kernfragen�der�(Governance�)�Forschung�zur�Anpassung�an�den�Klimawandel�(verändert�und�erweitert�nach�Smit�
et�al.�2000,�S.�230)�
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denFormenderkollektivenRegelunggesellschaftlicherSachverhalte[verstanden]:vonderinstituti�
onalisiertenzivilgesellschaftlichenSelbstregelungüberverschiedeneFormendesZusammenwirkens
staatlicher und privater Akteure bis hin zu hoheitlichem Handeln staatlicher Akteure“ (Mayntz
2006:S.15).IndieserweitenDefinitionwirdGovernancealsOberbegrifffürdieKoordinationsozialer
HandlungenundnichtalsAbgrenzungzuhierarchischerRegelungbzw.Steuerunginterpretiert (vgl.
Mayntz 2004; Schuppert 2008). Bezogen auf die Anpassung an den Klimawandel bezieht sich der
BegriffaufRegelungsformen,diezurKoordinierungöffentlichenundprivatenHandelsbeiderAnpas�
sungandenKlimawandelbeitragenkönnen.Vondiesem„weiten“Governance�Begrifflässtsicheine
„enge“Begriffsverwendungunterschieden.Der„enge“Begriff istGegenbegriff zuGovernmentund
meintweichereRegelungs�bzw.sogenannte„neue“Governance�Formen(hierzuz.B.Pierre2002),
die nicht durch hierarchische staatliche Entscheidungen, sondern durch die Einbeziehung privater
AkteureindenProblemlösungsprozessgeprägtsind.Governancesteht indieserengerenDefinition
fürdieVerwischungderGrenzenzwischenStaatundGesellschaft(vgl.Benz2004;BröchlerundBlu�
menthal2006).

Ausgehend von dem weiten Verständnis wird Governance von einem analytischen Standpunkt aus
alsPerspektiveaufeinekomplexeRealitätverstanden(vgl.Benzetal.2007,S.13),dieesermöglicht,
vielschichtigepolitischeundgesellschaftlicheZusammenhängezuerfassen,wiesieauchimBereich
derAnpassungandenKlimawandelzubeobachtensind(vgl.Dietz2007,S.162).Nebendemanalyti�
schen Verständnis dient der Governance�Begriff auch als Grundlage für normative Aussagen. Ge�
meint ist „gutes“ Regieren oder Verwalten und dies bezieht sich auf gesellschaftliche Normen und
Werte, z.B. demokratischeVerantwortlichkeit vonRegierungenoderTransparenzund Unabhängig�
keitvonPolitikundVerwaltunggegenüberInteressengruppen.Alspraktisches,häufiganwendungs�
bezogenes Konzept wird Governance verwendet, wenn es um Regierungstechniken geht. Diese
Techniken können von normativen Kriterien abgeleitet sein, werden jedoch vordergründig im Zu�
sammenhang mit dem Management von Interdependenzen, Netzwerken oder Verhandlungssyste�
men und weniger mit formalen Entscheidungskompetenzen beschrieben (vgl. Benz et al. 2007, S.
14f.).

Grenzen�und�Ebenen�übergreifende�Governance�

ImFolgendenwirddieAnpassungandenKlimawandelalseineGrenzenundEbenenüberschreitende
Herausforderungdiskutiert.DanebenlassensichweitereKennzeichenderAnpassungandenKlima�
wandel identifizieren,z.B.SektorübergreifenderCharakter,VielfaltvonAkteurensowieLangfristig�
keit und Unsicherheit (ausführlichKnielingetal.2011b). InderuntenanschließendenBetrachtung
des Fallbeispiels der Metropolregion Hamburg sollen die Grenzen und Ebenen übergreifenden
Merkmaledetailliertbetrachtetwerden,weshalbsichdiefolgendentheoretischenÜberlegungenauf
diesebeschränken.

Grenzen�und�Ebenen�übergreifende�Merkmale�des�Klimawandels�

EinzentralesMerkmaldesKlimawandels istderGrenzenüberschreitendeCharakterseinerAuswir�
kungen.DurchdenKlimawandelbedingteschleichendeVeränderungen,z.B.vonLufttemperaturund
Wasserverfügbarkeit, undExtremereignisse,etwa Hochwasserund Trockenperioden,machennicht
an politisch�administrativen Grenzen halt. Vielmehr überschreiten solche Phänomene kommunale,
regionaleundnationaleAbgrenzungenunddeckensichdannnichtmitdenbestehendeninstitutio�
nellenZuschnittenundZuständigkeiten.FürdieAnpassunganKlimafolgenwirddaherdieAnforde�
rung formuliert, sich mehr an den klimarelevanten und naturräumlichen Gegebenheiten, weniger
dagegenanadministrativenGrenzenzuorientieren(KroppundDaschkeit2008,S.359);Anpassungs�
strategiensollteneineräumlichübergreifendePerspektiveeinnehmen(vgl.GreivingundFleischhau�
er 2008, S. 62; Ritter 2007, S. 535; Frommer 2009, S. 129). Anknüpfungspunkte für einen Grenzen
übergreifenden Ansatz finden sich z.B. in integrativen Herangehensweisen des Flussgebiets� (Moss
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2003)bzw.Küstenzonenmanagements(Kannen2000;Daschkeit2007),diesichexplizitandennatur�
räumlichenGegebenheitenorientieren.GeradederHochwasserschutzbzw.dieHochwasservorsorge
zeigen die Notwendigkeit, entsprechende Strategien und Maßnahmen im gesamten Flussgebiet zu
denken, sollen Koordinations� und Abstimmungskonflikte zwischen verschiedenen benachbarten
Akteurenüberwundenwerden.

InBezugaufdenGrenzenüberschreitendenCharakterdesKlimawandels istbereitsaufdasZusam�
menspielunterschiedlicherterritorialerEinheitenundEbenenaufmerksamgemachtworden.Häufig
setzteinräumlichintegrierenderAnsatz,z.B.inFluss�undKüstengebieten,ebensoeineAbstimmung
von Akteuren auf verschiedenen Ebenen voraus (zum Einfluss externer institutioneller Rahmenbe�
dingungenaufgrenzüberschreitendeGovernance�ArrangementssieheKap.3.3). InderAnpassungs�
politikheißtdieskonkret,dassdieglobale,europäischeundnationaleEbene,z.B.dasGrünbuch(EU
2007)unddasWeißbuch(EU2009)derEuropäischenKommissionzumThemaAnpassungsowiedie
Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawandel (Deutscher Bundestag 2008) wichtige Rahmen�
bedingungen für Aktivitäten im kleineren Maßstab setzen. Dabei unterscheiden sich die Aufgaben
derunterschiedlichenEbenen.Währendesauf lokalerbzw.kommunalerEbenehäufigumdiekon�
krete Umsetzung einzelner Anpassungsmaßnahmen und die Vorsorge gegenüber Schäden durch
Klimafolgengeht,stehenaufderregionalensowiedenübergeordnetenEbenendieBündelungvon
Planungs�, Umsetzungs� und Finanzierungskompetenzen sowie die Koordinierung von Anpassungs�
strategienund�maßnahmenimVordergrund(Overbecketal.2008,S.386;Ritter2007,S.535).Eine
derzentralenAnforderungenbeiderAnpassungandenKlimawandelbestehtdarin,dieverschiede�
nenAktivitätenaufdengenanntenEbenenaufeinanderabzustimmen.DabeiistdieKlimaanpassung
von den bekannten Interaktionsproblemen zwischen verschiedenen Ebenen nicht ausgenommen
(GreivingundFleischhauer2008,S.62).

Ansätze�aus�der�Governance�Forschung�mit�Multi�Level��und�Cross�Border�Bezug�

InnerhalbderGovernanceforschunggibtesverschiedeneAnsätze,diesichmitGrenzenundEbenen
übergreifenden Regelungssystemen beschäftigen, die im Folgen überblicksartig vorgestellt werden.
DerursprünglichausderEuropaforschungstammendeAnsatzderMulti�Level�Governance(vgl.Benz
2004)beschäftigtsichmitdemwechselseitigenEinflussundZusammenspiel staatlicherHandlungs�
ebenen. Der Ansatz ist in den letzten Jahren erweitert und auf andere räumliche Konstellationen
übertragenworden (vgl.Kap.3.4).VordemHintergrunddesBedeutungsgewinnsder regionalenE�
beneseitden1990erJahrenbeschäftigtsichRegional�Governancemitderhorizontalenundvertika�
lenKoordinationaufregionalerEbene,wobeientsprechendeÜberlegungenaufeinenlangenVorlauf
ausderStadtregionen�Forschungzurückgreifenkonnten(vgl.u.a.Fürstetal.1990).Ebensowiebei
der Regelung von Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel spielen der geeignete Regelungs�
maßstab und das Nebeneinander von räumlicher und institutioneller Dimension eine maßgebliche
Rolle.UnterMetropolitan�Governance verstehtmaneineAusrichtungdes regionalenGovernance�
Ansatzes auf Metropolregionen. Eine neuere Annäherung an die Thematik grenzüberschreitender
KooperationstelltdasKonzeptderSoft�Governancedar(vgl.Haughtonetal.2010,Klein�Hitpaßetal.
2006). Soziale, wirtschaftliche, administrative und kulturelle Räume, die sich in vielfältiger Weise
überlappen,ergebeneinGovernance�Arrangementmit„verschwommenenGrenzen“(fuzzybounda�
ries) und flexibler, Aufgaben angepasster geographischer Ausdehnung. Auf normativer Grundlage
beschreibt Environmental� Governance Regelungen zur Lösung von Umweltproblemen bzw. zum
nachhaltigenManagement(sozio�)ökologischerSysteme.DieÜberschneidungzueinerClimateAdap�
tationGovernancewirdu.a.darandeutlich,dasssichEnvironmentalGovernanceebenfallsmitder
Problematik auseinandersetzen muss, dass sich bestimmte naturräumliche Zusammenhänge inner�
halbadministrativerGrenzennichtzufriedenstellendregelnlassen.

GrundsätzlichkanndasThemadesGrenzenundEbenenübergreifendenRegelungsbedarfsanalytisch
inzweiDimensionenzerlegtwerden.MossundNewig(2010)unterscheideninihrermaßstabsbezo�
genen Herangehensweise („concept of scale“) zwischen der „biophysical scalar dimension“ – oder
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der (natur�)räumlichen Dimension – und der „institutional scalar dimension“, letztere wird im Fol�
genden als die institutionelle Dimension bezeichnet. Die (natur�)räumliche Dimension verweist auf
die physische Ausdehnung eines Raumes, z. B. eines Flusseinzugsgebiets, eines Ökosystems oder
aucheinerVerflechtungsregion,diehäufigadministrativeGrenzenüberschreitet.Die institutionelle
Dimension sensibilisiert für den Umstand, dass Aufgaben und Zuständigkeiten häufig auf unter�
schiedlichen institutionellenoderpolitischenEbenen liegen, z.B.aufkommunaler, regionaleroder
Landesebene.EineHerausforderungwirddaringesehen,dieseDimensionenimZugederProblembe�
arbeitungmiteinanderzuverbindenundihreInteraktionzuermöglichen.

Grenzen�übergreifende�Governance�

GrenzenübergreifendeGovernance�Konstellationensindoftvergleichsweiseschwach institutionali�
siert, häufig finden sich informelle Instrumente (z.B. Leitbilder) und netzwerkartige Organisations�
formen. Sie ergänzen bestehende institutionelle Räume, so dass überlappende Strukturen mit un�
scharfen Grenzen und variablen Geometrien, sog. soft spaces of governance, entstehen. Vielfach
verfolgen diese Grenzen überschreitenden Governance�Arrangements keinen umfassenden Rege�
lungsanspruch, sondernwidmensicheineroderwenigen spezifischenAufgaben, z.B.der Entwick�
lungvonFlussgebietenodergrenzüberschreitendenRegionen,etwaEuregios.

Es lassen sich eine Reihe von Besonderheiten und generellen Parametern Grenzen übergreifender
Kooperationenbenennen,diesichaufdieRegelungskapazitätauswirken(Deppisch2006).Grundsätz�
lichmussderAnreizzurKooperationfürdieBeteiligtenbeiderseitsderGrenzegroßgenugsein,um
dieeventuellhöherenTransaktionskostenzuBeginnderZusammenarbeitauszugleichen.Diesbezüg�
lichwirdaufdieBedeutungdesvorhandenenbzw.aufzubauendenSozialkapitalsalswichtigemFak�
torhingewiesen.ErfolgsfaktorenfürKooperationsindgegenseitigesVertrauenindieVerlässlichkeit
derPartner,aberauchdiegenerelleVernetzungsbereitschaftundeinmehroderwenigerausgepräg�
tes Zusammengehörigkeitsgefühl der Kooperationspartner. Erfahrungen mit ähnlichen Kooperatio�
neninderVergangenheitsowiebereitsvorhandenegrenzüberschreitendeVerbindungenderBetei�
ligtenunterstützendenAufbauunddasGelingeneinerneuenZusammenarbeit.AlsweitereEinfluss�
größenlassensichindiesemZusammenhangdiefolgendenAspektenennen:

� Promotoren, die auf Entscheidungsebene (Machtpromotoren) und bzw. oder fachlicher Ebene
(Fachpromotoren)positivodernegativaufdasGelingenderKooperationeinwirken;

� die jeweilige und unter Umständen voneinander abweichende Regelungstradition und Meta�
Governance(vgl.Jessop2004,S.49ff.;Whitehead2003)aufbeidenSeitenderGrenze;

� unterschiedliche Handlungsressourcen der Akteure beiderseits der Grenze, z. B. in Bezug auf
EntscheidungskompetenzoderfinanzielleAusstattung;

� derexterneinstitutionelleKontext,d.h.daseventuelleunterschiedlicheInteresseübergeordne�
terEbenenangrenzübergreifendenGovernance�ArrangementsoderdasProblemeinergenerell
asymmetrischen Institutionalisierung, was sich im Zwang zur Zusammenarbeit zwischen unter�
schiedlichenVerwaltungsebenenoderimFehleneinesgeeignetenAnsprechpartnersjenseitsder
Grenzeäußernkann;

� eine Moderation des Prozesses und ihr jeweiliges Selbstverständnis, welche im positiven Fall
dazubeiträgt,dieBeteiligtenzurZusammenarbeitzumotivieren.

Perkman(2007,S.878f.)betont,dassgrenzüberschreitendeGovernance�Arrangementsmeistnicht
indieEtablierungneuerstabiler,regionalerEinheitenmünden.VielmehrstelltensieeinenRahmen
dar,durchdieexistierendeAkteurekollektivtätigwerden.Diesernicht�statischeAspektspieltauchin
derAnalyseEbenenübergreifenderGovernanceeineRolle,woraufimFolgendennähereingegangen
wird.
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Ebenen�übergreifender�Governance�

Die Multi�Level�Betrachtung von Governanceprozessen erfährt seit den 1990er Jahren verstärkte
Aufmerksamkeit.Hintergrundsindu.a.diegegenläufigenTrendsderEuropäisierungbzw.Globalisie�
rungaufdereinenundderRegionalisierungaufderanderenSeite.Dieseäußernsich inUpscaling�
undDownscaling�Prozessen,alsoderVerlagerungvonKompetenzenaufandere(höheroderniedri�
ger stehende)Ebenen.DieEUsowieanderesupra�undsubnationaleEinheitenerweitern invielen
BereichendiePaletterelevanterAkteurebzw.erhöhendieKomplexitätderInteraktionsbeziehungen
zwischen den Akteuren (Blatter 2005). Die einzelnen staatlichen bzw. öffentlichen Akteure sind im
Mehrebenensystemzwarhierarchischeingeordnet,könnenabertrotzdemeigenständigeundunter
UmständenwidersprüchlicheZieleverfolgen.

ImKontextderKlimaanpassungistzudemdavonauszugehen,dassressourcenstarkeAkteurebereit
sind, andere Ebenen an Governance�Prozessen zu beteiligen, wenn das Politikfeld nicht besonders
prestigeträchtigistoderesschwierigzubehandelnist,weilProblemdefinitionundZieleunklardefi�
niertoderumstrittensind.BetsillundBulkeley(2006)betonendieBedeutungeinernicht�statischen
Multilevel�Governance�BetrachtungfürdasErfassenvonKlimaanpassungsprozessen,beidersichdie
SichtnichtaufhierarchischeindeutigverortbareEbenenstaatlicherVerwaltung(z.B.Kommune,Re�
gion,Land)beschränkt,wiediesinherkömmlichenMultilevel�BetrachtungenmeistderFall ist.Hin�
tergrundist,dassdieAnpassungandieFolgendesKlimawandelsnichtnurstaatliche,sondernauch
privateundzivilgesellschaftlicheAkteurebetrifft.BulkeleyundBetsill(ebd.:S.150)sprechenhierbei
von„spheresofauthority“,diedurch dasZusammenwirkenderAkteureausverschiedenengesell�
schaftlichen Teilbereichen entstehen. Die Beziehung dieser Sphären zueinander ist Teil des politi�
schen Aushandlungsprozesses und der Problembearbeitung. In diesem Zusammenhang bemerken
HoogheundMarks(2001,S.15):„Itistheboundariesofformalpolitics,betweenstateandnon�state
actors,andbetweennationaland internationalpolitics, that such formsofgovernanceareemerg�
ing.” IndieserSichtweise stellen z.B. intermediäre Netzwerkewie ICLEI (cities for climate change)
eineneueArenaderKlimagovernancedar,dienichtaneinebestimmteEbenestaatlicherVerwaltung
gekoppelt ist,d.h.sichnichtimRahmeneinerherkömmlichen„nestedhierarchy“bewegt.Multile�
vel�Governance wird somit als polyzentrisches Arrangement sich überlappender und miteinander
verbundener Sphären gesellschaftlicher Steuerung begriffen. Damit einher geht eine Abkehr von
einerMultilevel�Sicht,indersichRegelungen,VerantwortlichkeitenundNormenentlangeinesstrin�
gent hierarchischen Aufbaus verschiedener staatlicher Ebenen verorten lassen. Aus Sicht einer Kli�
maanpassungs�Governance ist dazu die Erkenntnis von Paterson et al. (2003) zum Thema Environ�
mentalGovernancebedeutsam.ErbeschreibtseineBeobachtungenals„fundamentalpoliticalproc�
essinvolvingstrugglesoverwhohastheauthorityandlegitimacytoproposerulesguidingtheprac�
ticeofdifferentactorsandinstitutions”(ebenda,S.5).DieFolgeisteineNeudefinitionvonAkteurs�
rollenundderBeziehungverschiedenerAkteurezueinander.Indenhierbeientstehendenkomplexen
SystemensteigtdieBedeutunginformellerundorganisationalerRegelungsinstrumente,diederViel�
faltderAkteureund ihrer jeweiligenProblemdefinitionenundLösungsansätzeRaumgibt (vgl. z.B.
RotmansundLoorbach2009).

InteraktionenzwischenverschiedenenEbenenkönnennichtpersealshinderlichoderförderlichfür
dieBearbeitunggesellschaftlicherProbleme,wieAnpassungandenKlimawandel,beschriebenwer�
den.WährendvieleAutorenunternormativenGesichtspunktendieBedeutungvoneindeutigenVer�
antwortlichkeiten innerhalbeines Mehrebenensystems, z.B.durchZielvorgaben,Rahmensetzungen
und die Ermöglichung organisationellen Lernens, für eine erfolgreiche langfristige Problembearbei�
tunghervorheben,wirdeineunzureichendeAbstimmungzwischenAkteurenaufverschiedenenEbe�
nenalshinderlichbzw.verzögerndbeschrieben.WichtigfürdieeffektiveBearbeitungeinesPolitik�
feldes im Kontext verschiedener Regelungsebenen scheint eine abgestimmte Prioritätensetzung zu
sein,daunterschiedlichepolitischeAgendenaufverschiedenenEbenensowohldieZieldefinitionals
auchdieZielerreichungbehindern(Problemder“conflictingdiscourses“,vgl.Cashetal.2006).Sind
vieleEbenengemeinsamaneinemGovernance�Arrangementbeteiligt,bestehtdieGefahrunklarer
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Verantwortlichkeiten und verschwimmender Zuständigkeiten. Die demokratische Legitimation der
handelnden Akteure istdannunterUmständennicht mehrgewährleistet (vgl. Swyngedouw2005).
DieBeteiligungmöglichstvielerrelevanterAkteureimSinneeines„collaborativeplanning“(vgl.Hea�
ley1997)istalsoimHinblickaufdieMehrebenenbetrachtungvonbesondererBedeutung,umLegi�
timationsdefizitenzubegegnen.

Fallbeispiel�Metropolregion�Hamburg�

Entwicklung�und�Governance�

DieMetropolregionHamburg(MRH)isteineeuropäischeMetropolregionimSinnederLeitbilderder
deutschen Raumentwicklung (BMVBS 2006). Die MRH ist ein kooperativer Zusammenschluss des
Stadtstaates Hamburg mit 14 (Land�) Kreisen der Bundesländer Niedersachsen und Schleswig�
Holstein (Stand: 2011). In der Region leben und arbeiten 4,3 Millionen Menschen, 40% davon in
Hamburg.DieMRHistauchbesondersstarkvomKlimawandelbetroffen:Meeresspiegelanstieg,ver�
stärkterTidenhubmithöheremSedimenttransportimElbeästuarundvermehrtauftretendeStarkre�
gengehörenzudenmöglichenFolgen,andiesichdieAkteureentlangderTideelbeeinstellenmüs�
sen(vgl.BoehlichundStrotmann2008,Plüß2004,Wechsungetal.2006).ImOstenderMetropolre�
gionspieltauchzunehmendesommerlicheWasserknappheiteineRolle.HamburgkönnteinZukunft
verstärktmitdemProblemurbanerHitzeinselnkonfrontiertwerden.

IhreAnfänge fanddieMRH1955bzw.1957,alsgemeinsamebilateraleLandesplanungenzwischen
Hamburg und Schleswig�Holstein sowie Hamburg und Niedersachsen eingerichtet wurden. Je fünf
JahrespäterentstandendieFörderfondsHamburg/Schleswig�HolsteinundHamburg/Niedersachsen,
aus denen Projekte im Raum der gemeinsamen Landesplanungen finanziert werden konnten. Als
Eckpfeilerder1991beschlossenentrilateralenZusammenarbeitgeltendieRegionalenEntwicklungs�
konzepte(REK1996/REK2000),die2005/2006inhaltlichumeine„Internationalisierungsstrategie“
inhaltlichergänztwurden.



Abb.�2:�Karte�der�Metropolregion�Hamburg�(Darstellung:�HCU�2008)�

DreiVertreterderLandesregierungen,14LandräteausdenMitgliedskreisenderMetropolregion,14
VertretervonStädtenundGemeindenderMetropolregionsowiedreiBezirksamtsleiterausHamburg
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bildengemeinsamdasobersteBeschlussgremiumderMRH,denRegionsrat.DieMitgliederdesRates
sind gemeinsam für die Programmatik der Zusammenarbeit in der Metropolregion verantwortlich,
währendderLenkungsausschussdielaufendeZusammenarbeitkoordiniert,überdieEinsetzungund
AuflösungvonFacharbeitsgruppenentscheidet,dieLeitlinienderGeschäftsstellebestimmtundüber
die Vergabe von Förderfondsmitteln entscheidet. Je drei Vertreter der Landesregierungen, je ein
Landratder (Land�)KreiseNiedersachsensundSchleswig�Holsteins, jeeinVertreterderStädteund
Gemeinden in Niedersachsen und Schleswig�Holstein sowie ein Bezirksamtsleiter aus Hamburg
gehören dem Lenkungsausschuss an. Daneben gibt es Arbeitsgruppen zu verschiedenen
Themenfeldern. Eine jährliche Regionalkonferenz wird als Forum für wichtige Themen und als
ImpulsgeberfürdieZusammenarbeitgenutzt.

Wesentliche Veränderungen, die aus der 2008 umgesetzten Neuausrichtung der
OrganisationsstrukturderMRHergebenhaben,sindzumeinen,dassdieAbgeordnetenderRegion
ausdenLandtagen,derBürgerschaftHamburgsunddenKreisparlamentenstärkerrepräsentiertsind,
undzumanderen,dassimRegionsratalleLandrätederMetropolregionsowieVertretervonStädten
und Gemeinden über Sitz und Stimme verfügen. Damit wurden die beiden wesentlichen
Entscheidungsgremien stärker kommunalisiert. Die gemeinsame Geschäftsstelle fungiert als
„Clearingstelle“.SeitJuli2009istsiezentralinHamburgeingerichtet(MRH2011).



Abb.�3:�Organisationsstruktur�der�Metropolregion�Hamburg�(Quelle:�MRH�2006)�

Die inhaltlicheAbstimmungderbeteiligtenAkteurefindet indenArbeitsgruppenstatt.DieArbeits�
gruppeKlimaschutzhateineUnterarbeitsgruppezumThemaAnpassungandenKlimawandelgebil�
det.

DieMRHkannangesichtsdergeringenVerbindlichkeitihrerKompetenzennurinformellwirken.Die
GremientreffensichinersterLiniezumAustauschundzurAbstimmungsowiezurVereinbarungund
DurchführunggemeinsamerProjekte.DieMRHhataberkeineeigenenUmsetzungsbefugnisse–eine
gewisseAusnahmebestehtnurinBezugaufdieFestlegungdersogenanntenLeitprojekteunddurch
die Verwendung der Mittel aus den Förderfonds. Da die bestehenden Rechte von Kommunen,
KreisenundLändernnichtberührtwerden,könnendiese imRahmendergemeinsamformulierten
Zieleeigenständigagieren.DiesbetrifftzumBeispieldieRegionalplanung,die inNiedersachsenbei
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den Landkreisen und in Schleswig�Holstein beim Innenministerium angesiedelt ist. Auch die
kommunalePlanungshoheitbleibtunberührt

DieMetropolregionwirktdurchihreKonstruktionwenigeralseigenständigerAkteur,sonderndient
denbeteiligtenöffentlichenAkteureneheralsArenafürAustauschundAbstimmung,sierahmtund
systematisiertdieBeziehungenihrerMitglieder.Bestehendehierarchisch�formelleAkteursbeziehun�
genbleibenbestehen,derinformellenZusammenarbeitderbeteiligtenLänderundKommunenwird
durchdieKonstruktionderMetropolregionein institutionalisierterRahmengegeben.Grundsätzlich
geltendie inKapitel3.3angesprochenenAnforderungenundProblematikengrenzüberschreitender
Governance allerdings weiter. Regelmäßig wird die Kritik erhoben, dass die bestehende „weiche“
Kooperation nicht für alle Themen ausreicht und insbesondere aus Sicht einer nachhaltigen
Raumentwicklung wichtige Themen dadurch nur unzureichend behandelt werden (Diller 2005, S.
103ff.).Blatter(2004,S.19f.)weistaufeine„Dominanzderdramaturgischen[Governance�]Ansätze“
und das Fehlen einer „institutionellen Verselbstständigung“ der Metropolregion. Aus Sicht einer in
Kapitel3.4skizziertennicht�statischenMehrebenenbetrachtungumfasstderinstitutionelleRaumder
MetropolregioneineVielzahlvonvertikalenundhorizontalenAkteursbeziehungenbzw.konstituiert
dieseBeziehungen neu.Zubeachten istdabeiaber,dassdieMetropolregionbeiweitemnichtder
wirkmächtigste oder ressourcenstärkste Akteur ist. Bei der Interaktion verschiedener „spheres of
authority“istdieMRHdahermanchmalnichtvielmehralsdieräumlicheKulissezubeobachtender
Governance�Prozesse anderer Akteure. Inwieweit dieser Befund auch für das Handlungsfeld der
Klimaanpassungzutrifft,sollimnächstenKapiteluntersuchtwerden.

Klimaanpassung�in�der�Metropolregion�Hamburg�

Untersuchungsansatz�und�Methodik�

ImFolgendenwerdenbeispielhafteProblemstellungenderKlimaanpassungausderPerspektivevon
Akteuren aus der Metropolregion Hamburg vorgestellt. Diese verweisen auf hemmende und/oder
förderndeVoraussetzungenundRahmenbedingungenfürdieKonzeptionundUmsetzungvonAnpas�
sungsmaßnahmen. Die Ergebnisse basieren auf leitfadengestützten Interviews mit Akteuren aus
Verwaltung,VerbändenundWohnungswirtschaft.DieBeispielestammenausdenHandlungsfeldern
Küstenschutz,Stadtentwicklung/WasserwirtschaftsowieRessourcennutzung.DieInterviewleitfäden
basierten auf Betrachtungskategorien, die sich aus dem Forschungsansatz des Akteurzentrierten
Institutionalismusableiten lassen.Sowurdenachdem institutionellenRahmen,denHandlungsres�
sourcen, Einstellungen und konkreten Handlungssituationen der interviewten Akteure gefragt (vgl.
MayntzundScharpf1995).

Die Zusammenarbeit der Akteure in der Metropolregion findet sowohl zwischen unterschiedlichen
Ebenen(vertikal)alsauchaufgleicherinstitutionellerEbene(horizontal)statt.VertikaleKooperation
bestehtz.B.,wenneinLandesministeriummitdenLandrätenverschiedenerLandkreiseverhandelt.
HorizontaleKooperationenbezeichnetz.B.dieAbstimmungzwischenverschiedenenBundesländern
oderzwischenKommunen.ErsteresfassenwirunterdemBegriffEbenenübergreifendeGovernance,
letzeresalsGrenzenübergreifendeGovernance.

Sturmfluten�und�städtische�Wasserwirtschaft�–�Beispiele�vertikaler�Koordination�zwischen�Land�und�
Kommune�

DievertikaleKoordinationvonBelangenderAnpassungandenKlimawandelzwischenLandes�und
kommunalenAufgabenbeziehtsichinsbesondereaufdieEbenenübergreifendeGovernance.Sowohl
im schleswig�holsteinischen als auch im hamburgischen Teil der Metropolregion verdeutlichen die
HandlungsfelderKüstenschutzundHochwasserschutzdieseArtderAkteursbeziehung.

DerKüstenschutzstellteintypischesHandlungsfeldderAnpassungandenKlimawandelinderMRH
dar,beidemsichLandes�undkommunaleAufgabenüberlappen.So liegtdieZuständigkeit fürdie
GenehmigungvonLandesschutzdeicheninSchleswig�HolsteinaufderLandesebene.Maßnahmender
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Küstensicherung und zum Schutz der öffentlichen Infrastruktur, beispielsweise von Promenaden,
Straßen und Gebäuden, werden hingegen von untergeordneten Ebenen, meist den Kommunen,
durchgeführt.SosinddieKreiseundGemeindenz.B. fürFragenderBewohnbarkeitunddesWoh�
nensaufdenHalligenundfürdasBaueninüberflutungsgefährdetenBereichenzuständig.

EinAustauschüberdieseüberlappendenVerantwortlichkeitenfindetinSchleswig�HolsteinimBeirat
für ein integriertes Küstenschutzmanagement statt. In diesem Küstenschutzbeirat werden überge�
ordnetePlanungenundEinzelmaßnahmenberaten.ErsetztsichausVertreternverschiedeneröffent�
licherundgesellschaftlicherEinrichtungenundGruppierungenzusammen.Zuihnengehörenz.B.die
Küsten,�Natur�undUmweltschutzverwaltungdesLandes,VertreterderGemeindenundKreiseso�
wieNaturschutz�,Wasser�undBodenverbände.DaderBeiratnureineberatendeFunktionhat,gilt
erzwaralsschwachinstitutionalisiert.DennochwirderausSichtderministeriellenEbenealshand�
lungsfähigesGremiumwahrgenommen.EinweiteresBeispiel istdieArbeitsgruppe„Halligen2050“.
DasLandistdabei„Ideengeber“füreineZusammenarbeitmitdenKommunenundKreisen.DieAr�
beitsgruppeberätz.B.überAnpassungsmaßnahmenaufdenHalligen,dieaufGrunddessteigenden
Meeresspiegelsnotwendigwerden.

Die vertikale Abstimmung zwischen Landes� und bezirklichen Interessen (kommunale Ebene) in
Hamburgbetrifftu.a.dieBereicheWasserwirtschaftundStadtentwicklung.Fürwasserwirtschaftli�
cheBelange,z.B.derRegenwasserbewirtschaftungundderSchaffungvonÜberflutungsraum,setzen
sich vor allem Akteure der Landesebene ein. Bei den Bezirken liegt hingegen die Verantwortung,
neuen Wohnraum zu schaffen. Hier kann sich ein Konflikt zwischen wasserwirtschaftlichen Zielset�
zungen,wiederAusweisungvonÜberschwemmungsgebieten,undderAusweisungvonFlächenfür
Wohnnutzungen ergeben. Diese Problemstellung besteht insbesondere bei wassernahen Flächen,
wenndieseeinehoheAttraktivitätfürdasWohnenhaben.

Auch bei der Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie ist in Hamburg offenbar eine weitergehende
Abstimmung zwischen den Bezirken und der Landesebene erforderlich. Grundsätzlich ist für die ü�
bergreifende Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie die ministerielle Ebene zuständig, während
EinzelmaßnahmenaufBezirksebeneerfolgen.GesprächemitAkteurenzeigen,dassdieKoordination
derAktivitätenbeiderEbenenverbesserungsfähig ist, z.B.wirdzwischendemNaturschutzaufder
EbenederBezirkeundderWasserwirtschaftaufLandesebeneeinverstärkterAustauschfürerforder�
lichgehalten.

Gewässerbewirtschaftung,�Deichbau�und�Grundwassernutzung�–�Beispiele�horizontaler�Koordination�
zwischen�den�Ländern�

DurchdieVielfaltderRaumtypeninderMetropolregionergebensichinBezugaufdenKlimawandel
ineinzelnenTeilbereichenunterschiedliche,jeweilsräumlichspezifischeProblemlagen.InderLüne�
burgerHeidestellensichbeispielsweiseandereFragenals iminnerstädtischenHamburg.Diesführt
zuverschiedenenSichtweisenundHandlungsschwerpunktenderAkteure.ImnördlichenNiedersach�
sen ist der Küstenschutz von herausragender Bedeutung, während in östlichen Gebieten der MRH
WassermangeloderStarkregenereignisse indenVordergrundrücken.Damit istgleichzeitigverbun�
den, dass lokalen Akteuren teilweise das Wissen über andere Teilräume fehlt. Insbesondere auf
kommunalerEbenebestehtKooperations�undKoordinationsbedarfimHinblickaufMaßnahmenund
Wissenstransfer.ZusätzlichegrenzüberschreitendeInitiativenundGremienderZusammenarbeitauf
Verwaltungsebenewerdenalssinnvollgesehen,eineweitereRegionalisierungausgewählterAufga�
benalswünschenswerterachtet.

LokalunterschiedlicheEischätzungenergebensichimBereichderGewässerbewirtschaftunginFluss�
einzugsgebieten,beispielsweisederWandse.DieWandseentspringtimKreisStormarninSchleswig�
HolsteinundmündetimZentrumHamburgsindieAlster.AusderPerspektivederHamburgerWas�
serwirtschaftstelltsichderOberflächenabflussimHamburgerStadtgebietaufGrunddeshohenVer�
siegelungsgrades und der daraus resultierenden stärkeren Verschmutzung des Regenwassers als
Problem dar, während dies für den ländlich geprägten Raum im schleswig�holsteinischen Oberlauf
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nicht zutrifft. InderhorizontalenAbstimmungzwischendenLändernkönnenaufGrundderunter�
schiedlichen Problemstellungen und des unterschiedlichen Hintergrundwissens Kommunikations�
schwierigkeitenauftreten.ZudemsindFlächennutzungundZersiedelungstadtregionaleFragen,die
darauf hinweisen, dass im Zuge des Klimawandels die Zusammenarbeit zwischen Oberlieger und
UnterliegerzusätzlichanBedeutunggewinnt.InsbesonderedieauslokalerSichtvorteilhafteEntwick�
lungattraktiver,wassernaherGewerbe�undWohnflächenkanninKonkurrenzzuFlächenansprüchen
desHochwasserschutzes stehen,dieu.U. ihreBerechtigungeherauseiner regionalenPerspektive
ableiten.

EintypischerFalleiner länderübergreifendenProblemstellung istdieBemessungvonKüstenschutz�
anlagen,z.B.vonDeichenoderSperrwerken.FürdieBemessungvonDeichengibtes indennord�
deutschenBundesländernunterschiedlicheAnsätze.DieEntwicklungeineseinheitlichenVerfahrens
wirddadurcherschwert,dassdieVerwaltungsstrukturenundZuständigkeitenhistorischgewachsen
sind.WenngleichvondenAkteurenbetontwird,dassdieverschiedenenVerfahren indenBundes�
ländern imErgebniskeingravierendesProblemdarstellen,wirddieNotwendigkeiteinesgemeinsa�
menVerfahrenszurBemessungvonKüstenschutzanlagenwiederholtthematisiert.

Bereitsübereine längereHistorie imRaumderMRHverfügtdasThemaderGrundwassernutzung,
hier insbesondere in der niedersächsischen Nordheide. Hamburg ist auf Grundwasser aus diesem
Raum angewiesen. Im Kontext des Klimawandels stellt sich die Frage neu, welche Wassermengen
zukünftigverfügbarseinwerdenbzw.inwieweitvorOrtEinschränkungenodernegativeAuswirkun�
genderWasserentnahmeakzeptiertwerdenkönnen.Konkreterpolitisch�administrativerRegelungs�
bedarfbestehtinBezugaufdieBewilligungderWasserentnahme,beideresunterschiedlichePositi�
onensowohl zudenBewilligungszeiträumenalsauch zurmaximalenEntnahmemengegibt. Zudem
entstehenzunehmendNutzungskonkurrenzen,beispielsweisemitder Landwirtschaft,die inErwar�
tungdesKlimawandelseineAusweitungderFeldberegnungeinfordert.

Fazit�–�Die�Metropolregion�als�Grenzüberwinder?�

Die Region entlang der Tideelbe stellt sich einerseits als räumliche Einheit mit komplexen ökologi�
schenWechselbeziehungen,andererseitsalseinzusammenhängenderWirtschaftsraumdar.

In dieser Situation stellt die Metropolregion Hamburg eine institutionelle Einheit im betrachteten
Raumdar, indemsichpolitischeAkteureausunterschiedlichenSektorenundEbenenaustauschen
können.AusgehendvondenÜberlegungen inKapitel3.2zumZusammenspielvonnaturräumlicher
und institutioneller Dimension erscheint die Metropolregion Hamburg als potentieller „Grenzüber�
winder“ersteinmalalseinevielversprechendeKooperationsform.

AllerdingswirddieGrenzenundEbenenübergreifendeKooperationderBundesländerundGemein�
den in der MRH von den Akteuren zwiespältig gesehen. In Niedersachsen und Schleswig�Holstein
wird die Metropolregion teilweise als eine zu sehr auf Hamburg ausgerichtete Organisationsform
eingeschätzt. Während es für Hamburg sinnvoll ist, gewisse Themen auf der regionalen Ebene zu
behandeln,z.B.dieGrundwassernutzung,teilendieLänder,dienurmitTeilräumenderMRHange�
hören,dieseAnsichtnichtuneingeschränkt.

EntsprechendderFokussierungdesBeitragsaufdasÜberlappennaturräumlicherEinheitenundver�
schiedenerterritorialenHandlungsebenenderAnpassungandenKlimawandelwurdendieAkteurs�
beziehungeninGrenzenundEbenenüberschreitendenGovernance�Strukturenundihrespezifischen
CharakteristikaanhandvonBeispielenausderMetropolregionHamburgbeleuchtet.

Der Beitrag zeigte das Zusammenspiel der Landes� und kommunalen Ebene, u. a. im Küstenschutz
undBinnenhochwasserschutzinnerhalbderBundesländerSchleswig�HolsteinundHamburgauf.Der
Küstenschutzbeirat in Schleswig�Holstein oder die Arbeitsgruppe „Halligen 2050“ stellen entspre�
chende, hauptsächlich informelle, schwach institutionalisierte Governance�Settings dar, die darauf
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zielen,überlappendenVerantwortlichkeiten imBereichderAnpassungandenKlimawandelmitei�
nemkoordinierendenRahmenzubegegnen.

Zudem wurde deutlich, dass in den einzelnen Teilräumen der Metropolregion (Gegensätze Stadt,
Land)häufigunterschiedlicheProblemstellungen,etwainBezugaufdieGewässerbewirtschaftungim
Binnenland,unddivergierendeadministrativeStrukturen,z.B.beiderBemessungvonKüstenschutz�
anlagen, bestehen. In Bezug auf die Grenzen übergreifende Zusammenarbeit zwischen Bundeslän�
dernbestehenfürdiegenanntenBereicheteilsInteressenkonfliktezwischensektoralenundterrito�
rialenZielsetzungensowieeinanhaltenderKoordinationsbedarf.

Ausblick�und�Forschungsfragen�zu�Grenzen�und�Ebenen�übergreifender�Governance��

DerKlimawandelverschärftdiebestehendenProbleme,seiesimBereichdesKüsten�undHochwas�
serschutzes, des Naturschutzes, der Siedlungsentwicklung und der Regionalplanung. Dies hat zur
Folge,dassbestehendeAkteure in ihrenNetzwerkenbetroffenundgefordertsind.FürdieAnalyse
GrenzenundEbenenüberschreitenderGovernance�Prozesseheißtdies,dassAnpassungandieFol�
gen des Klimawandels nicht als eigenständiger Diskurs, sondern als Bestandteil anderer fachlicher
Diskursestattfindet.DerimvorliegendenBeitragalsUntersuchungsrahmenfürdieempirischeArbeit
verwendeteAnsatzdesAkteurzentriertenInstitutionalismus(AZI)hatsichfürdieAnalysealshilfreich
erwiesen: die durch den AZI postulierte Beachtung von Akteurskonstellationen und spezifischen
Handlungssituationen wird dem Umstand gerecht, dass es keine festgefügte Gruppe von „Anpas�
sungsakteuren“gibt,sonderndasssichdieKonstellationrelevanterAkteureaufgaben�undbereichs�
spezifischunterschiedlichdarstellt.

Aus der Perspektive einer Mehrebenenbetrachtung stellt sich die Frage, inwieweit und in welcher
Form die in diesen Akteurskonstellationen parallel ablaufenden Anpassungsprozesse eine zentrale
KoordinationaufmetropolitanerEbenebenötigen.Beachtetmandieobenerwähntennaturräumli�
chenZusammenhänge,scheintzwareinemöglichstweitgehendeKoordinationwünschenswert.An�
dereUntersuchungen,diesichmitdemProblemkollektivenHandelnsangesichtsvonVeränderungs�
prozessenindernatürlichenUmweltbeschäftigen,betonendagegendenWertunddieLeistungsfä�
higkeit polyzentrischer Governance�Arrangements (vgl. Ostrom 2010). Wie kann also Koordination
aufregionalerEbenemitlokalerSelbstorganisationinEinklanggebrachtwerden?IndiesemBereich
der Multi�Level�Governanceprozesse zeichnet sich weiterer Forschungsbedarf ab. Auch das Zusam�
menwirkenbestehenderAnpassungspolitikenaufnationalerundeuropäischerEbene(z.B.Deutsche
Anpassungsstrategie,EU�WeißbuchKlimaanpassung,etc.)mitnachgeordnetenEbenensollteindie�
semKontextbeleuchtetwerden.

AusräumlicherSichtzeigtsichmitBlickaufdieKlimaanpassungweitererUntersuchungsbedarfmit
Blickaufdenökologisch sensiblenRaumderTideelbe,aufden sichverschiedenePlanwerkebezie�
hen, die alle für sich in Anspruch nehmen, integrativ zu arbeiten, so z. B. die Integrativen Bewirt�
schaftungspläne, die im Rahmen der Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie entstanden sind, die
Natura2000�Managementpläne,dasTideelbekonzeptoderauchdergeradeaufBundesebeneverab�
schiedete„EntwicklungsplanMeer“.ErgebensichhierSynergienoderwirdderRaumdurchdiever�
schiedenen Planwerke überfrachtet? Die Analyse horizontaler Koordination könnte hier Aufschluss
bringenundnormativHinweisefürdiezukünftigeWeiterentwicklungdieserInstrumentegeben.
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dynaklim�als�regionales�Bezugsprojekt�

DieAusführungenhabenihreempirischenBezügeimKLIMZUG�Verbundprojektdynaklim.DasNetz�
werk�undForschungsprojektdynaklimunterstütztdieregionalenAkteureseitMitte2009beimAuf�
bauvonKompetenzenundKapazitätenimproaktivenUmgangmitregionalenKlimaveränderungen.
Dabei liegtderSchwerpunktderArbeitaufdenEffektendesKlimawandelsfürdenWasserhaushalt
unddieöffentlicheDaseinsvorsorgeimBereichderWasserressourcen.DasProjektwirdgemeinsam
mitAkteurenausderRegionbearbeitet.

DieRegion ist indoppelterWeisecharakterisiert, zumerstenalsdasnaturräumlicheEinzugsgebiet
derOberflächengewässervonEmscherundLippesowiezumzweitenalsdasRuhrgebietindenMit�
gliedsstrukturen des Regionalverbands Ruhrgebiet (RVR). dynaklim verfolgt einen explizit problem�
orientierten Ansatz und deshalb geht die Projektregion bewusst auch über die RVR�Grenzen – das
klassischeRuhrgebiet–hinaus.IndiesemBallungsraumlebenmehrals5Mio.Menschen.Sievereint
rund60Gebietskörperschaften,darunter11kreisfreieStädteund3Städtemit500.000Einwohnern
undmehr.



Abb�1.�:dynaklim�Region,�Quelle:�dynaklim�

ImFolgendenwerdenÜberlegungenzurGovernancederKlimaanpassungvorgestellt,sowiesiesich
nachdenerstenanderthalbJahrendesmiteinerfünfjährigenLaufzeitversehenenProjektesergeben.
SiebasierenaufeinemScreeningdesRISPzudenAnpassungsaktivitätenderKommunenundöffent�
lichen Institutionen im Ruhrgebiet bzw. der Emscher�Lippe Region, das in der ersten Projektphase
vondynaklimdurchgeführtwordenist,undaufErgebnissenfrühererProjektedesVerfassersinder
Wasserwirtschaftbzw.inkommunalenGebietskörperschafteninNRW.

DasScreeningbasiertaufdreimethodischenZugängen1.


1Vgl.zuderMethodikunddenErgebnissenausführlichGrunowu.a.2011a
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� AufeinerschriftlichenErhebungindenkommunalenGebietskörperschaften,dieunterdenBür�
germeistern,Oberbürgermeisternbzw.LandrätenderkommunalenGebietskörperschafteninder
Regiondurchgeführtwordenist(Rücklaufquoterund30%).

� AufGesprächenmit20VerwaltungsexpertenausderRegion,dieaufdemHintergrundvonfachli�
cherZuständigkeitodervonQuerschnitts�bzw.StabsfunktionenübereineguteInformationslage
zudenAnsatzpunktenundzumSpektrumderKlimaanpassunginihrenVerwaltungenbzw.ande�
renInstitutionenderRegionverfügen.

� AufderTeilnahmeanVeranstaltungenzumKlimaschutzundzurKlimaanpassunginderRegion.
HierbeihandeltessichzumeinenumeigeneVeranstaltungenderKommunenundsonstigerre�
gionaler Akteure, zum anderen um Veranstaltungen im Rahmen der Netzwerkbildung von dy�
naklimimAllgemeinenundumArbeitstreffenderdynaklim�Plattform„Politik,PlanungundVer�
waltung“2imBesonderen.

Die fürdieseAusführungen leitendeFragestellung lautet,wiesicheineregionaleKlimaanpassungs�
strategiepolitisch�administrativentwickelnundrealisierenlässt.SieleitetsichausderAufgabenstel�
lungdesProjektesdynaklimab,Klimaanpassunginder„RegionalGovernance“desRuhrgebieteszu
verankernunddieAkteurezuvernetzen.DadasProjektaufdieKlimaanpassungimBereichderWas�
serressourcenfokussiertist,wirdderVerknüpfungvonKlimaanpassungalsAufgabenvonWaterGo�
vernance und Regional Governance nachgegangen. Im Folgenden werden auf diesem Hintergrund
zweiThesenentwickeltundvorgestellt:

Die Bewirtschaftung der Wasserressourcen erfolgt in einem Governanceregime, das sich in histori�
scherPerspektiveinmehralszweiJahrhundertenherausgebildethatundausgeprägteGovernment�
zügeausweist.

DieKlimaanpassungistwenigeralseigenesGovernanceregimezubegreifen,sondernistquerschnitt�
artiginverschiedeneGovernanceregimeeinzupassen.DieserhöhtdiestrategischenAnforderungen.

Water�Governance�

WiebereitsangesprochenhatdynaklimseinenSchwerpunktinderKlimaanpassungderWasserwirt�
schaftderRegionundbearbeitethieralleElementedesWasserkreislaufs:Regen�undGrundwasser�
bewirtschaftung, Trinkwasserversorgung und Siedlungswasserwirtschaft. Im Bereich der Lippe ist
zudemauchdieGewässerbewirtschaftungProjektgegenstand.

BevorderAspektderKlimaanpassungthematisiertwird, sindeinigeÜberlegungenzurWasserwirt�
schaftinpolitik�undverwaltungswissenschaftlicherPerspektiveangebracht.DieöffentlicheDaseins�
vorsorgeimBereichderWasserinfrastrukturisteinvergleichsweise„unauffälliger“Politikbereich,der
bislangwenigzurpolitischenPositionierunggenutztwirdundaucheherseltenfachlicheKontrover�
senauslöst.DiesgiltzumerstenfürdieThematisierungundBearbeitungdurchdiezuständigenpoli�
tischen und administrativen Institutionen im Mehrebenensystem, zum zweiten für die öffentlich�
mediale Aufmerksamkeit und zum dritten für die politische Aufmerksamkeit der Bevölkerung. Der
Zugang zu den Wasserressourcen treibt die Bevölkerung in Deutschland anders als in den meisten
Regionen dieser Welt nicht um (Liesenfeld 2009: 117 ff), weil die Verfügbarkeit unkritisch und die
QualitätdesTrinkwassershochist,auchwenngelegentlicheVerunreinigungenvonRohwasser(z.B.
von Oberflächengewässern) aufgrund von externen Kontaminationen vorkommen und dann auch
vondenzuständigenInstitutionenundderÖffentlichkeitkritischverfolgtwerden.


2DieNetzwerkarbeitvondynaklimerfolgtimWesentlichenüberfünfthematischePlattformen,einedavonistdiePlattform
„Politik,PlanungundVerwaltung“, indervorrangigdieKommunenundandereöffentlicheInstitutionenderRegioninter�
sektoralkooperieren.,ZwarverfolgendiePlattformeneinensektoralenFokus,.diebeteiligtenAkteurewirkenaberdurch�
ausauchinanderenPlattformenmit.
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Abb.�2:�Wasserwirtschaft�als�Schwerpunkt�von�dynaklim,�Quelle:�dynaklim�

Lediglich inzweiZusammenhängen„findetWasserdanndochregelmäßigseinenWeg indiepoliti�
scheÖffentlichkeit“.DiessinddieAbwassergebühreneinerseitsundderHochwasserschutzanderer�
seits.Gebührenkommenspätestensdann„insGerede“,wennErhöhungenanstehen.DaGebühren
auf Leistungen erhoben werden, die nicht steuerfinanziert sind, aber gleichwohl der öffentlichen
Handvorbehaltensind,bedürfenGebührenerhöhungenderEntscheidungdemokratischlegitimierter
Organe.SiesindsomitaufkommunalerEbeneregelmäßigGegenstandderpolitischenDiskussion,je
nachPlausibilitätderBegründungfüreineErhöhungmehroderwenigerstark.Sieobliegenaberals
GebührenauchdemöffentlichenRecht,hierdemGebührenrechtalseigenständigerRechtsmaterie,
dasbesondereAnforderungenandie„Preisbildung“undihreÜberprüfbarkeitstellt3.Gebührenrecht�
licheAuseinandersetzungensindGegenstandderVerwaltungsgerichte.

DerHochwasserschutzistinfachlicherHinsichtderhervorstechendeBelangstaatlicherIntervention
imWasserbereich,sowohlalsVorsorgewieauchbeiderGefahrenabwehrundMinimierungderFol�
gen im Schadensfalle. Traditionell ist der Hochwasserschutz in den Flussgebieten und hier in den
besondersgefährdetenRegionen(z.B.Rhein,ElbeundMosel)einewichtigeundsensibleAufgabeder
öffentlichenHand,derseitensderstaatlichenundkommunalenVerwaltung,desTechnischenHilfs�
werksetc.großeAufmerksamkeitgewidmetwird. Inden letztenJahrenhatsichdieDiskussionauf
dieVulnerabilitätdurchHochwasserinFolgevonStarkregenereignissenausgeweitet.

Auch inderdynaklim�RegionwardiesderFallunddieFolgevonzuletzt fast jährlicheingetretenen
Hochwasserereignissen außergewöhnlicher Intensität (zuletzt in Dortmund und Essen). Der Hoch�
wasserschutzistinDeutschlandalsöffentliche–gouvernementale–Aufgabegefasst.Dieobenange�
sprochenen„altbekannten“HochwasserereignisseandeutschenFlussläufenunddiedagegengerich�
teten Vorkehrungen des technischen Hochwasserschutzes sind in der Hauptsache eine hoheitliche
Aufgabe,diedenInstitutionenderWaterGovernanceüberantwortetsind,mitderAndrohungstraf�


3 Gebührenanpassungen im Kontext des Klimawandels sind in dynaklim Gegenstand einer Bevölkerungsbefragung. Vgl.
hierzuRauscher,N.;Schwarz,M.2011
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rechtlicher Konsequenzen etwa im Falle fahrlässigen Unterlassens4. Selbststeuerungselemente der
AkteurewarenbislangvonnachgeordneterBedeutung,könntenallerdingszukünftigangesichtsver�
änderterVulnerabilitätdurchStarkregenereignissezumindest inpräventiverPerspektiveanBedeu�
tunggewinnen.

WenndieWasserressourceninDeutschlandtraditionellvergleichsweisewenigStofffürKonflikteund
politische Auseinandersetzungen bieten, dann hängt dies mit mehreren Faktoren zusammen, die
gesellschaftlicheDimensionbesitzen:

InDeutschlandbestehtseitspätestensEndeder1960erJahreVersorgungssicherheitbeimTrinkwas�
ser bzw. Entsorgungssicherheit bei den Abwässern. Versorgungssicherheit definiert sich hier als
durchgehendeVersorgungüber24Stundenan365TagenimJahrbeinurperipherenBetriebsausfäl�
len.DieAnschlussdichteliegtbeiannähernd100%derHaushalte.Deutschlandnimmtdamitzusam�
menmiteinigenwenigenanderenStaaten(Schweiz,Niederlande)dieinternationaleSpitzenposition
ein(Liesenfeld2009).

DiegrundlegendenVersorgungs�undEntsorgungsfunktionensowiedieDaseinsfürsorgeentlangdes
Wasserhaushalts und �kreislaufs (Grundwasser, Oberflächengewässer, Hochwasserschutz) unterlie�
geneinerdetailliertenrechtlichenRegulierungaufEbenedesBundesundderLänder imMehrebe�
nensystemmitdifferenzierterinstitutionellerZuständigkeitbishinzudenUnterenWasserbehörden.
AufEbenederLänderundRegionenbestehteineerheblicheAnpassungsflexibilität,diez.B. inNRW
historischzurLösungderWasserbewirtschaftungüberdieWasserverbände(Emschergenossenschaft,
Ruhrverband,Wupperverbandetc.)geführthat,inBayernz.B.sinddieWasserwirtschaftsämtertra�
gendesOrganisationsmerkmal.Mitdiesemzentral�dezentralenSystemistesgelungen,dieStandards
desGewässerschutzes,einerverbessertenGewässergüte,einernachhaltigenWasserbewirtschaftung
etc.bundesweitaufhohemStandardzuverfolgenundzugleichdenregionalennaturräumlichenund
administrativenGegebenheitenRechnungzutragen.

Historisch sind die wasserwirtschaftliche Versorgungs� und die Abwasserentsorgungsfunktion aufs
engste mit der der Stadtbildung verknüpft. Die eigentliche operative Versorgung und Entsorgung
geschieht heute in Deutschland jeweils durch mehrere Tausend Wasserversorgungsbetriebe und
Abwasserentsorgungsbetriebe. In der dynaklim�Region sind 71 Kommunen in der Abwassersamm�
lung tätig, 63 Unternehmen, Kommunen und Verbände in der Wasserproduktion und �verteilung
sowie in der Abwasserbehandlung5. Dabei werden unterschiedliche Rechtsformen genutzt und es
sindkomplexeBeteiligungenzuverzeichnen.

VongroßerWichtigkeitfürdiehoheQualitätderBewirtschaftungderWasserressourceninDeutsch�
land sind darüber hinaus die technischen Standards und Regelwerke, die in einer mehr als 100�
jährigenGeschichtevonderDeutschenVereinigungfürWasserwirtschaft,AbwasserundAbfalle.V.
(DWA)unddemDeutschenVereindesGas�undWasserfaches(DVGW)bzw.denVorläuferinstitutio�
nenentwickeltundverankertwordensind.SiesindinsozialwissenschaftlicherPerspektivegleichin
doppelterHinsicht interessant.Zumeinensindsie,washiernichtweiterverfolgtwerdenkann,ein
interessantesBeispielfürdasZusammenspielvontechnischemFortschritt,seinerVerallgemeinerung
überNormenundStandardssowiederwirtschaftlichenNutzungundVerbreitung.Zumanderensind
sieeinguteshistorischesBeispielfürGovernanceimengerenSinne,alsofüreinevondenAkteuren
(traditionell) untereinander ausgehandelte und voran getriebene Steuerung, die über die techni�
schen Regelwerke hin zu technischen Standards („Stand der Technik“) und zur wirtschaftlichen
Verbreitung unter Förderung der öffentlichen Hand führt, wie diese auch immer begrifflich (z.B.
StrukturpolitikoderClusterpolitik)definiertseinmag.


4DerHochwasserschutzistaufgrundseinerexistentiellenBedeutungdennauchlokalpunktuellvonerheblicherBrisanz,z.B.
inKöln.
5vgl.Hecht2010
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Die Bewirtschaftung der Wasserressourcen in Deutschland und die öffentliche Daseinsvorsorge im
HinblickaufWassersindeinhistorischgewachsenesMiteinandervonGovernanceundGovernment.
DerhistorischeAusgangspunktistimKontextderHerausbildungderStadtimSinnelokalerProblem�
lösungen nach heutiger Begrifflichkeit eher als Etablierung eines Governanceregimes gekennzeich�
net. Nach dem Take�Off folgen rund zwei Jahrhunderte zunehmender gouvernementaler Regulie�
rung,wasimErgebniszurÜberlagerungundDurchdringungderbeidenSteuerungsformenführt,die
inihrerGesamtheitheutealsWaterGovernancegefasstwerdenkann.DiesentsprichteinerGover�
nance�Definition, die an staatlicher Regulierung als einem konstitutivem Moment von Governance
festhält(vgl.Benz,Dose:2010).

DasWaterGovernanceregimeinDeutschlandhatsichdurchausbewährtundentwickeltsichweiter.
GegenwärtigkanndieUmsetzungderEuropäischenWasserrahmenrichtlinie(WRRL)alseinmaßgeb�
licher immanenter Treiber begriffen werden. Die Vorbereitung der Umsetzung ist in vollem Gange
und beschäftigt die Bundesländer auf der staatlichen – überwachenden und Anreize setzenden –
EbeneebensowiediedezentralenAkteurewiez.B.dieWasserverbändeinNRW.

Weitere zentrale Herausforderungen sind die Anpassung der Wasserinfrastruktur und der öffentli�
chenDaseinsvorsorgeimWasserbereichandendemografischenWandelundandenKlimawandel.Es
wirdsichnochherausstellen, inwieweitauchdieserAnpassungsprozessähnlicherfolgreichbestrit�
tenwerdenwirdwiedieBewältigungfrühererVeränderungsimpulse.DieZeichendeutenimpositi�
venSinnedaraufhin:

EinzelnewasserwirtschaftlicheAkteurevonGewichthabensichderThematikproaktivangenommen.
BeidynaklimsindEmschergenossenschaft/Lippeverband (EGLV)derwesentlichePraxistreibereines
Projektes,dasinderRegionvonRuhr,EmscherundLippedieKlimawandelfolgeninsämtlichenTeil�
bereichen des Wasserkreislaufes betrachtet und in exemplarischer Weise Anpassungskonzepte zur
Realisierung bringt. Darüber hinaus ist die EGLV insbesondere aber auch mit dem Mrd.�Programm
desEmscher�Umbaus–derRenaturierungdeszentralenAbwassersystemsdergrößtenIndustriere�
gionEuropas–einerdergroßenregionalpolitischenTreiberimRuhrgebiet.

Die nationalen Verbände der Wasserwirtschaft propagieren die Handlungserfordernisse, haben Ar�
beitsgruppeneingerichtetundfördernAnpassungsaktivitätenaktiv(ATTu.a.2011).Wieobenbereits
angesprochensindDWAundDVGWdie fachlichanerkannten Instanzen,diemaßgeblichenEinfluss
aufdasAgenda�SettinginderWasserwirtschafthaben.

Der Konnex zwischen den Akteuren und Institutionen mit Anpassungserfordernissen in der Breite
sowiederForschungundEntwicklungdürfteinkaumeinemanderenBereichsoenggeführtseinwie
inderWasserwirtschaftbzw.beidenWasserressourcen.DieGenerierungvonDatenundhandlungs�
relevantem Wissen mit Praxisrückkoppelung erfolgt relativ systematisch. Mit der Universität Duis�
burg�EssenundderRuhr�UniversitätBochum(RUB)sowiederRheinisch�WestfälischenTechnischen
Hochschule (RWTH)Aachen (imNahraumdesRuhrgebietes)gibtesdreiForschungszentrenmit in�
ternationalemRenommee,dieForschungs�undTransferpartnerderwasserwirtschaftlichenAkteure
(auch)indereigenenRegionsind.

Im Vergleich zu anderen Politikbereichen, die in der DAS und der Anpassungsstrategie des Landes
NRWthematisiertwerden,hatderWasserbereichvergleichsweisescharfeKonturen,waseinerseits
mit den durch die Gefahrenabwehr und den Katastrophenschutz bedingten Erfordernissen zusam�
menhängt.AndererseitsdürftederSachverhalt,dassKlimaanpassunginderWasserwirtschaftrelativ
hoch gewichtet wird, auch daraus resultieren, dass hier eine enge Koppelung von Sensitivität und
Anpassungskapazitätvorhandenist.

Alles in allem kann das Regime der Water Governance als ein Bereich der Anpassung öffentlicher
Daseinsvorsorgean denKlimawandelbezeichnetwerden,der seineAnpassungskapazität inheraus
stechender Weise weiter entwickelt. Dennoch sollte relativierend berücksichtigt werden, dass die
KlimaanpassungauchinderWasserwirtschaftnicht„wievonallein“vonstattengeht.Dieshängtmit
verschiedenenMomentenundUnwägbarkeitenzusammen:
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Die Veränderungsimpulse des Klimawandels für die Wasserwirtschaft in Mitteleuropa fallen mit
leichten jahreszeitlichen Verschiebungen bei insgesamt eher konstant bleibenden Niederschlags�
mengen,sichpunktuellauswirkendenStarkregenereignissenetc.ehermoderataus.Diegrundlegen�
denDaseinsvorsorgefunktionenscheinenbislangehernurgraduellinFragegestelltzusein.

DemografischerWandelundKlimawandel leitendieAnpassungskonzeptenichtautomatisch indie�
selbeRichtung.WährendsichalseineKonsequenzdesdemografischenWandelsdiestädtischeVer�
dichtung anbietet, scheint der Klimawandel in räumlicher Hinsicht eher Differenzierungsprozesse
nahe zu legen. In dieser Hinsicht bestehen ebenso weitere Forschungsbedarfe wie auch politisch�
strategischeIntegrationserfordernisse.

DergrößteAnpassungsdruckfürdieWasserwirtschaftgehtvonderProduktivitätunddentechnolo�
gischen Innovationsanforderungen aus. Die Infrastrukturen, auch die wasserwirtschaftlichen, sind
sowohl inderErrichtungwieauch inderUnterhaltungkostenintensiv.DieanstehendeErneuerung
der Infrastrukturmit ihremlangenLebenszyklusmusszumehrEnergieeffizienz,zumehrFlexibilität
und insbesondere höherer Produktivität führen, zumal auch der parallele Umbau der Energiebasis
kostenintensiv werden wird. Dies verlangt nach technologischen Innovationen im Zusammenhang
mit anderen Technologiefeldern wie z.B. Informations� und Kommunikationstechnik und Mikrosys�
temtechnik.

DasRegimederWaterGovernanceistkomplex(öffentlich–privat)undkleinteilig(ZahlderBetriebe
undBetriebsgrößen),diesgiltauchundgeradebereits fürdie„MetropoleRuhr“.Eswird Innovati�
onsvermögenundAnpassungsgeschick,diesichbislangeherinlangenWellenentfaltenkonnten,in
der nächsten Dekade konzentriert und zielgenau zum Einsatz bringen müssen. Eine wichtige, aber
nichtdieeinzigeHerausforderungistdabeiderKlimawandel.

Regional�Governance�–�Ansatzpunkte��

MitderWasserwirtschaftundihrerWaterGovernancehatdynaklimeinenvergleichsweiseselbstän�
digenundwenigvonexternenAkteurenbeeinflusstenPolitikbereichzumGegenstand.Mitdendiffe�
renziertenfachlichenAngebotenwirddasForschungs�undNetzwerkprojektmitseinenPartnern in
der regionalenWasserwirtschaft voraussichtlich zuguten,erprobtenundeffektiven sektoralenAn�
passungskonzeptenkommen.DamitverknüpftsichdieFragestellung,obKlimaanpassunginanderen
Politikbereichen der Region ähnliche „Erfolgsperspektiven“ hat, inwieweit sich in horizontaler Per�
spektiveeineklimaanpassungsorientierteRegionalGovernanceherausbildenundwelcheDynamisie�
rungsfunktiondabeiderWaterGovernancezukommenkönnte.

Vorauszusetzen ist,dassdynaklimaufgrundseineswasserwirtschaftlichenFokusanderePolitikbe�
reicheinderRegionnichtin(auchnurannähernd)gleicherIntensitätbearbeitenkann,abergleich�
zeitigdazubeitragenmöchte,dassdieKlimaanpassunginregionalpolitischerPerspektivemitPriorität
versehenundverankertwird.DenndieWasserwirtschaftistimRuhrgebiet–beiallerWertschätzung
fürihrenStellenwertbeideröffentlichenDaseinsvorsorgeundfürdasProjektdesEmscher�Umbaus
– zu wenig Leitthema. Das Netzwerkprojekt sollte eine über sein „Kerngeschäft“ hinaus gehende
Ausstrahlwirkung erreichen. dynaklim verfolgt deshalb eine horizontale und vertikale Integrations�
perspektive. Zwei Politikbereiche sollen hierfür exemplarisch betrachtet werden, der Bereich der
RegionalplanungunddasGesundheitswesen.

Regionalplanung�

Ein großesProblem desRuhrgebietes der letzten Jahrzehntewar,dasseskeineeigenständigeund
kohärenteräumlichePlanungskulissewar,sondernregionalplanerischunterdenRegierungspräsidien
Düsseldorf,MünsterundArnsberg„aufgeteiltundgedrittelt“war.SeitOktober2009 istderRegio�
nalverbandRuhrgebiet (RVR)nunmehrwiedergesetzlicher TrägerderRegionalplanung fürdasGe�
bietseinerMitgliedskommunen,wodurchsichinderregionalenPlanungsperspektive,aberauchfür
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dynaklimChancenergeben.dynaklimwirdsichdarauforientieren,derKlimaanpassungimRegional�
plan(REP)mitseinerallgemeinenGültigkeitfürdienächsten20JahreGewichtzuverschaffen.

„Der neue Regionalplan wird in einem rechtlich verbindlich geregelten Verfahren bis 2015 aufge�
stellt, das einzelne Schritte festsetzt (wie Grundlagenerarbeitung, TÖB�Beteiligung, Aufstellungsbe�
schluss). In2011werdendieGrundlagenerarbeitet,bis2013 sollderErarbeitungsbeschluss fallen,
der Aufstellungsbeschluss wird 2015 erfolgen. Zu der in 2011 anstehenden Grundlagenerarbeitung
gehörenBasisanalysenunddieBestimmunggrundlegenderZiele.DergesamteRegionalplanwieauch
bereitsdieGrundlagenerarbeitungistfürdieKlimaanpassungalsregionalesundkommunalesPolitik�
feldäußerstrelevant.DerRegionalplanbeeinflusstwichtigeParameterderKlimaanpassung,seiesim
HinblickaufdieFrischluftleitbahnenimRuhrgebiet,dieAusweisungvonneuenGewerbe�undSied�
lungsflächen, sei es im Hinblick auf die stadtplanerische Orientierung an unterschiedlichen Leitbil�
dernderStadtentwicklung,z.B.InnenstadtverdichtungversusFrei�undGrünflächenentwicklung,sei
esimHinblickaufdieWasserinfrastruktur.“(Grunowu.a.2011a)

Die Klimaanpassung war bislang – so das Ergebnis des Screening – allerdings weder verbindlicher
nochprioritärerOrientierungspunktfürdieRegionalplanungundebensonochnichtfürdiekommu�
nalenBauleitplanungen.Regional�wieauchStadtplanung inderRegionhabendieKlimaanpassung
(bestenfalls)alseinenBelangnebenanderen(Wirtschaft,Verkehr,u.a.m.)angenommen.DieVarian�
zen zwischen unterschiedlichen staatlichen Akteuren der Regionalplanung waren dabei groß. Die
BezirksregierungenMünsterundArnsberghabenKlimabelangezuvornichtberücksichtigt,Düsseldorf
hatte hingegen erste Vorkehrungen getroffen. Im regionalen Flächennutzungsplan (RFNP) für das
mittlereundöstlicheRuhrgebietwarenKlimaanpassungsbelangeebenfallsberücksichtigt.

DieRegional�unddieStadtplanerwissenumdieRelevanzderKlimaanpassungunddiesefindetbei
ihnenBerücksichtigung.AberRaumplanungistfunktionalgeradekeinsektoralesPolitikfeld,sondern
hatquerschnittartigverschiedene fachlicheundakteursbezogenePerspektivenzuverfolgen.Klima�
anpassung hat für die Regionalplanung derzeit ein noch ambivalentes Gesicht. Sie spielt einerseits
einegroßeRolleimHinblickaufParameterwiez.B.denHochwasserschutzunddieAusweisungvon
RetentionsflächenoderdenErhaltvonFrischluftleitbahnen.AndererseitsverweisendieAkteuredar�
auf,dassdieseParameterbereits traditionellplanerischBerücksichtigunggefundenhätten.DieKli�
maanpassungfindetsoaktuelleherüberdieimpliziteHandlungsprogrammierungderRaum�,Regio�
nal�undStadtplaneralsübereineneuartige(AdaptationinErgänzungzurMitigation)Auseinander�
setzungmitdemMegatrendKlimawandelstatt.Sieerfolgtnichtstrategisch,abersieerfolgt.Regio�
nalplanunghatihreigenesGovernanceregime,indemKlimaanpassungeinFaktornebenanderenist.

Regional� und Stadtplanung folgen allerdings durchaus strategischen Impulsen, spätestens mit der
Internationalen Bauausstellung Emscherpark (IBA) ist das Thema einer kohärenten, abgestimmten
unddieStrukturentwicklung fokussierendenPlanung (mitVisionen) immerwiederaufdieAGENDA
derRegiongesetztwordenist.

Gesundheit�und�demografischer�Wandel�

Der Klimawandel wird zunehmend auch lokal und regional im Hinblick auf die Veränderungen für
NaturundMenschwahrgenommenundbewertet.AneinerimFrühjahr2010durchgeführtenBevöl�
kerungsbefragung in der dynaklim�Region lässt sich ablesen, inwiefern der Klimawandel die Men�
scheninderRegionbereitstangiert6.

71,2%derBefragtensehenwachsendegesundheitlicheRisikenfürältereMenschen,Schwangereund
Kleinkinder,70,6%denHitzestauindenInnenstädtenund65,5%einverstärktesAuftretenspezieller
Krankheitsbilderwiez.B.Herz�/KreislaufschwächenalsunmittelbareAuswirkungeninderRegion.Die
MenschenbetrachtendenKlimawandelinderRegioninsbesondereausderPerspektivedergesund�


6Grunowu.a.2011b
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heitlichenVulnerabilitätdesEinzelnenundganzerBevölkerungsgruppen.HierausleitetsichdieThese
ab,dassKlimaanpassungspolitikperspektivischinsbesondereauchGesundheitspolitikseinmuss.Das
grundgesetzlichgeschützteGutderkörperlichenUnversehrtheitundderGesundheitbietetsichso�
wohlaufgrunddeshohennormativenStellenwertesalsauchaufgrundderhohenMobilisierungswir�
kungalsAnsatzpunktzurThematisierungderAnpassungserfordernisseinderRegionan.

Diese Perspektive ist bislang in den Klimaanpassungskonzepten in der Region zwar erwähnt, aber
noch nicht handlungsleitend verankert, auch in dynaklim kein expliziter Schwerpunkt. Unter den
KLIMZUG�Projekten sind es insbesondere die Verbundprojekte in Berlin�Brandenburg und in Nord�
hesssen,dieeinenbesonderenFokusimBereichdesGesundheitswesenshaben.

Klimaanpassung in der Gesundheitspolitik, im Gesundheitswesens und bei den Gesundheits�
dienstleistungen hat ihren wesentlichen Ausgangspunkt im Anstieg der Temperaturen, im Durch�
schnittwieindenExtremen,dersteigendenZahlvonHitzetagenund�nächtensowieinderVerknüp�
fungmitanderenUmweltmedienwiederFrischluftversorgung.„Vulnerabilitätenbestehenzumers�
ten im Hinblick auf zusätzliche Belastungen bei bestimmten Krankheitsbildern, insbesondere bei
Herz�Kreislauf�Erkrankungen,Diabetes,COPD,Adipositasu.a.m..Zumzweitenlassensichbestimmte
Bevölkerungsgruppen identifizieren,beidenensich diegesundheitlichenBeeinträchtigungen inbe�
sondererWeiseauswirken,z.B.beiSchwangerenundSäuglingen....Hiersindes(...)dieSeniorinnen
undSenioren,fürdiederKlimawandelnichtzuletztaufgrundmultimorbidergesundheitlicherBeein�
trächtigungenvonhochgradigerBedeutungist.SiestellendiejenigeBevölkerungsgruppedar,fürdie
Hitzestress ein enormes Problem ist, wie nicht zuletzt der Hitzesommer des Jahres 2003 (mit (...)
HitzetotengeradeunterdenÄlteren)ausweist.DerHitzetotunterstreichtdabei:eristnichtErgebnis
einerbestimmtenTemperatur,sondernErgebnis„unterlassenerHilfestellung“,weildiemedizinische
VersorgungüberfordertundüberlastetunddiePflegederÄlterennichtsystematischaufdasProb�
lemderDehydrierungunterextremenVerhältnissenausgerichtetist“(Grunowu.a.2011a).

DieGovernancedesGesundheitssystemszuerschließen,istfüreinregionalesProjektkeineinfaches
Unterfangen,weil dasGesundheitswesen imKerneineAufgabedergesetzlichenKranken�undder
Pflegeversicherung als Säulen des solidarischen Sozialversicherungssystems ist. Dieser sogenannte
ErsteGesundheitsmarktistimKontextderRegelversorgungstarkreguliert,fürdasZusammenwirken
vonstationärenundambulantenLeistungserbringern,KostenträgernsowieauchderForschungund
Entwicklung (imHinblickaufneueHeilmethodenetc.)gibtes strikteVerfahren.DieFolgendesKli�
mawandelsfürdasgesundheitlicheWohlergehenwerdenvonderGovernancedesGesundheitswe�
senszwarregistriertundaufgegriffen(z.B.inderGesundheitsforschung),abereheralseinDetailas�
pektuntervielenanderenundinderLogikimmanenterAnpassung.UnterimmanenterAnpassungist
hierzuverstehen,dassfürMedizinerundandereprofessionelleGesundheitsdienstleiterderZusam�
menhangvonäußerenRahmenbedingungen(z.B.Temperaturen)undspezifischenKrankheitsbildern
bzw. Lebensverhältnissen durchaus evident ist, aber die Thematisierung von Verursachungszusam�
menhängennichtinsSpektrumderHandlungserfordernisserückt.BereitsdieAnpassungandiewe�
sentlichgravierenderenFolgendesdemografischenWandelsstelltdasGesundheitswesenundseine
AkteurevorgroßeHerausforderungen7

DieBewältigungdesdemografischenWandelsunddesKlimawandelshabeneinehoheSchnittfläche,
KlimaanpassungunddieSalutogenese,alsoFörderungdesgesundheitlichenWohlbefindensineiner
Regionebenfalls.DieszeigtsichauchbereitsinvielenpraktischenLebensbereichen.Soverknüpftdie
städtebaulicheEntwicklungvonStadt�undWohnquartierendieAnforderungenvondemografischem
undklimatischemWandel.HierbestehenfürdieKommunenundfürdiegesamteRegionChancen.
DiePerspektivensolltenaberausderPositionierungderKommunenimGovernanceregimedesGe�
sundheitswesensabgeleitetwerden.


7vgl.zurGesundheitswirtschaftundzurGovernancedesGesundheitswesensHilbert2009sowieGersch/Liesenfeldi.E..
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MitderKlimawandelanpassungdesGesundheitssystemssinddieGesundheitsbehördenaufkommu�
nalerEbeneinvielschichtigerWeiseverbunden.DieGesundheitsämterhabenAufgabenbeiderGe�
sundheitsprävention (insbesondere bei Kindern, aber auch bei anderen gefährdeten Gruppen wie
denSenioren/innen),InfektionsschutzundHygiene,derHygieneaufsichtinKrankenhäusern,Kinder�
gärten und Senioreneinrichtungen, gesundheitlichem Verbraucherschutz, Umweltmedizin u.a.m.
Über diese Aufgaben sind die Gesundheitsbehörden mit dem Thema Klimawandelfolgen systema�
tisch befasst. Sie wirken fachlich bei vielen Ämtern mit (z.B. bei der Stadtplanung). Sie haben Auf�
sichts�undÜberwachungsfunktionen (z.B.bei Senioreneinrichtungen)undsind schließlich selbst in
eng definierten Bereichen wie z.B. bei den Schulärzten Gesundheitsdienstleister. Hinzu kommt die
Moderation der kommunalen Gesundheitskonferenzen als lokalen Koordinationsgremien der Ge�
sundheitsakteure.HierinisteinwichtigesInstrumentzusehen,umdassozialmedizinischeErfordernis
derKlimaanpassunglokalundregionalindieGovernancedesGesundheitswesenseinbringenzukön�
nen.

AllerdingsmüsstenperspektivischdieregionalenGestaltungsinitiativenimHinblickaufKlimawandel
unddemografischemWandelstärkeraufeinanderbezogenwerdenalsdiesbislangderFallwar.Das
ScreeningdesRISPhathiernochkeinesystematischeVerknüpfungderPolitikbereicheidentifizieren
können,aberweitereAnsatzpunktefürdynaklim

Zusätzlich zum Stadtklima sind die Trinkwasserversorgung bei Hitze (Verkeimung) bzw. Hochwas�
ser/Überschwemmung (Überlauf ungeklärter Abwässer) weitere Beispiele für die enge Verbindung
deswasserwirtschaftlichenAnpassungsfokusvondynaklimunddemThemenkomplexGesundheit;im
Sinne einer Stärkung der regionalen Anpassungsfähigkeit (z.B. für den Katastrophenfall) wäre eine
schnelle gegenseitige Information und Abstimmung der Gesundheitsbehörden untereinander über
auftretende Probleme/Belastungen/Gefährdungen für eine schnelle Einleitung von Gegenmaßnah�
menunddieFrühwarnungeinewichtigeAufgabe.

Perspektiven�

RegionalGovernanceistdasGesamtkonstruktderinderRegionwirksamwerdendenGovernancere�
gime.IndenAusführungensinddreiunterschiedlicheGovernanceregimeangesprochenworden,das
GovernanceregimederWasserwirtschaftund–zumindestkursorisch–dasderRegionalplanungbzw.
dasdesGesundheitswesens.DieThematisierungerfolgteunterderFragestellung,welcheSchlussfol�
gerungen sich aus dem wasserwirtschaftlichen Schwerpunkt von dynaklim für eine regionale Ge�
samtperspektivederKlimaanpassungergeben.

ImErgebniskonnteherausgestelltwerden,wiedaswasserwirtschaftlicheGovernanceregimeinder
Region auf den Klimawandel vorbereitet ist und diesen intern verarbeitet. Aus der regionalen Per�
spektiveheraus istWaterGovernanceaber lediglicheinregionalwirksamesGovernanceregimene�
benanderen.Regional�undStadtplanungsowiedasGesundheitswesen,diehierbeidealssehrwich�
tigePolitikfelderfürdieKlimaanpassungexemplarischherausgegriffenwordensind,folgeneigenen
Governanceregimen.IndiesenwirkensichdieKlimaanpassungsimpulsenochweitauswenigerausals
imBereichderWasserressourcen.

Fürdynaklimhatdies imHinblickaufdie regionaleAusrichtung jenseitsderwasserwirtschaftlichen
KernaufgabenKonsequenzenaufdreiEbenen.

� MitdemArbeitsbereich„Politik,PlanungundVerwaltung“flankiertdasProjektregionaleAnpas�
sungskonzepte und �aktivitäten auf der politisch�administrativen Ebene, also insbesondere den
Gebietskörperschaften. Im Jahr2011wird imNetzwerkmitdenKommunenvorrangiganeiner
SWOTzurKlimaanpassunggearbeitet,dieGrundlagefürdieweitereStrategiebildungundInteg�
rationsperspektivenderkommunalenundregionalenVerwaltungsakteureseinsoll.

� DieIntegrationvonKlimaanpassunginunterschiedlichenPolitikfeldernundGovernanceregimen
istineinerRegionmethodischnuralsinteraktiverProzessvonNetzwerkpartnernvorstellbar.dy�
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naklim verfolgt deshalb das Konzept des integrierten Roadmapping im Ruhrgebiet. Mit der
Roadmap2020wirdderVersuchgestartet,gemeinsammitAkteuren inderRegion imHinblick
aufdieKlimaanpassungintersektoralGestaltungsperspektivenaufzubauen.

� Leitbilder und Leitprojekte haben eine außerordentliche Orientierungswirkung, wie an der IBA
undanihrerKatalysatorenrollefürdasRuhrgebietimvergangenenJahrzehnt,aberauchander
Kulturhauptstadt2010abgelesenwerdenkann.Daranorientiertsichdie Ideeeiner„KlimaExpo
2020“imRuhrgebiet,anderdasdynaklim�Netzwerkmitwirkt.EinsolchesLeitprojektkönntekre�
ativeundinnovativePotenzialefreisetzenundzugleicheineinhaltlicheFahrtrichtungvorgeben.
EswürdeKlimaschutzundKlimaanpassungintegrierenunddabeidieräumlicherfahrbareunddie
sozialeLebensqualitätinderRegionbetonen.
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Abstract�

BislangliegennahezukeinepolitikwissenschaftlichenKonzeptualisierungenderAnpassungskapazität
sozialer Systeme gegenüber dem Klimawandel vor. Eine Ausnahme bildet das Adaptive Capacity
WheelvonGuptaetal.(2010),welchesanhandvonsechsDimensionenbzw.Bedingungenbewertet,
inwieweitesInstitutionengelingenkann,eineGesellschaftindieLagezuversetzen,aufkurz�wieauf
langfristige Auswirkungen des Klimawandels zu reagieren. Der vorliegende Aufsatz beschreibt, wie
das Gupta�Modell im Arbeitsbereich Governance des KLIMZUG�Forschungsprojektes nordwest2050
umpsychologischeDimensionenerweitertundzurBewertungderAnpassungskapazitätenimKüsten�
und Binnenhochwasserschutz, in der Wasserwirtschaft, im Bevölkerungsschutz sowie in der Raum�
undRegionalplanungderMetropolregionBremen–Oldenburgangewendetwordenist.Nebendiesen
BefundenstelltderBeitragauchErgebnisseeinerSensitivitätsanalyse fürdieviergenanntenHand�
lungsbereichevor.AbschließendwirddasAdaptiveCapacityWheeleinerkritischenWürdigungun�
terzogen.
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Einleitung�

Das KLIMZUG�Projekt nordwest2050 folgt dem in der Klimafolgenforschung weit verbreiteten Ver�
ständnis, wonach die Verwundbarkeit gegenüber nachteiligen Auswirkungen des Klimawandels ab�
hängigistvonderExposition,derSensitivitätundderAnpassungskapazitätdesbetroffenenSystems,
z.B.derMetropolregionBremen–Oldenburg(vgl.Smit&Wandel2006;IPCC2007;Bundesregierung
2008;Fichteretal.2010).WährenddieExpositionvornehmlichnaturwissenschaftlich�technischbe�
stimmbarist(vgl.Schuchardtetal.2010),erforderndieSensitivitätunddieAnpassungskapazitäteine
sozialwissenschaftliche Betrachtung; diese hat im Zuge der Verwundbarkeitsanalyse des nord�
west2050�Arbeitsbereiches Governance in teilstrukturierten Experteninterviews sowie in einer um�
fassenden Dokumenten� und Sekundäranalyse bestanden. Analytisch sind wir bei der Bestimmung
der Anpassungskapazität dem politikwissenschaftlichen Untersuchungsansatz von Gupta et al.
(2010),demAdaptiveCapacityWheel,gefolgt.NachfolgendwirddieserAnsatznähervorgestellt.Im
AnschlusswerdeneinigewesentlicheErkenntnissefürdieuntersuchtenHandlungsbereicheKüsten�
undBinnenhochwasserschutz,Bevölkerungsschutz,WasserwirtschaftsowieRaum�undRegionalpla�
nung1 wiedergegeben. Am Ende des Aufsatzes wird das Adaptive Capacity Wheel einer kritischen
Würdigungunterzogen.

Politikwissenschaftlicher�Ansatz�zur�Bestimmung�der�Anpassungskapazität�

BislangliegennahezukeinepolitikwissenschaftlichenKonzeptualisierungenderAnpassungskapazität
sozialerSystemegegenüberdemKlimawandelvor.EineAusnahmebildetderAnsatzvonGuptaetal.
(2010).BeiihrerBestimmungvonAnpassungskapazitätgehendieAutor(inn)envonInstitutionen(z.B.
formaleund informaleRegeln,Normen)aus.Siefragendann, inwieweitdieseInstitutionendieGe�
sellschaft(Individuen,Organisationen,Netzwerke)indieLageversetzen,aufkurz�wieauflangfristige
AuswirkungendesKlimawandelszureagierenbzw.mitdiesenAuswirkungenumzugehen.Dieszielt
gleichermaßenaufdiestaatliche�PlanungvonMaßnahmenundaufdasZulassenunddieUnterstüt�
zung eigenständiger und kreativer�Anpassungsaktivitäten� auf� gesellschaftlicher� Seite, und zwar so�
wohlexantealsauchexpost(Guptaetal.2010,461).ÜberdieFragehinaus, inwieweitdieunter�
schiedlichenAkteureindieLageversetztwerdensichanzupassen,reflektierendieAutor(inn)enauch,
inwieweit Institutionen selbst Wandel zulassen bzw. Akteure im Zuge eines Umgangs mit dem Kli�
mawandelzueinerVeränderungderInstitutionen„ermuntert“werden(ebd.).

Dies alles wirft die Frage nach Faktoren bzw. Kategorien der Beurteilung auf. Gupta et al., die ein
breites Spektrum an Literatur zur Klimaanpassung ausgewertet haben und (insbesondere) darauf
ihrenAnsatzgründen,gehendavonaus,dasssichAnpassungskapazitätinunterschiedlichenDimen�
sionenbzw.ElementenausdrücktundvonunterschiedlichenBedingungenbeeinflusstwird;sowohl
Dimensionen wie auch Bedingungen werden dabei durch Kriterien operationalisiert (siehe äußerer
Kreis inAbb.1;ausführlichsieheauchGrecksch&Siebenhüner2010).DieDimensionenderAnpas�
sungskapazitätumfassen:

� Vielfalt: Vergleichsweise unstrukturierte und komplexe Probleme wie der Klimawandel
betreffenvielfältigeInteressenundPerspektiven.DieAnnahmeist,dassProblemedieserArt
nurineinemRahmenausunterschiedlichenDiskursenundLösungsansätzenmitunterschied�
lichenAkteursgruppenaufunterschiedlichenpolitisch�administrativenEbenen„gelöst“wer�
denkönnen.VoraussetzungistinsbesonderedieVerfügbarkeitvonInstrumenten,dieproak�


1 DieAuswahlderHandlungsbereicheerfolgtevordemHintergrundvonExpositions�undnaturräumlichenSensitivitätsana�
lysendesindasKLIMZUG�Projektnordwest2050eingebundenenPlanungsbüros(vgl.Schuchardtetal.2010,18)sowieder
in der Deutschen Anpassungsstrategie (Bundesregierung 2008)benannten sensitiven Sektoren.Aufgrunddieser Abschät�
zungen kann davon ausgegangen werden, dasses sich bei diesen Funktionsbereichen um solche handelt, die nebenden
weiterenimProjektbehandeltenSektoren(Energie,Ernährungs�sowieHafen�undLogistikwirtschaft)eine(hohe)Sensitivi�
tätfürdenKlimawandelaufweisen.
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tivesHandelnfördern.EinElementvonVielfaltistRedundanz,imSinneüberlappenderProb�
lemlösungenundsog.Back�up�SystemeetwafürdieEnergieversorgung.NebenderRedun�
danzbeziehensichweitereUntersuchungskriterienfürVielfaltaufProblemdefinitionenund
Lösungsvorschläge, Akteure (multi�actor), Ebenen (multi�level) und Stakeholder (multi�
sector)(Guptaetal.2010,462�463).

� Lernkapazität: Adaptive Institutionen befähigen die Akteure zu lernen und ermöglichen es
derGesellschaftdominanteGrundannahmen,NormenundAbläufeinFragezustellen.Dies
zieltaufverbesserteAbläufe(sog.single�looplearning)unddarüberhinausauchaufverän�
derteGrundannahmen(sog.double�looplearning).Untersuchungskriterienrichtensichzum
einenaufHinweiseaufderartigeLernprozesse.ZumanderenwirdnachwichtigenVorausset�
zungenfürLernprozessegefragt,soz.B.nachderexplizitenThematisierungvonUnsicherheit
und Zweifeln etwa in Parlamenten und der Existenz eines institutionellen Gedächtnisses
(ebd.,463).

� Raum�für�autonomen�Wandel (nachfolgendWandelkapazitätgenannt): Institutionensollten
es den Akteuren (Individuen und Organisationen) erlauben, sich eigenständig anzupassen.
Dazumüssendie InstitutionenAkteure indieLageversetzen,möglicheZukunftsverläufezu
antizipierenundpräventivMaßnahmenzuergreifen.Insgesamtgehtesdarum,Veränderun�
gen umzusetzen. Zu den Untersuchungskriterien gehört, ob die Akteure kontinuierlich Zu�
gangzuInformationenhaben,obgemäßPlänengehandeltundobimprovisiertwerdenkann
(ebd.).

DieBedingungenderAnpassungskapazitätsind:

� Leadership:UnterschiedlicheFormenvonLeadershiphabensich immerwiederalsMotoren
desWandelserwiesen.Visionäre�LeadershipbeziehtsichaufHandlungsspielräumefürlang�
fristige Visionen und reformorientierte Akteure wie etwa für politische Unternehmer (vgl.
Kingdon1984).Unternehmerische�LeadershipmeintmöglicheHandlungennachdemMuster
‚leadershipbyexample’,aberauchMöglichkeitendesEinbezugsmarktlicherKoordinations�
mechanismen(ebd.).Kolloborative�LeadershipbezeichnetHandlungsspielräume,imZugede�
rer die Zusammenarbeit verschiedener Akteure vorangetrieben werden kann (adaptive co�
management)(ebd.).

� Ressourcen:DieEffektivitätvonInstitutionenhängtzumeistvonderVerfügbarkeitbzw.der
MobilisierungvonRessourcenab–undentsprechendenAnreizen.Ressourcenkönnenfinan�
zieller,politischer(Macht),personellerundtechnologischerArtsein.Untersuchungskriterien
richten sich auf Autorität (gesetzesbezogen sowie politisch), humane Ressourcen (Wissen,
Fähigkeiten,Arbeitskraft),FinanzensowieaufdenZugangzuTechnologie.

� Fair� governance: Hier wird angenommen, dass Institutionen die Anpassungskapazität för�
dern,wennsiedemokratischenGrundprinzipenunterliegensowieBezugaufsozialeFragen
nehmen. Untersuchungskriterien richten sich auf die Legitimität des Handelns, Fragen der
FairnessundderGerechtigkeit,Responsivität2undZurechenbarkeit.IndieKategorieFairness
und Gerechtigkeit fällt auch der Umstand, dass soziale Merkmale wie sozioökonomischer
StatusoderAltermaßgeblichüber individuellebzw.gruppenbezogeneAnpassungskapazitä�
tenmitentscheiden.




2UnterResponsivitätwirddieAntwortbereitschaftoderEmpfänglichkeitpolitischerAkteure(z.B.Abgeordnete)fürWillens�
äußerungenihrerWählerschaftgefasst.DarüberhinausbildetResponsivitäteinegenerelleRückbindungsformfreienHan�
delnsanGemeinwohlerfordernisse(Prittwitz2007,237).
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Abb.�1:�Darstellung�der�Bewertungen�als�‚Rad�der�Anpassungsfähigkeit’�(Adaptive�Capacity�Wheel,�erweitert�nach�Gupta�
et�al.�2010,�464,�eigene�Übersetzung,�zu�Skalen�und�Einordnung�siehe�Garrelts�et�al.�2011,�Kap.�3)�

DaindemAnsatzvonGuptaetal.diePerspektivenundWahrnehmungenderkonkretenAkteure,die
überdieRealisierungvonAnpassungsmaßnahmenentscheiden,nuringeringemMaßeberücksichtigt
sind,beziehenwirinunseremAnsatzzurAbschätzungderAnpassungskapazitätzweiweitereIndika�
toren mit ein, die ihre Wurzeln in der psychologischen Literatur haben: die Anpassungsmotivation
unddieKapazitätsüberzeugung(sieheAbb.1;vgl.mitBezugzumKlimawandelGrothmann2005so�
wieGrothmann&Patt2005):

� Bei derAnpassungsmotivation geht es vor allem um die Wahrnehmungen von Risiken und
Chancen bei Entscheidungsträgern und Entscheidungsunterstützern (z.B. Planer in staatli�
chenVerwaltungen).Wenndiesebeispielsweise imKüstenschutzdenMeeresspiegelanstieg
unddieeventuelleZunahmevonSturmflutenaufgrunddesKlimawandelsalsgeringesRisiko
einschätzen,mindertdiesdieAnpassungskapazitätinmotivationalerHinsicht.
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� DieKapazitätsüberzeugungbezieht sich imvorliegendenFallaufdieÜberzeugungvonEnt�
scheidungsträgern und Entscheidungsunterstützern, sich an den Klimawandel anpassen zu
können. Wenn beispielsweise im Küstenschutz die Umsetzbarkeit und Wirksamkeit von
Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel als gering eingeschätzt werden, wird da�
durch die Anpassungskapazität gemindert, und zwar aus psychologischer Perspektive ganz
unabhängigvomRealitätsgehaltdieserEinschätzung.

DieGupta�Dimensionenund�BedingungensamtKriterienwieauchdieproHandlungsbereichgemit�
telten Einschätzungen der Interviewpartner der Anpassungsmotivation und Kapazitätsüberzeugung
werdenaufeinerqualitativenFarbskalaeingeschätzt (sieheAbb.1,ausführlichsieheGarreltsetal.
2011,Kap.3).DiefarbigenDarstellungenmachenimSinneeinesStärken�Schwächen�Profilsdeutlich,
auf welche Stärken man bei der Klimaanpassung aufbauen kann (grüne Felder, siehe Abb. 1) und
welcheSchwächen„angegangen“werdensollten(roteundorangefarbigeFelder).

Sensitivität�in�den�Handlungsbereichen�

DenBefundenzurSensitivitätindenHandlungsbereichenistvorauszuschicken,dassdiebefragten
Expert(inn)en für die aufgeführten potenziellen Klimaveränderungen in den nordwest2050�
Klimaszenarien„2050“und„2085“(vgl.Schuchardtetal.2010,18)nichtdievonunserhofftenquan�
titativen Sensitivitätseinstufungen abgaben. Die Expert(inn)en begründeten dies insbesondere mit
denBandbreitenund(inderKonsequenz)PrognoseunsicherheitenindenSzenarienselbst,mitfeh�
lendereigenerZuständigkeitoderauchmitdemnichtabsehbarenWandeltechnischerMöglichkeiten
zurBewältigungderKlimaveränderungen (sieheausführlich:Garreltsetal.2011,Kap.4�7).Unsere
UntersuchungzeitigtweitereinteressanteBefunde.SoresultiertSensitivitätnichtalleinausdeman
sichbekanntenSachverhalt,dassMenschenleben,dieUmwelt,SachwerteundInfrastrukturenerheb�
liche Schäden etwa durch Sturmfluten und Hochwasser davon tragen können – wobei es hier sich
gegenseitigverstärkendeEffektegebenkann.Sensitivitätkannauchaus„AuswirkungenzweiterOrd�
nung“ resultieren, von denen einige „quer“ zu den untersuchten Handlungsbereichen liegen, wie
zum Beispiel zunehmende Flächennutzungskonflikte aufgrund von Maßnahmen zur Anpassung an
denKlimawandel.

Einander verstärkende Effekte – bezogen auf küstennahe Gebiete der Metropolregion Bremen�
Oldenburg (MPR) und hier insbesondere auf das Bundesland Bremen – resultieren zum einen aus
demkünftigwahrscheinlichhäufigerzuerwartendenKüstenhochwasserdurchSturmflutenvonder
NordseesowiezumanderenausdemBinnenhochwasserausderOber�undMittelweser(vgl.Senator
fürBauundUmwelt2003).ZudemkönnenStarkregenereignissedieSiedlungsentwässerungssysteme
überlasten. Wechselwirkungen und „Aufschaukelungseffekte“ zwischen möglichen Folgen des Kli�
mawandelswärenauchfürandereTeilederMetropolregion(wiedieLandkreiseOldenburgundWe�
sermarsch)mitweitreichendenFolgenverbunden.

Ähnlich stellt sich Sensitivität imBevölkerungs�� und� Katastrophenschutz dar, wobei hier zusätzlich
voneinerpotenziellenEigenbetroffenheitderEinrichtungenundOrganisationenimSinnevonSchä�
den an Liegenschaft und Ausrüstung, Ausfall der eigenen Infrastrukturversorgung, Personalausfall
etc.auszugehenist(vgl.Bundesregierung2008,44).DiesmindertdieKapazitätzurBewältigungzu�
künftig möglicherweise häufiger und heftiger auftretender wetter� und klimainduzierter Extremer�
eignisse.Über„physische“SchädenhinaussindstetsauchweitergehendeErwägungeninBetrachtzu
ziehen.Einzukalkulierensindauchsog.indirekteSchäden,nebenderBetriebsunterbrechungwichti�
ger Energieversorgung (Strom, Heizung) die Beeinträchtigung der Gesundheit der Bevölkerung
(Stress,Trauma)(vgl.BBK2009,39).AufdemSpielsteheninExtremsituationenbeispielsweiseauch
die Glaubwürdigkeit und Legitimation politischer Akteure, wiewohl (allgemein) der mit Situationen
der Gefahrenabwehr verbundene Machtzuwachs für Herrschende auch verführerisch sein kann –
etwadurchÜberzeichnungderGefahrenfürdieAllgemeinheit(Prittwitz2007,162�163).
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Über die bekannten Gefährdungen (erhöhter Meeresspiegel, geringere Niederschläge im Sommer,
ZunahmederNiederschlägeimWinteretc.)hinausprognostizierenExperteninderWasserwirtschaft
ProblemeausderzunehmendkonkurrierendenGrundwasserentnahme(Landwirtschaftvs.Trinkwas�
serversorgung) und aus Flächennutzungskonflikten bei der Schaffung neuer Retentionsflächen
(Landwirtschaftvs.Hochwasserschutz).BereitsheutesindFlächennutzungskonflikte,die inrelevan�
temMaßeauchimKontextvonKlimaschutzaktivitäten(z.B.Biotreibstoffe)stehen,inderMetropol�
regionoffensichtlich(vgl.Karlstetter&Pfriem2010).HieristaucheineVerschärfungbereitsinTeilen
erkennbarer Stadt�Land�Konflikte denkbar. Welche Ausgleichsmechanismen zwischen Landwirten
undStädten wieBremen, dieaufeinenverbessertenHochwasserschutzund einegesicherteTrink�
wasserversorgungangewiesen sind,gefundenwerdenkönnen, isteineoffeneFrage.Dabei könnte
die Landwirtschaft selbst trotz positiver und negativer Auswirkungen insgesamt profitieren, wobei
hiernatürlichweitereFaktorenwieinsbesonderedieAgrarpolitikderEuropäischenUnioneinener�
heblichenEinflussaufdieEntwicklunghaben (vgl.Bahrenberg&König2005;MU2009).Allerdings
beeinflusst die Entwicklung der Landwirtschaft wiederum die Klimasensitivität der Region. Eine In�
tensivierung würde diese aufgrund geringfügig zunehmender Oberflächenabflüsse und der gegen�
überdensichveränderndenStandortbedingungenempfindlicherenBiotoptypenAckerundIntensiv�
grünlandtendenziellerhöhen,eineExtensivierungeherverringern(vgl.Schuchardtetal.2005).

Eine wesentliche Herausforderung für die Raum�� und� Regionalplanung betrifft ganz generell die
räumlichen Wirkungen der Klimaveränderungen und damit auch die Wirkungen möglicher Anpas�
sungsmaßnahmen(z.B.fürRetentionsflächen).HiergeltenebenfallspotenzielleFlächennutzungskon�
flikte als zentrales Problem, wobei die Herausforderungen gegenwärtige administrative Grenzen
überschreitenundeineverstärkteinteradministrativeKoordinationkünftigerforderlichmachen.

Anpassungskapazität�in�den�Handlungsbereichen�

DieAnwendungdesobenskizziertenUntersuchungsansatzesnachGuptaetal.(2010)aufdieausge�
wähltenHandlungsbereicheergibtinderZusammenschau(vgl.ausführlich:Garreltsetal.2011,Kap.
4�7)folgendesBild:

IndenjenigenHandlungsbereichen,diesichaufdasUmweltgutWasserbeziehen–Wasserwirtschaft,
Küsten�undBinnenhochwasserschutz–konnteeinehoheAnpassungskapazitätkonstatiertwerden.
DamitwerdenBefundeausfrüherenUntersuchungenbestätigt(undergänzt),diedemKüstenschutz
imVergleichzuanderenSektoreneine„gewisseVorreiterrolle“attestieren(vgl.Schuchardt&Schir�
mer 2007, 13). Besonders stark ausgeprägt sind hier die Faktoren Vielseitigkeit, Lernkapazität und
Wandelkapazität.Dasbedeutet:EinBündelunterschiedlicherProblemdefinitionenundLösungsvor�
schläge und in der Konsequenz ein hohes Maß an Handlungsoptionen ist ebenso vorzufinden wie
LerneffekteaufgrundvonErfahrungeninderVergangenheit.Gleichzeitigerfolgenauchumfassende
AktivitätenzurEvaluierungundzumMonitoringgegenwärtigenHandelns.Zuerklärenistdiesnicht
zuletztmiteinerhohenSicht�, Spür�undauch Messbarkeit von Veränderungenundmiteinerver�
gleichsweisehohenAnpassungsmotivationundKapazitätsüberzeugung.AkteuredieserHandlungsbe�
reiche weisen weitreichende Erfahrungen mit Umweltveränderungen auf, welche damit eine eher
vertraute Herausforderung darstellen. Gleichzeitig ist das Spektrum von Akteuren vergleichsweise
groß,derGradanInstitutionalisierunghoch(bishinzuweitreichendenVorgabenimZugevoneuro�
paweitgeltendenRegelungen),unddieMedienpräsenzderThematikistebenfallshoch.Gleichwohl
istaucherkennbar,dassdiekomplexenundvielfältigenFolgendesKlimawandelsaufdenAspektdes
Meeresspiegelanstiegsverkürztwerden–diesgiltfürdiemedialeBerichterstattungsowiefürParla�
mentsdebatten.

In den Handlungsbereichen Raumplanung und Bevölkerungsschutz besteht nach unserer Einschät�
zungeinemittlereAnpassungskapazität.InbeidenBereichenhabenneueProblemsichtennochnicht
auf breiter Basis Einzug halten können, während gleichzeitig im Bereich Ressourcen ausgeprägte
Schwächen zu konstatieren sind. Ebenfalls schwach bewertet werden mussten die Indikatoren
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Responsivität und Zurechenbarkeit – beides steht für die Anbindung an und Reaktion auf gesell�
schaftlicheProzesseunterschiedlichsterArt.Erklärungsansätzesetzen,quasianalogzudenwasser�
bezogenen Handlungsbereichen, u.a. an dem Umstand an, dass weder die Raumplanung noch der
BevölkerungsschutzbislangvonUmweltveränderungeninrelevantemMaßeberührtwaren.Unddie
FragederMessbarkeitvonUmweltveränderungenstelltsich fürdieRaumplanungeigentlichkaum,
diesesHandlungsfeldistvonKlimaveränderungenphysischnichtunmittelbarbetroffen.Hierbesteht
einUnterschiedzumBevölkerungsschutz,dersichdurchausandersichggf.veränderndenHäufigkeit
vonExtremereignissenorientiert.BeideHandlungsbereichesindweitauswenigerGegenstandöffent�
licherDebattenundmedialerBerücksichtigung. InsbesonderederRaumplanungmangeltesbeiBe�
langenderKlimaanpassunganpolitischerDurchsetzungsfähigkeit,wassichauchineinerrelativge�
ringen Kapazitätsüberzeugung der befragten Experten widerspiegelt. Dabei werden die Handlungs�
voraussetzungeninInterviewsaktuellfürBremenalsbesser(gegenüberderSituationinNiedersach�
sen)beschrieben.

� AuchwenndieHandlungsbereicheallgemeinsehrunterschiedlichverfasstsind(Stellung im
europäischen Mehrebenensystem, Akteurskonstellationen, Eigenschaft verfügbarer Instru�
mente),solassensichdochaucheinigewenigeübergreifendeTendenzenerkennen.Sosind
Lernprozesse im oben genannten Sinne (Lerneffekte aufgrund von Erfahrungen in der Ver�
gangenheit)insämtlichenBereichenzuidentifizieren.InallenuntersuchtenHandlungsberei�
chenistdieKlimaanpassungalsThematikangekommenundzumindesteinegewisseAnpas�
sungsmotivation vorhanden. Insbesondere mangelt es bereichsübergreifend nicht an infor�
mationellenGrundlagen–InformationensindinhohemMaßevorhandenundverfügbar.Zu�
demgibteseinefunktionierendeKooperationzwischendenbeidenBundesländernwieauch
ausreichend Akteursnetzwerke bestehen, welche also für Klimaanpassungszwecke genutzt
werden können und nicht neu geknüpft werden müssen. Gleichzeitig aber sind auch über�
greifendeDefizitezuerkennen.SoistdasVerhältnisunterschiedlicherInstitutionenzueinan�
derimHinblickaufFragenderintersektoralenKoordinierungundderPolitikintegration(vgl.
Mickwitzetal.2009)„verbesserungswürdig“.WennesumsektoraleBelangev.a.imWasser�
bereich geht, so können jeweils hohe Werte der Anpassungskapazität konstatiert werden.
Sollen jedochKlimaanpassungsbelange inandereSektoren,v.a. indie Infrastrukturplanung,
integriert werden, so ist das Verhältnis der Institutionen häufig dann konflikthaft, wenn
mächtige Wirtschaftsinteressen auf dem Spiel stehen. Hier bedarf es zumindest eines ver�
besserten Schnittstellenmanagements in Bezug auf die Sektoren. Zu nennen ist ferner der
Einbezugderunterenpolitisch�administrativenEbene,derKommunen.HiersollKlimaanpas�
sung letztendlich umgesetzt werden – doch kommen entsprechende Debatten hier über�
hauptan?WerdenKommunenmitzusätzlichenRessourcenversehen (Finanzen,Personal)?
IndiesemZusammenhangstelltsichschließlichauchdieFragedesVerhältnissesdesStaates
zur Gesellschaft – handlungsbereichsübergreifend steht die Öffnung des politisch�
administrativenSystems inRichtungderbetroffenenBevölkerungan.Bürgerbeteiligung im
Zuge der Klimaanpassung erfolgt bislang allenfalls punktuell. Übergreifende Defizite beste�
henhierinderBerücksichtigungdersozialenDimension–konkret:zuwenigwirdderTatsa�
cheRechnunggetragen,dassdieunterschiedlichensozialenGruppeninderBevölkerungü�
bersehrunterschiedlicheKapazitätenundZugängezurThematikKlimaanpassungverfügen.

Künftiger� Handlungsbedarf� für� die� Klimaanpassung� und� Gesamtbefund� zur�
Verwundbarkeit�

IndenHandlungsbereichenkonnteeineVielzahlanKriterien(imRahmenderDimensionenundBe�
dingungen)derAnpassungskapazitätmit‚mittel’und‚hoch’,einigewenigesogarmit‚sehrhoch’be�
wertetwerden(sieheAbb.1sowieausführlichGarreltsetal.2011,Kap.4�7).Diesist,wiebeschrie�
ben, insbesondere da gegeben, wo relevante Veränderungen schon heute absehbar sind – in der
Wasserwirtschaft und im Küstenschutz bzw. Binnenhochwasserschutz. Dem stehen einige Befunde
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vorwiegendindenanderenHandlungsbereichen(RaumplanungundBevölkerungsschutz)gegenüber,
indenenteilserheblicheDefizitezukonstatierensind.

EinigederidentifiziertenDefizitewerdenvondenübergreifendenAnpassungsaktivitätenindenhier
nichtnäherbeschriebenenAnpassungsstrategienderBundesländerBremenundNiedersachsen(sie�
heausführlich:ebd.,Kap.8)adressiert,womitdieAnpassungskapazität insgesamtverbessertwird.
SosiehtNiedersachsenhinsichtlichder intersektoralenKoordinationMechanismenvor,diediePla�
nungvonInfrastrukturbetreffen(VermeidungzukünftigerKosten).FürdiebremischePolitikkönnen
derzeit noch keine konkreten Aussagen zu solchen geplanten Anpassungsmaßnahmen getroffen
werden, die über den Generalplan Küstenschutz (NLWKN 2007) hinausgehen. Gleichwohl wird im
Rahmenvonnordwest2050inderMetropolregioneinentsprechenderBeitragüberdieEinbeziehung
von Stakeholdern dreier Wirtschaftscluster geleistet. Verbessert, wenn auch in begrenztem Maße,
wirdauchderEinbezugderkommunalenEbene,nichtzuletztdurchdiesog.thematischenRegional�
konferenzen3,dieexplizitaufdieseEbenezielen.

DamitnichtgeklärtsindjedochdiefolgendenFragen:

� EinbezugderBevölkerungundBürgerbeteiligung.ZwarwirdeineVielzahlvon„bedeutenden“
Akteureneinbezogen(z.B.NiedersächsischeRegierungskommission„Klimaschutz“),dochist
nicht immer klar, worin deren Bedeutsamkeit genau besteht. Gleichzeitig bestehen für die
Einbindung von Gruppen, die im Klimaanpassungsprozess benachteiligt sind, derzeit keine
Pläne,womitwenigergutorganisierteInteressenrelativgeschwächtoderweitermarginali�
siertwerden.

� Notwendigkeit einer zusätzlichen finanziellen Ausstattung insbesondere auf der Umset�
zungsebenevonKlimaanpassungsprojekten.AnsonstenentstehtdieGefahreinerÜberforde�
rungderunterenPlanungsebenen.

� InstrumentelleStärkungdesBelangsKlimaanpassunginsgesamt.Dieskannunmittelbaretwa
durch Ge� und Verbote erreicht werden oder mittelbar durch Anreize oder Subventionen.
Bisherdominieren„weiche“Zugänge,mitDialogprozessenundwissensbezogenenAnsätzen.
Letztere fokussierenaufnatur�und ingenieurwissenschaftlichesWissen,nichtaufeineVer�
ständigung
übernormativgeprägteKonzeptewieWachstumoderNachhaltigkeit.

DiedamitzusammenhängendenSchwächensolltensichjedochinZukunftdeutlichreduzierenlassen.
DabeikönneneinigederAspekteinderRegionselbstbearbeitetwerden,sodieBerücksichtigungder
sozialen Dimension (beispielsweise durch eine zielgruppengerechte Risikokommunikation), ein sek�
torbezogenesSchnittstellenmanagementsowiedieVerständigungübernormativeFragen.Weiterge�
hendeFaktorenwiedieAufwertungderRegionalplanungbedürfenrealistischerweiseeinerRegulie�
rung durch andere Ebenen (z.B. Bund, EU), nach dem Muster des Hochwasserschutzgesetzes oder
derEU�Hochwasserrisikomanagementrichtlinie.

Bezieht man abschließend die hier dargelegten Befunde auf das oben genannte Verständnis von
Verwundbarkeit–diegenanntenFaktorenExposition,SensitivitätundAnpassungskapazität–soer�
gibtsichfolgenderpolitikwissenschaftlicherBefund:

BeigegebenerExposition(vgl.Schuchardtetal.2010,18)besteheninderRegionhoheSensitivitäten
für die Folgen des Klimawandels, insbesondere in den Bereichen Küsten� und Binnenhochwasser�
schutz, und dies insbesondere in den räumlichen Abschnitten der Metropolregion, die sich durch
einehoheBesiedlungsdichteundKonzentrationvonWertenauszeichnet.Zubedenkenistinsbeson�


3EineerstederartigeRegionalkonferenz,diediefünfKüsten�Bundesländerbetrifft,fandEndeMärz2011inHamburgstatt.
ThemenwarenbeispielsweisezukünftigeAuswirkungendesKlimawandelsaufdienorddeutscheKüstenregion,Herausfor�
derungenfürdienorddeutschenHäfenundfürdenKüstentourismus,sowiePerspektivenpolitischerStrategien.Eineweite�
rethematischeRegionalkonferenzistfür2012inBremerhavengeplant.
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dere auch die Relevanz von Sekundäreffekten von Klimaanpassungsmaßnahmen, die Flächennut�
zungskonflikteverschärfenkönnen,welche ihrerseitsauchunabhängigvomKlimawandelexistieren
undmitbestimmtenFormenderLandnutzungundentsprechendemFlächenverbrauchzutunhaben
(Landwirtschaft, Siedlungsbau, Infrastrukturbau etc.). Dabei wird nicht allein Fläche, sondern auch
WasserverbrauchtundGrundwasserentnommen.AuchhierkönnensichbestehendeKonkurrenzen
durchdenKlimawandelzuspitzen.GenerellsinddieSensitivitätengegenüberdemKlimawandelaber
zugroßenTeilenmithohenUnsicherheitenverbunden,denndieKlimaveränderungensindzumTeil
nur in relativ großen Spannbreiten abschätzbar. Klimafolgenabschätzungen gestalten sich zudem
umsoschwierigerfüreinenHandlungsbereichwiedieRaum�undRegionalplanung,dievonKlimaver�
änderungennichtunmittelbarbetroffenist,dafüraberumsomehrvongesellschaftlichenVerände�
rungsprozessen(z.B.ökonomisch,demographisch,institutionell)bestimmtwird.

DieAnpassungskapazitätenindenanalysiertenHandlungsbereichenwurdenwiedargelegtentweder
mit ‚mittel’ oder mit ‚hoch’ bewertet. Zu betonen ist, dass das Politikfeld Klimaanpassung ein ver�
gleichsweisejungesistundProzessedesWandelserstamAnfangstehen.WeitererWandelwirdvom
bestehendenHandlungsdruckabhängen,unddieserhängtnichtvon„objektiven“naturwissenschaft�
lichenGrößenalleinab,sondernbestimmtsichauchdurchdieimjeweilsbetroffenenPolitikfeldtäti�
genAkteure(darunterdieMedien),dieverfügbareninstrumentellenOptionenunddieinstitutionelle
EinbindunginMehrebenensyteme(vgl.Jänickeetal.1999,53ff.).

AbschließendkommenwirauspolitikwissenschaftlicherPerspektivezuderEinschätzungeinergerin�
genbismittlerenVerwundbarkeitfürdievonunsuntersuchtenHandlungsbereicheinderMetropol�
region.DieseEinschätzungberuhtaufderderzeitprojiziertenExpositionderMetropolregiongegen�
überdenAuswirkungendesKlimawandels–undkannsichentsprechendinAbhängigkeitvondieser
ändern.

Kritische�Würdigung�des�Ansatzes�zur�Bestimmung�der�Anpassungskapazität�

InderkonkretenAnwendungdesAnsatzesvonGuptaetal.(2010)sindpositivewieaucheinigewe�
nigeproblematischeAspektezutagegetreten.LetzterebesteheninmöglichenÜberlappungenundin
derKonsequenzZuordnungsproblemen,inSpannungsverhältnisseninnerhalbdesSetsvonDimensi�
onenundBedingungensowieschließlich inoffenenFragender InterpretationundGewichtungder
Befunde:

� Überlappungen bestehen etwa im Bereich der erhobenen Anpassungsmotivation und der
Kapazitätsüberzeugung,dievonunszwaralseigenständigeDimensionenindasAdaptiveCa�
pacityWheel(sieheAbb.1)eingefügtwordensind,aberauchimSinne„psychischerRessour�
cen“derRessourcendimensionhättenzugeordnetwerdenkönnen.Zudemstehensieinen�
gerBeziehungzurMotivationundzudenÜberzeugungenvon„Antreibern“vonAnpassungs�
prozessen,sodasssieebenfallsdieserDimension„Leadership“zugeordnetwerdenkönnten.

� Mögliche Widersprüche bestehen zwischen dem Kriterium „Multi�Akteur, �Ebenen, �
Sektoren“ inderDimension„Vielfalt“unddenKriterien„Macht“ (Bedingung„Ressourcen“)
undReaktionsfähigkeit (Bedingung„FairGovernance“).SokanneineVielzahl vonAkteuren
einen Anpassungsprozess verlangsamen oder hemmen, da mehr Zeit für Koordination,
KommunikationundAusgleichderverschiedenenInteresseninAnspruchgenommenwird.In
BezugaufdasKriterium„Macht“kanneineVielzahlvonverschiedenenAkteurenauchdazu
führen,dassakzeptiertelegitimierteMachtnurbegrenztvorhandenistodergarerodiert.

� AuchGuptaundihreKolleg(inn)endeutenGrenzenderAussagekraftan:„…noneofthecon�
clusions we get from applying the Wheel is based on hard measurement (…): there is no
proofthatamaximumscoreoneachofthe22criteriawill leadtobetteradaptationtocli�
matechange.Onereasonforthis isthefactwebuilttheassessmentframeworkonalarge
numberofassumptions“(Klostermannetal.2009,14).
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� Zusätzlich zu Fragen der letztendlichen Interpretation wurden im Forschungsprojekt nord�
west2050FragenderGewichtungderjeweiligenBefundeaufgeworfen.Wennetwadienot�
wendigenfinanziellenRessourcenfürdieAnpassungfehlen,isteigentlicheinegenerellgerin�
geAnpassungskapazitätanzunehmen,auchwennverschiedeneDimensionenmit‚hoch’be�
wertet wurden. Aufzuwerfen ist damit die Frage, ob bestimmte Kriterien gleichzeitig nicht
auchdieFunktioneines„K.O.�Kriteriums“darstellenkönnten.

� PositivsindnichtzuletztdieErlangungeinesBefundesderAnpassungskapazitätauchimHin�
blick auf zuweilen vernachlässigte Aspekte sowie die Eignung des Ansatzes für Zwecke der
Politikberatung:

� MitderAusrichtunganeinerStärken�Schwächen�AnalysekönnenauchsolcheKonfliktlagen
und Anpassungskapazitäten dargestellt werden, wie sie in den Handlungsbereichen auch
heuteschonund inTeilenauchunabhängigvomKlimawandelbestehen.Damit istesmög�
lich,derzuweilen(undberechtigterweise)vorgenommenenGegenüberstellungvon‚starting
pointapproach’und‚end�pointapproach’bzw. ‚outcomevulnerability’und‚contextualvul�
nerability’ (vgl.O’Brienetal.2007)zumindest inTeilenzuentgehen.EntsprechendeAnaly�
senfokussierenalsonichtalleinaufzukünftigeEmissionstrendsundeventuellenKonsequen�
zen,sondernnehmenexplizitunterschiedlicheProzessegegenwärtigverfassterGesellschaf�
tenindenBlick.IndiesemZusammenhangistschließlichzubegrüßen,dassmitdemAnsatz
vonGuptaetal.auchderAnschlussanDebattenumsozialeVerwundbarkeit(z.B.Wisneret
al.2004)gewahrtbleibt.

� BegreiftmandenAnsatzalsHeuristik,diedazudienenkann,Veränderungsbedarfundent�
sprechende Perspektiven pragmatisch anzuzeigen, so erscheint der Ansatz für KLIMZUG�
Zwecke als sehr gut geeignet. Wie unsere Erfahrungen zeigen, können Handlungsbereiche
auch vergleichend untersucht und beschrieben und die Befunde dabei sehr gut visualisiert
werden.4FürdiePolitikberatung inderRegion istvonNutzen,dassderAnsatzunterande�
rem deutlich macht, welche Ansatzpunkte für eine verbesserte Klimaanpassung einerseits
vorOrtbestehen,undwoandererseitsKorrekturenimMehrebenensystemerforderlichsind.


4Sieheauchhttp://www.nordwest2050.de/RegionaleVerwundbarkeit/PolitikundVerwaltung
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Abstract�

IndiesemBeitragwirddieHerausforderungderKlimaanpassungindenKontextallgemeinergesell�
schaftlicher Veränderungen gestellt. Es wird aufgezeigt, dass durch gesellschaftliche Transformati�
onsprozessebereitsneue,vielfältigeGovernanceformenund�strukturenentstandensindunddamit
füreineregionaleKlimaanpassungspolitikdieNotwendigkeitbesteht,sichmitdiesenzuverzahnen.
AmBeispielvonLeitbilderndesRuhrgebietswirddiskutiert,wiedieZieleundStrategienderregiona�
lenKlimaanpassungmitbestehendenLeitbildernundStrategieneinernachhaltigenEntwicklungver�
bundenwerdenkönnen.EswirdeinKonzeptfüreineregionaleKlima�Governanceentwickelt,welche
verschiedenePolitikfelderzusammenführt,mitPartizipationsangebotenStakeholdermobilisiertund
anderpolitischenZielbildungundUmsetzungbeteiligt.


1 RainerLucasundRalfSchülesindProjekt�bzw.ProgrammleiteramWuppertalInstitutfürKlima,Umwelt,Energieund

MitgliederimForschungsteamdesdynaklim�Projektes.
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Transition�Management�als�reflexive�Governance��

DienachfolgendenAusführungenhabenihrentheoretischenHintergrundinderTransformationsfor�
schung,wiesievorallemvoneinigenniederländischenAutoren1vertretenwird.InderTransformati�
onsforschung geht es darum, die Komplexität von langfristigen Wandlungsprozessen zu verstehen,
AkteuredesWandelszuidentifizieren,ExperimentezuwagenundgemeinsameLernprozesseanzu�
stoßen.

AlszentralesGovernance�ToolderTransformationwirddasTransitionManagementangesehen.Der
Begriff„transition“kanndefiniertwerdenals“nonlinearsystemicchangeindominantculture,struc�
tureandpractices”(Loorbach2010b),bezogenaufdiegesamteGesellschaftoderverschiedenesekt�
oraleundräumlicheSubsysteme.Transitionwirddabeiverstandenalseinko�evolutionärerökonomi�
scher,kultureller,technologischerundökologischerundinstitutionellerProzess(Rotmans/Loorbach
2010:108).DiesbeziehtdieradikaleÄnderungvonRegeln,StrukturenundbestehendenDeutungs�
musternmitein.DieUmsetzungerfolgtimRahmeneineszirkulärenSteuerungsmodells.



Abb.�2:�Der�Transition�Ansatz�als�zirkuläres�Steuerungsmodell�für�eine�nachhaltige�Entwicklung�(Schneidewind/Scheck�et�
al�2010)�

Die Gestaltung der einzelnen Phasen des zirkulären Transition�Modells führt zu einem reflexiven
Governanceverständnis (vgl. Rotmans/Loorbach 2010: 140), welches sich vor allem mit den Hand�
lungsbedingungen für Systeminnovationen auseinandersetzt. Grundelemente dieses Ansatzes sind
Wissensintegration,AntizipationlangfristigerSystemeffekte,AdaptivitätvonStrategienundInstituti�
onen sowie eine interaktive und partizipatorische Ziel� und Strategieentwicklung (vgl.
Kemp/Loorbach2006:103ff.).

BerührungspunktezubestehendenGovernanceansätzenergebensichbeifolgendenPunkten:

� ÖffnungstaatlicherInstitutionenfürverschiedeneprivateundzivilgesellschaftlicheAkteure,

� OffenheitfürneueProzesseundVerfahren,

� zunehmende Wechselwirkung der unterschiedlichen politischen Ebenen (zu Multilevel�
Governancevgl.Brunnengräber/Walk2007)und


1 vgl.u.a.Loorbach/Rotmans2006;Kempetal.2007;Loorbach2007,Loorbach2010a;Grinetal.2010.WeitereInforma�

tionenzumForschungs�Netzwerk„Transition“findensichunter:http://www.ksinetwork.nl/.
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� neueAbstimmungs�undAushandlungsverfahrenvoralleminRichtungZivilgesellschaft(vgl.hier�
zuWalk2008).

Visionen�undLeitbildentwicklungerfolgenhierbeireflexiv,d.h.unterBeachtungderVeränderungen
ineinemdynamischenUmfeldundderEffektegesellschaftlicherModernisierung.AusderPerspekti�
veeinerregionalenGovernanceergibtsichhierausdieFrage,wiedienotwendigeFokussierungauf
konkrete, fachlicheExperimentierfelderundPolitikfeldererreichtwerdenkannundwelcheAuswir�
kungendiesaufdieKoordinierungundMobilisierungvonAkteurenundKompetenzenhat.

Eine Möglichkeit, Zusammenhänge, Abhängigkeiten und Dynamiken diskursfähig zu machen sind
Szenarien, in denen unterschiedliche Zukunftsoptionen und Pfade beschrieben werden (Schüle
2011).SiesindeinmöglicherStartpunktfüreinenStrategieprozess,derdannmitdenbestehenden
Governancestrukturenverbundenwerdenmuss.

Gesellschaftlicher� Wandel� und� Klimaanpassungsstrategien� –� wie� kann� eine�
Anschlussfähigkeit�hergestellt�werden?�

ZurBeschreibungdeskonkretengesellschaftlichenWandelsbedarfeseinesheuristischenKonzeptes
(vgl. WBGU 2011: 98 ff.)um die dominierenden Transformationsarenen zu erfassen, in denen sich
gesellschaftlicheVeränderungenabspielen. InderStudie„ZukunftsfähigesDeutschland“sindeinige
dieserTransformationsfelderbeschrieben(vgl.BrotfürdieWelt/EED/BUND2008):

� WandelderinternationalenVerflechtungenundAbhängigkeiten

� Wertewandel

� institutioneller Wandel (neue Governancearrangements mit neuen Gelegenheitsfenstern wie
auchneuenKonfliktkonstellationenzwischenprivateundpublicgovernance)

� ökologischerStrukturwandelderWirtschaft(greengrowth)

� technologischerWandel

� Klimawandel,begrenzteRessourcenverfügbarkeit(PeakOil)undVerlustderBiodiversität

� demographischerWandel

DieseWandlungsprozessebeeinflusseninvielfältigerWeisedasneuePolitikfeldderKlimaanpassung.
AllgemeinwirdindiesemPolitikfelddasZielverfolgt,dieGesellschaftgegenüberdenFolgendesKli�
mawandels widerstandsfähiger (resilienter) zu machen. Aus dieser Zielstellung entwickelt sich zu�
nächsteinestarkefachlicheEigenlogik,diesichinderStrategieentwicklungunddenweiterenLern�
prozessenalsHinderniserweisenkann,wennesnichtgelingt,dierealeundzukünftigeTransformati�
onalsGanzeszuverstehenundmitdenÜberlegungenzueinerAnpassungsstrategiezuverbinden.

Der erweiterte Blick auf gesellschaftliche Transformationsprozesse führt zu einem nicht�linearen
dynamischen Anpassungsverständnis, welches zum einen berücksichtigt, dass es erwartbare und
nichterwartbareKlimafolgengibt,dieregionalenAkteurealsogenerelllernenmüssen,mitUnsicher�
heitumzugehen.ZumanderenunterliegenaberauchdieRahmenbedingungenundKapazitäteneiner
Veränderung.Eskannnichtexaktbestimmtwerden,welcheRückkopplungenausdenanderenregio�
nalen Wandlungsprozessen zu erwarten sind (z.B. Demografie, Stadtentwicklung, Strukturwandel,
Globalisierung).

Damit werden Zielbildungsprozesse zur Klimaanpassung hinsichtlich ihrer thematischen und fachli�
chenAusdifferenzierung immerkomplexer.Hierausergibt sichdieNotwendigkeit,unterschiedliche
StrategienundAnsätzeausdiversenPolitikfeldernaufzunehmenundineinerneuenTransitionsarena
„Klimawandel“zubündeln.HierkönnendannStandpunktezuProblemwahrnehmung,Visionenund
Wege zur Problembewältigung in den verschiedenen Politikfeldern ausgetauscht werden (vgl. Ka�
natschnig/Pelikan2010:87f.).
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Als aussichtsreiches Experimentierfeld für einen integrierten Ansatz, der im Rahmen einer Anpas�
sungsstrategiedieallgemeinenTransformationsbedingungenreflektiert, istdieregionalePolitikebe�
neanzusehen.ImRahmendesKLIMZUG�Programmes(BMBF)wirdbeispielsweiseexplizitgefordert,
dieVerletzlichkeiteinerRegiondurchAufbauvonAnpassungskapazitätenzuverringern.2

AuseinerGovernanceperspektivegehtesbeimCapacity�BuildingvorallemumdieFormenderVer�
ständigungüberZieleundStrategien(vgl.Guptaetal.2008).DieseVerständigungsprozessekönnen
zum einen dazu führen, dass synergetische Potenziale, sog. Win�Win�Felder und Möglichkeiten für
gemeinsame Handlungsstrategien entstehen. Zum anderen müssen aber auch Verfahren gefunden
werden, um Handlungsblockaden und Konfliktpotenziale zu beseitigen. Insbesondere ist zu klären,
wo die Ziele der Klimaanpassung möglicherweise für andere Ziele restriktiv wirken und wie solche
Konfliktpotenzialeentschärftwerdenkönnen.

Leitbilder�und�Governancestrukturen�

Leitbilder spielen inderStadtplanung, der regionalenStruktur�undTechnologiepolitikundauch in
der InfrastrukturpolitikeinewichtigeRollefürdiegrundlegendeOrientierungderAkteure.Siebün�
delndieVorstellungenüberdieZukunftundmacheninsbesondereneueAnsätzeundIdeendiskurs�
fähig. Die dynamischen Faktoren der Stadtentwicklung und des wirtschaftlichen Strukturwandels,
aberauchdertechnologischeUmgangmitnatürlichenRessourcenkönnenmittelsLeitbildernzuei�
ner richtungsweisenden, bildhaften Vorstellung zusammengeführt werden (vgl. Fakultät Raumpla�
nung2002).

Leitbilder sind notwendigerweise normativ geprägt, ihnen liegen Wertvorstellungen über das gute
Leben,einenachhaltigeWirtschaftodereineeffizienteundressourcenleichteOrganisationderInfra�
strukturenzugrunde.

Leitbilder sind notwendig unvollständig und einseitig. Bei der Leitbildentwicklung besteht die Frei�
heit,einbestimmtesZiel indenMittelpunkt zu rückenundhieraus– teilweise szenariengestützt–
Strategien und Lösungen abzuleiten. Nach Knieling (2000) durchläuft ein Leitbild idealerweise drei
Phasen:denErstellungsprozess,dasLeitbildinWortund/oderBildalsProduktunddieanschließende
KonkretisierunginFormvonZielenundMaßnahmen.ÜberVerfahreneinerpartizipativenGovernan�
cekannsichergestelltwerden,dass inallenPhasendie InteressennichtstaatlicherAkteureberück�
sichtigtwerden(vgl.Walk2011).

Trotz methodischer Fundierung und auch einer erfolgreichen Leitbildinszenierung im Ruhrgebiet
(Davy2004)machtsichinsbesondereinderPlanungeinegewisseLeitbildmüdigkeitbreit.DerSteue�
rungsoptimismus der 1990er Jahre mit dem Fokus auf leitbildorientierte Entwicklungskonzepte ist
inzwischeneinemstärkerenVerständnisderSelbstorganisationvonWirtschaftundGesellschaftge�
wichen, die sich in evolutionären Prozessen den Veränderungen des Marktes und der Gesellschaft
anpasst. Im Zuge dieses Paradigmenwechsels hat der Einfluss von planerischen Leitbildern abge�
nommen.DiegenerellenMöglichkeitenderregionalenPolitiksteuerungdurchPlanungwerdendurch
denEinflussglobalerMegatrendsskeptischerbeurteilt(vgl.Butzin2009).

Ohne eine realistische Einschätzung der tatsächlichen Handlungsmöglichkeiten besteht daher die
Gefahr,dassneueLeitbilderundZielekeinepraktischeWirkungentfalten.Esistdaherzufragen,wie
Leitvorstellungen von einer „klimafreundlichen“ oder „resilienten Stadt“ tatsächlich dazu führen
können,dassbestehendeEntscheidungskriterienüberprüftundHandlungsroutineninFragegestellt
werden.

DieBedeutungvonLeitbildernkanndadurcherhöhtwerden,dasssiepartizipativ–alsobottom�up–
erstelltwerden.HierdurchkönnenauchzusätzlicheHandlungsoptionenentstehenundneueHand�
lungspotenzialeerschlossenwerden.DieseneuenFormenderPartizipationunddesEmpowerments


2 Siehehttp://www.klimzug.de/
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sindeinzusätzlichesGovernance�Element(vgl.Arbter2010:123ff.;Walk2008und2011)3,welches
aufgrundderLegitimationsproblemestaatlicherPolitikeinezunehmendeAufwertungerfährt.

DieseFormeneinesakteurszentrierten Institutionalismus (vgl. Mayntz/Scharpf1995) stärkengene�
relldieEinflussmöglichkeitenallerprivatenAkteure.EineoffeneFrageist,obdurchdieÖffnungge�
sellschaftlicherSteuerungsprozessepartikulareInteressengestärktwerdenundkollektiveInteressen
amGemeinwohleherdasNachsehenhaben.

Das�neue�Anpassungsleitbild:�Resiliente�Raumstrukturen�

DieDiskussionumLeitbilderundStrategienvordemHintergrundderFolgendesKlimawandelssteht
erstamAnfang.ImWesentlichensinddreiBezugspunktevonAnpassungsleitbildernerkennbar:

� FokusSystemstabilität:z.B.durchErhöhungderResilienzvonStädtenundInfrastrukturen,Schaf�
fungvonPufferkapazitäten,Vorsorgestrategien,umAusfälle zuvermeidenoderzukompensie�
ren.

� FokusVerletzlichkeit:StärkungderKapazitätenfüreinRisikomanagementineinzelnenSektoren.

� Fokus Raumstrukturen: Entwicklung rechtlicher und planerischer Instrumente, welche die Aus�
gleichsfunktionnatürlicherundgeringgenutzterFlächenstärken.

Fürdenzuentwickelndenregionalen,aufurbaneStrukturendesnördlichenRuhrgebietsbezogenen
Transformationsansatz kann die Entwicklung „resilienter Raumstrukturen“ eine Schlüsselrolle ein�
nehmen.AuchinderdeutschenAnpassungsstrategiewirdaufdieBedeutungderräumlichenPlanung
verwiesen.„RäumlichePlanungkannmitdenbereitsbestehendenrechtlichenundplanerischenIn�
strumentensowohlKlimaschutzalsauchAnpassungunterstützen[…].DieRaumplanungkannmitder
Entwicklung von Leitbildern für anpassungsfähige und belastbare (resiliente) Raumstrukturen eine
Vorreiterrolleübernehmen,diegegenüberdenAuswirkungenallergesellschaftlichenVeränderungs�
prozesseaufdieRaumstrukturrobustundflexibelreagiert“.(Bundesregierung2008)

AusgehendvondiesemAufgabenverständnisdefinierenFleischhauerundRüdiger(2010)denBegriff
derresilientenRaumstrukturenwiefolgt:

„Ein resilientes urbanes System, das eine Exposition (Tatsache, einer Gefahr ausgesetzt zu
sein)aufweist,istdurchdiePrinzipienderRedundanz(Ausstattungmitfunktionalvergleich�
baren Elementen, die im Falle von Störungen diese Funktionen untereinander ausgleichen
können) und Stärke (Schaffung „robuster“ Raumstrukturen mit hoher Widerstandsfähigkeit
gegenüberäußerenEinwirkungen)gekennzeichnet.“

Godschalk(2003)verbindetdieneuenEigenschaftenresilienterRaum�undStadtstrukturenmitZie�
len,dieinderRaumplanungvorherschonverfolgtwurden.

� Ziel�Effizienzsteigerung/�CO2�Minderung:VerringerungdesRessourcenumsatzes,Abfall�undVer�
kehrsvermeidung.

� Ziel�Verringerung�der�Exposition:MinimierungderAusweitungderSiedlungsflächeoderräumli�
cheSteuerungbestimmter InfrastrukturenzurVerringerungderExpositiongegenüberKlimaän�
derungen.

� Ziel�Steigerung�der�Diversität:EinehoheDiversitätderSiedlungsstrukturdient insbesondere im
Wechsel von Infrastruktur, Gebäuden und Grünbereichen als eine Voraussetzung für ein ange�
nehmesStadtklima.


3 DiesistmöglicherweiseeinsehraufwendigerProzessundesstelltsichdieFrage,welcheInstitutionenbereitwären,für

einesolcheAufgabeZeitundRessourcenbereitzustellen.
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� Ziel�Redundanz� zum�Aufbau�von�Pufferkapazitäten: Vermeidung monostruktureller städtebauli�
cherEntwicklungen,umdieFunktionsfähigkeitdesGesamtsystemsauchdannaufrechtzuerhal�
ten,wenneinzelneTeilevorübergehendausfallen.

� Ziel�Stabilität�verbessern:ErhöhungderRobustheitneuentwickelterSiedlungsflächenzurVerrin�
gerungdesnegativenEinflussesklimabedingterExtremwetterereignisseoderschleichenderUm�
weltveränderungen.

BeiderUmsetzungdieserZiele indenInfrastrukturbereichenEnergie,Wasser,Abfallbestehenhier
großeBerührungspunktezudenbestehendenZielenderVer� undEntsorgungssicherheit. Indiesen
HandlungsfeldernwirdesalsöffentlicheAufgabe(Daseinsvorsorge)angesehen,Infrastruktursysteme
sozugestalten,dass sieauchunterStress ihreDiensteaufrechterhaltenkönnen.Auseiner redun�
danztheoretischenPerspektivegehteshierbeiauchdarum,genügendReserven(Pufferkapazitäten)
vorzuhalten,umzukünftigenEngpässenundKrisenbegegnenzukönnen(vgl.Grabher1994).

Beachtet werden sollte auch, dass Strategien zur Energie� und Ressourceneffizienz zur Entlastung
räumlicherGrundstrukturenbeitragen(können)unddamitdieFähigkeitdesSystemsstärken,andere
ProblemewiedieKlimaanpassungzubewältigen.4DesWeiterensinddieZieleExpositionsverringe�
rungundRedundanznurzuerreichen,wenndiegesamteSiedlungs�undRaumentwicklungbetrach�
tetwird.HieristeineAuseinandersetzungmitdenbestehendenstädtebaulichenLeitbildernderde�
zentralenKonzentrationsowiederkompaktenStadtnotwendig.EsstelltsichdieFrage,welchestäd�
tebaulicheDichteunterdenBedingungenderKlimaanpassungangestrebtwerdensollte,welcheFrei�
räume geschaffen werden müssten, um die Hitzebelastung in den Innenstädten zu verringern und
welche Leistungselemente Infrastrukturnetze aufweisen müssten, damit sie auch unter Extrembe�
dingungenfunktionsfähigbleiben.

Regionale�Leitbilder:�das�Beispiel�„Konzept�Ruhr“��

DiemeistenderanalysiertenLeitbilder,dieimRuhrgebietdiskutiertundinterpretiertwerden,leiten
sichausdergrundlegendenProblemstellungdeswirtschaftlichenStrukturwandels ineineraltindus�
triellen Region ab (vgl. Prossek/Schneider/Wessel 2009). Angesichts des „Wettbewerbs der Regio�
nen“unddesimmerrascherenWandelsvonTechnologieundWirtschaftistesdaszentralepolitische
Ziel,die Innovations�undEntwicklungsfähigkeitdesRuhrgebiets zustärken.Ausgangspunkthierbei
istderhistorischgewachseneurbane industrielleRaum,dersich imUmbruchbefindetundsich im
internationalenWettbewerbderRegionenneupositionierenmuss.EinenbedeutendenStellenwert
hathierbeidieVorstellungvoneinerneuenUrbanität,welcheLifestyle�Trends imBereichWohnen
undFreizeit,wissensbasierteÖkonomieundStadt�undLandschaftsgestaltungmiteinanderverbindet
(vgl.hierzuauchAlbertSpeer&Partner2009:82ff.).

Ein Beispiel für eine derartige Leitbildentwicklung ist das „Konzept Ruhr“ als eine projektgestützte
StrategiezurnachhaltigenStadt�undRegionalentwicklung.AnlassfürdieErarbeitungvon"Konzept
Ruhr"warderBeginnderUmsetzungsphasedesZiel�2�ProgrammsfürdieFörderperiode2007�2013.
DasKonzeptRuhristalsgemeindeübergreifendePlattformvonelfkreisfreienStädtensowievon30
kreisangehörigenStädtenbzw.GemeindenindenvierKreisenderMetropoleRuhraufdenZeitraum
2008bis2018angelegt.EsverbindetsystematischVorhabenderwirtschaftsorientiertenEntwicklung,
des Städtebaus, der Landschaftsentwicklung und der Umgestaltung von Gewässern. Beteiligt sind
außerdemdieEmschergenossenschaft/Lippeverband,derRegionalverbandRuhr(RVR)unddieEuro�
päische Kulturhauptstadt RUHR.2010 GmbH. 274 abgestimmte Projekte unterfüttern das Gesamt�
konzept.


4 Vor diesem Hintergrund macht die strikte Trennung von Mitigation und Adaptation – wie sie in einigen Förderpro�

grammen verfolgt wird –  wenig Sinn. Stattdessen sind integrierte Forschungsansätze anzustreben, welche die Ziele
CO2�Freiheit,KlimaanpassungundRessourceneffizienz imRahmeneines integriertenAnsatzesverfolgen.Siehehierzu
auchdie„LowCarbonCity“�ProjekteamWuppertalInstitut(www.wupperinst.org).
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Unter dem Begriff der „ruhrbasics“ wurden fünf Leitthemen entwickelt, welche die räumliche und
städtebauliche Entwicklung der Metropole Ruhr in den nächsten zehn Jahren bestimmen sollen5.
DiesenZielenwerdennachfolgendeersteEigenschaftenzugeordnet(kursiv),umdeutlichzumachen,
dasshierbestimmteLeitbildvorstellungenmitschwingen.

� DiezentralenEntwicklungsachsenentlangderFlüsseundAutobahnen(ruhrlines)–Leitorientie�
rung�„Die�verbundene�Region“

� DieQualitätderStadtzentrenundStadtteile(ruhrcities)–Leitorientierung�„Die� lebenswerte�Re�
gion“�

� DieEntwicklunghochwertigerStandortefürGewerbe,Wohnen,Freizeit (ruhrexcellence)–Leit�
orientierung�„Die�attraktive�Region“

� Die Schaffung von Rahmenbedingungen für private Investitionen in den Entwicklungsräumen
(ruhrinvest)–Leitorientierung�„Die�investitionsfreundliche�Region“�

� Und die Vorbereitung überregional wahrgenommener Ereignisse (ruhrevents) – Leitbild „Die�
inszenierte�Region“

DieseLeitorientierungensindentstanden,alsdasThemaderKlimaanpassungnochnichtaufderre�
gionalen Agenda stand. Dennoch lassen sich einige Thesen formulieren, um die Verbindung dieser
LeitbilderzurKlimaanpassungzuverdeutlichen:

1 ZentraleEntwicklungsachsen:AusSichteinerAnpassungsstrategiewärezuüberprüfen,welche
EntwicklungsachseninihrerFunktiondurchdenKlimawandelzusätzlichenGefahrenausgesetzt
sind. Eine besondere Rolle als ausgleichender Faktor für das Stadtklima kommt hier sicherlich
demgeplantenEmscherLandschaftsparkzu.

2 StädtischeLebensqualität:DieseistdurchdenKlimawandelunmittelbarberührt.DieAnpassung
an den Klimawandel bringt zahlreiche neue Herausforderungen für den Städtebau und die
Stadtplanungmitsich.HierdeutensichauchKonfliktlinienzueinernachhaltigenFlächenpolitik
an,die imZusammenhangmitdemKlimawandelnocheinmaleineAufwertungerfahrenwird.
DieStadtklimatologieverweistdarauf,dassindendichtbebautenInnenstädtenHitzeinselnent�
stehenunddassdaherAusgleichmaßnahmen inFormvonFrischluftschneisenundstädtischen
GrünzügeneinewachsendeBedeutungzukommt(Kuttler2010).

3 DieNutzungsfähigkeiteinigerGewerbestandortewirdunterUmständeneingeschränkt.DieGe�
fährdung einzelner Standorte durch Hochwasser bedarf möglicherweise zusätzlicher baulicher
Maßnahmen.HinsichtlichderEntnahmevonOberflächenwasserkönnensichKnappheitenund
damitverbundeneNutzungskonflikteergeben.

4 Das Kriterium der Investitionsfreundlichkeit ergibt sich aus den allgemeinen wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen.VorsorgendePlanung(auchimZusammenhangmitderKlimaanpassung)
kanngenerelldazubeitragen,Investitionsrisikenzuvermindern.

5 Das Ruhrgebiet steht in Zukunft vor der Herausforderung, sich auch als vorsorgende und um�
sichtigeRegionzuinszenieren.DurchdieEreignisseumdieLove�Parade�VeranstaltunginDuis�
burg istderRegioneinenormer Imageschadenentstanden,wasdieFähigkeitbetrifft,Großer�
eignissesozuorganisieren,dassdieBesucherkeinenSchadennehmen.Extremwetterereignisse
stelleninZukunfteinenweiterenFaktordar,derbeiderPlanungvonMega�Eventszubeachten
seinwird.


5 Bezuggenommenwirdhierbeiu.a.aufdenMasterplanEmscherZukunft(vgl.Emschergenossenschaft2006),denMas�

terplan Emscher Landschaftspark 2010, das Leitbild Städteregion Ruhr 2030, die Bewerbung für die Kulturhauptstadt
2010,dieZusammenarbeitderStädteundKreiseentlangderRuhr(vgl.StädteregionRuhr2006)oderdieRegionaleIni�
tiativeFlussStadtLand.
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Mitdiesenwenigen,skizzenhaftenAnmerkungensolldeutlichgemachtwerden,dasssichdiebeste�
hendenLeitbildereinemAnpassungscheckunterziehenmüssen.Sicherheit,RobustheitundFlexibili�
tätsindneueKriterien,dieinZukunftstärkerzubeachtenseinwerden.

Elemente�einer�transitorischen�Klima�Governance�

AusgehendvondenErfahrungenimForschungsprojektdynaklimwerdenindiesemKapitelzweiFra�
gendiskutiert,die fürdieweitereGestaltungeiner transitorischenKlima�Governancevonzentraler
Bedeutungsind:

1. Wiekannes imRahmeneinerKlima�Governancegelingen,bereits in derPhasederZielbil�
dungStakeholdergestaltendeinzubindenund

2. wiekannindiesemProzesseinehinreichendeBindungerzeugtwerden,dieüberdenunmit�
telbaren Anlass von Leitbildworkshops hinaus die Akteure motivieren könnte, sich in den
weiterenGestaltungsprozesseinzubringen?

Erfahrungen�im�Forschungsprojekt�dynaklim�

DieeigenständigenProblem�undZielstellungender Klimaschutz�undKlimaanpassungspolitik spre�
chendafür,fürdieregionaleundlokaleEbeneeinegesonderteKlima�Governancezukonzipieren.Ein
BeispielhierfüristdiebegonneneNetzwerkarbeitimForschungsprojektdynaklim6,dieinfünfPlatt�
formenorganisiert ist, indeneneineVerständigungüberdieVerletzlichkeitderRegionodereinzel�
nerBereicheunddienotwendigenAnpassungsmaßnahmenerfolgt.IndiesePlattformensindUnter�
nehmen, Vereine, Verbände, Interessenvertretungen, Bürgerinnen und Bürger, Planungsinstanzen
usw.eingebunden.

ErsteErfahrungenmitdendynaklim�Plattformenzeigen,dasseswichtig ist,dieHandlungskontexte
(Ressourcen,Kompetenzen,institutionelleZuständigkeiten)unddiedamitverbundenenEigenlogiken
derAkteurezubeachtenundMaßnahmenvorschlägesozuadressieren,dasssieinbestehendeAuf�
gabenprofile integriert werden können. So sind beispielsweise die Wirtschaftsfördereinrichtungen
des Ruhrgebiets zuständig für die Entwicklung von Gewerbegebieten. Die Verbindung mit einer
HochwassergefahrenkartekannhierkonkreteHinweiseaufdieGefährdungenaneinzelnenStandor�
tengeben.DenWirtschaftsförderernkommthierdieAufgabezu,dieseInformationenbeiderweite�
ren Entwicklung von Gewerbegebieten zu berücksichtigen bzw. in bestehenden Gewerbegebieten
baulicheSchutzmaßnahmenanzuregen.

WichtigfürdiePlattformarbeitistauch,dassdiePolitikfelderMitigation(Klimaschutz)undAdaptati�
on(Klimaanpassung)nichtgetrenntbehandeltwerdenundandievielfältigenAktivitätenfürKlima�
schutzkonzepte in den Kommunen und zur Energie� und Ressourceneffizienz in den Unternehmen
angeknüpftwird.ZubeachtenistaberauchdieBedeutungderregionalenPlanungsebenemitihren
generellen Vorgaben für die Flächennutzung und die infrastrukturelle Versorgung. Demgegenüber
hat die direkte Gefahrenabwehr stärkeren lokalen Bezug. Abstimmungen zwischen beiden Ebenen
sindbeiderErstellungsog.MasterplänebereitsgängigePraxis.Insofernistessinnvoll,dasssichdie
leitbildorientiertetransitorischeGovernancejenachProblemstellungaufunterschiedlicheräumliche
Ebenenbezieht.

AlsverbindendeDiskurselementezwischendiesenEbenenkönnenfolgendegemeinsameFragestel�
lungendienen:

� UmgangmitRisiken:WelcheRisikensindtolerierbar,abwelcherRisikoschwellemussgehandelt
werden?


6 www.dynaklim.de
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� UmgangmitUnsicherheit:Wiekönnen InstitutionenundBürgeraufnichterwartbareEreignisse
vorbereitetwerden?

� Risikovorsorge:WiekönnendieInfrastruktursystemederWasserwirtschaftmöglichstredundant
undrobustgegenEinwirkungenvonaußengestaltetwerden?

DieAntwortenhieraufwerden indengemeinsamenRoadmapprozesseingespeist,dervomProjekt
dynakliminvierPhasenorganisiertwird(vgl.Birke2011):7

� Scoping:AktionsfeldabgrenzenundLeitzielederKlimaanpassungfestlegen

� Forecasting:Klimafolgen�Prognosen,ErstellungvonAnpassungsszenarienundAnpassungspfaden

� Backcasting:ModelleundStrategienregionalerKlimaanpassungaufdemPrüfstand(Potenziale,
Hemmnisseetc.)

� Roadmaperstellung:AgendaundAktionsprogramm„klimarobusteWasserwirtschaft imRuhrge�
biet“

Gleichzeitig istaberauchdenkbar,dassStrategienfüreinresilientesDortmundoderGelsenkirchen
entwickelt werden (oder gar für resiliente Stadtteile). Im Rahmen der Entwicklung einer Roadmap
müssendaherdieverschiedenenTeilstrategienaufunterschiedlichenräumlichenHandlungsebenen
(Region – Stadt – Quartier) abgestimmt werden. Auf der jeweils übergeordneten Ebene müssen
transparenteAbstimmungsverfahrenaufgebautwerden,diegewährleisten,dasskeineMaßnahmen�
entwicklung zur Problem� und Risikoverlagerung in einen anderen Bereich führt. Erst dann ist die
Anpassungsstrategiewirklichrobust.

Anforderungen�an�die�Gestaltung�des�Stakeholderprozesses�

Die Vielzahl der Leitbilder und Zielkonzepte im Ruhrgebiet verlangen nach einem Governance�
Konzept,welches indenverschiedenenTransitionsphasendieHeterogenitätdervorhandenenLeit�
bilder und Strategien aus verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen aufnimmt und diese zu den
ZieleneinerresilientenInfrastruktur�undStadtentwicklunginBeziehungsetzt.Hierbeibestehenzwei
grundlegendenHerausforderungen:

1 DieOrganisationeinesechtenBeteiligungsprozesses,derbereits inderZielfindungsphaseein�
setzt

2 Die IntegrationunterschiedlicherZielvorstellungenundLeitbilder (auchausanderenPolitikfel�
dern).

EinneuesPolitikfeldwiedieAdaptationkannnichtentwickeltwerdenohnezuwissen,wasregionale
Verwaltungen,UnternehmenundBürgerinnenundBürgerbewegt,welcheWerteundZieleihrHan�
deln bestimmen und wie sie generell mit Transformationsansprüchen umgehen. Eine Form, diese
Vorstellungenaufzunehmen,sindpartizipativorganisierteLeitbildworkshops.Diesesolltenzunächst
nicht auf das Thema der Klimaanpassung verengt werden, damit offen darüber diskutiert werden
kann,inwelchemVerhältnisdieZielederAnpassungzuanderenZiel�undThemenstellungenstehen.

DienotwendigeThemenbreitesollteauchdurchdieZusammensetzungdesBeteiligungsprozessab�
gesichertwerden.DieTransitionsarenaderKlimaanpassungistdaherumAkteureausdenBereichen
derStadt�undInfrastrukturentwicklung,derwirtschaftlichenStandortpolitikundderInitiativen,die
sichumdenSchutzderGemeingüterkümmernzuerweitern.ErstdurchdiesebreiteAkteurskonstel�
lationwirdesmöglich,dieZielstellungeiner„resilientenStadtentwicklung“umfassendzuverfolgen.
Hierbei muss versucht werden, die unterschiedlichen Ressourcen und Kapazitäten der Akteure an�
zugleichen,indemdasnotwendigeZiel�undEntscheidungswissenzurVerfügunggestelltwird.


7 vgl.hierzuauchdieDokumentationzumdynaklim�Symposium2011aufderProjekthomepagewww.dynaklim.de
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Aus Sicht der verschiedenen Stakeholder bedeutet der Eintritt in eine Transitionsarena „Resiliente
Stadtentwicklung“auch,sichnormativenFragenzustellen.EsgehtalsonichtnurumKosten/Nutzen�
Abwägungen, sondern auch um ethische Orientierungen und Werte. Hierbei stellen sich folgende
Fragen: Welche Güter und Menschen sollen vorrangig geschützt werden? Welche Risiken sind die
BürgerinnenundBürgerbereitinKaufzunehmen?AbwelcherSchadensdimensionundzuwelchem
Zeitpunkt wird ein wirklicher Handlungsbedarf gesehen? Was sind die Konsequenzen, wenn nicht
gehandeltwird?KannhierüberEinigkeiterzieltwerden,soentstehteingemeinsamesRisikobewusst�
sein,dasfürdenZusammenhaltunddasVertrauenderAkteureinnerhalbderTransitionsarenavon
besondererBedeutungist.

Auch ist nach den Handlungsbedingungen der Akteure zu fragen, die bei der Erstellung von Maß�
nahmenkatalogenfüreinzelneHandlungsfeldernichtausgeblendetwerdendürfen.Sokannmanden
Kommunen,dieunterNothaushaltsrechtstehen,nichtbeliebigneueAufgabenzuweisen,diesieal�
leineaufgrundfehlenderRessourcennichterfüllenkönnen.GleichesgiltfürdieFragendersozialen
Ungleichheit in der Bürgerschaft. Anpassungsmaßnahmen sind mit Kosten verbunden, die wahr�
scheinlichnichtalleBürgerinnenundBürgeringleicherWeisebewältigenkönnen.DerartigeReflexi�
onen können dazu beitragen, dass die Experimentierfelder für modellhaftes Handeln so gewählt
werden,dasssiemöglichstnahandierealenHandlungsbedingungenheranreichen.

Die Reflexion der realen Handlungsbedingungen ist notwendig, damit die Leitbilder von der Phase
der Vision in die Phase des Experimentierens und Handelns eintreten können. Nicht jedes Leitbild
wirddieseHürdenehmen, insofern istkritischnachSelektionsmechanismenzu fragen (indenVer�
waltungen,UnternehmenundAktionsgruppen)diediesenProzessprägen.EineBeachtungderhier
wirkendenKriterienwäreimSinneeinerreflexivenGovernancebesonderswichtig.

Spezifität�und�Affektivität�einer�leitbildorientierten�Klima�Governance�

VerstehtmanunterRegionalGovernanceeinespezifischeFormraumgebundenersozialerInteraktion
und Prozesssteuerung, so können in Anlehnung an soziologische Ansätze (vgl. Münch 2004: 70 f.)
zwei grundlegende Wirkungsdimensionen unterschieden werden: Spezifität und Affektivität. Die
AffektivitätistAusdruckfürdieinnereemotionaleVerbundenheitzwischendenAkteureneinerRegi�
on. Sie wird sichtbar in gemeinsamem Verhalten, gemeinsamen Bekenntnissen und Symbolen wie
auchgemeinsamenLeitorientierungen.DemgegenüberistdieSpezifitäteinBegriff,derdieFähigkei�
tenderregionalenAkteurekennzeichnet,gemeinsameZieleundInteressenzuverfolgenunddiese
auchgegenWiderständevonaußenundinnenraschundeffektivumzusetzen.EinmöglichesHinder�
nisfürVerbundenheitundgemeinsameOrientierungenistdasBedürfnisnachAbgrenzung.Eineleit�
bildorientierte, themenbezogene Governance kann dieBedeutung solcher Grenzziehungen vermin�
dern,ohnedieBesonderheitendesspezifischenOrteszunegieren.Ähnlichverhältessichbeistrate�
gischen Planungen. Wenn das gemeinsame Vorgehen Vorteile verspricht, sind die Weichen hierfür
schnell gestellt. Sind Vorteile oder Betroffenheiten unterschiedlich verteilt, wird die Sache schon
schwieriger.

IndiesemKontextistdievorsorgendeAnpassungsplanungalseineHerausforderungandieSpezifität
derRegionalGovernanceanzusehen.GemeinsameAnpassungszieleundInteressendesRuhrgebiets
müssenindiesemHandlungsfelddefiniertwerden.GehtesallerdingsumdiekonkreteMobilisierung
gegenübereinerdrohendenGefahr,sogewinntdieAffektivität–vorallemdasgemeinsameHandeln
undderZusammenhalt–anBedeutung.

VordiesemHintergrundistdieOrganisationeinertransitorischenGovernancemehr,alsnureinfor�
malerRahmen,derausInstrumentenundAbläufenbesteht.InsbesonderediePartizipationunddie
Netzwerkbildung brauchen Empathie und Motivation – und das Vertrauen, dass sich am Ende des
Tagessichwirklichetwasändert.
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Abstract�

Netzwerke spielen in den Projekten des BMBF�Förderprogramms KLIMZUG zur Klimaanpassung in
Regionen eine zentrale Rolle. Eine einfache Gegenüberstellung von „Markt“, „Hierarchie“ und
„Netzwerk“ reicht jedoch fürdieAnalysepraxisrelevanterHandlungsmöglichkeitenzurKlimaanpas�
sunginRegionennichtaus.EinedifferenziertereBetrachtungderunterschiedlichenArtenvonNetz�
werkenundalternativerMöglichkeitendesGovernancevonNetzwerkenisterforderlich.DerBeitrag
illustriertdiesanhanddesKLIMZUG�ProjektsREGKLAMinderModellregionDresden.DieBeziehun�
gen zwischen den REGKLAM�Partnern werden im Einklang mit der neueren Netzwerkforschung als
zielgerichtetesNetzwerkverstanden.ImMittelpunktstehtdabeidasZielvonREGKLAM,biszumJahr
2013ein„IntegriertesRegionalesKlimaanpassungsprogramm(IRKAP)“zuformulierenundteilweise
zuerproben.DerBeitragarbeitetAnsatzpunktefürHypothesenzuausgewähltenErfolgsfaktorenin
FormvonAkteurs�,Netzwerk�undManagementursachenheraus.BesonderesAugenmerkrichteter
außerdemaufdielandespolitischeUnterstützungregionalerStrategienzurKlimaanpassung.
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Einleitung�

RegionaleStrategieentwicklungzurAnpassungandieFolgendesKlimawandels istein sozialerPro�
zess, in dem zahlreiche öffentliche, intermediäre und private Akteure mit unterschiedlichen Wahr�
nehmungen,Interessen,HandlungslogikenundArbeitsmodieineRollespielen.FürdieStrategieent�
wicklung zur Klimaanpassung in der Region Dresden ist das BMBF�geförderte Modellprojekt
REGKLAMvongroßerBedeutung(www.regklam.de).EinesderHauptzieledesProjektsistes,modell�
haftzuuntersuchen,wiedurchdieErarbeitungeinesKlimaanpassungsprogrammseinwichtigerBei�
tragzurAnpassungandieFolgendesKlimawandelsgeleistetwerdenkann.DasProgrammträgtden
Namen „Integriertes Regionales Klimaanpassungsprogramm (IRKAP)“. Es handelt sich um ein infor�
mellesPlanungsinstrumentmitÄhnlichkeitenzu„RegionalenEntwicklungskonzepten(REK)“.

DasKlimaanpassungsprogrammIRKAPrichtetsich–imEinklangmitder„KLIMZUG�Philosophie“–in
ersterLinieandiejenigenAkteure,diefürdieKlimaanpassungderModellregionDresdenvondirekter
Bedeutungsind(„regionaleAkteure“).DiesumfasstzahlreicheAkteureausWissenschaftundPraxis
(z.B.LandeshauptstadtDresden).DasIRKAPsoll indieEntscheidungenderregionalenAkteureein�
fließenunddadurchumgesetztwerden.VonhoherBedeutungistdeshalbdieHandlungsrelevanzdes
IRKAP für die Akteure in der Modellregion Dresden. Die Akteure müssen hierfür die Aussagen des
ProgrammsmitihrenkonkretenHandlungsmöglichkeitenverknüpfenkönnen(z.B.Darstellungsmög�
lichkeitenderFlächennutzungsplanung).Damit istdasIRKAPkeinewissenschaftlichePublikationim
engerenSinne.Essollaber–aufderBasiswissenschaftlicherErkenntnissezurKlimaanpassung–eine
hohe�BegründungsqualitätprogrammatischerAussagenaufweisen.DieFormulierungeinesKlimaan�
passungsprogramms von hoher regionaler Handlungsrelevanz und Begründungsqualität hängt von
zahlreichenErfolgsfaktorenab.IndieserArbeitspielen–imEinklangmitderneuerenForschungzu
zielgerichtetenNetzwerken („goal�directedNetworks“,Raab&Kenis2009,Provan&Kenis2007)–
bestimmte Akteurs�,� Netzwerk�� und� Managementbedingungen eine hervorgehobene Rolle für die
ErklärungvonErfolgen.

FürdieStrategieentwicklungzurKlimaanpassungaufregionalerundlokalerEbeneistdieUnterstüt�
zungdurchüberregionaleHandlungsansätzevonhoherBedeutung,insbesonderesolchedesBundes
undderLänder(sieheTab.1inAbschnitt2.2füreinenÜberblicküberErfolgsfaktoren).Dieszeigtsich
bereitsdurchdasFörderprogrammKLIMZUG, indessenRahmendasProjektREGKLAMweitgehend
finanziertunddurchgeführtwird,ebensowieinlandespolitischenAnsätzendesFreistaatesSachsen
zurKlimaanpassung.WichtigistdieDifferenzierungzwischenAnsätzenzurUnterstützungderFormu�
lierungdesIRKAPimRahmenvonREGKLAMundanderenAnsätzen,dievonBedeutungfürdieUm�
setzungdesIRKAPabdemJahr2013sind(z.B.förderpolitischeRahmenbedingungenderLandwirt�
schaft,bauplanungsrechtlicheundförderpolitischeRegelnimBereichderGebäudemodernisierung).
DerBeitragfokussiertaufFragenderFormulierungdesIRKAP.ZudemthematisierterdenEinflussder
LandespolitikaufdieEntstehungdesNetzwerkesREGKLAM(insbesonderedieZahlderNetzwerkak�
teureunddieHeterogenitätderAkteure).FragenderIRKAP�UmsetzunghingegenverbleibenimHin�
tergrund.

ZieldesBeitragsistes,Ansatzpunkte�für�Hypothesen�zu�ausgewählten�ErfolgsfaktorenderStrategie�
entwicklunganhandvonzielgerichtetenNetzwerkenzurKlimaanpassungzuerarbeiten.DieAutoren
habenindenJahren2008bis2011inhohemMaßeanderFormulierungdesIRKAPmitgewirktund
sindvoraussichtlichbisEndedesNetzwerkprojektesREGKLAMMitte2013indiesenProzessweiter�
hin involviert. Damit stellt sich die Frage, wie Ansprüche wissenschaftlicher Objektivität und Nach�
vollziehbarkeit der Argumentation einerseits mit Ansprüchen des Engagements in praxisrelevanten
Prozessenandererseitsproduktivverbundenwerdenkönnen.WirsehendieOrientierunganHypo�
thesenzuErfolgsfaktorenderStrategieentwicklungalseinenwichtigenSchrittderVermittlungwis�
senschaftlicher und praxisorientierter Ansprüche (neben methodischen Anforderungen an wissen�
schaftlichesArbeiten,vgl.VandeVen2007).
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Strategieentwicklung�durch�zielgerichtete�Netzwerke�–�am�Beispiel�des�IRKAP�
in�der�Modellregion�Dresden�

Das�IRKAP�als�Ziel�des�Netzwerkprojekts�REGKLAM�

Strategien zur pro�aktiven Anpassung an die langfristigen Folgen des Klimawandels sind eine neue
HerausforderungfürdieAkteureinRegionen.Neuistdabeinicht,dassderKlimawandelüberhauptin
den gesellschaftlichen Handlungsfeldern („Sektoren“) berücksichtigt wird. Im Handlungsfeld der
Landwirtschaftwirdbeispielsweisebereits seitmehreren JahrennachneuenStrategien fürdieAn�
passung an klimawandel�induziert veränderte Anbaubedingungen gesucht. Neu sind vielmehr der
integrierte–alsomehrereHandlungsfelderübergreifende–undregionaleAnsprucheinerAnpassung
andieFolgendesKlimawandels.

DieStrategieentwicklungzurKlimaanpassung inRegionenwirdderzeit inhohemMaßedurchBund
und Länder gefördert. Hervorstechend ist das Förderprogramm KLIMZUG des Bundesministeriums
fürBildungundForschung(BMBF).KLIMZUG�ProjektesolleninsbesondereaucheinestarkeUmset�
zungsorientierungaufweisen.Bildlichgesprochen:DurchWissenschaftundPraxisformulierteStrate�
giepapiere sollennicht in „Schubladen verschwinden“, sondernEntscheidungen inder regionalbe�
deutsamen Politik, Verwaltung, Wirtschaft usw. beeinflussen. Das BMBF misst deshalb auch der
NetzwerkentwicklungzurKlimaanpassungeinenhohenStellenwertbei.

Das�Netzwerkprojekt�REGKLAM�als�zielgerichtetes�Netzwerk�

ImRahmenvonKLIMZUGwurdeimJahr2008dasProjektREGKLAMmiteinemFördervolumenvon
ca.11Mio.EUReingerichtet(Laufzeit:ca.Mitte2008–Mitte2013).SiebenInstitutionenentwickelten
denAntragandasBMBFzurFörderungdesgemeinsamenProjektsREGKLAM(Tab.1).

Tab.�1:� Partner�des�Netzwerkprojekts�REGKLAM�(Quelle:�Eigene�Darstellung)�

Art�der�Partner� Partnerinstitutionen�von�REGKLAM�

Institutionelle
Antragsteller(ge�
mäßAntragandas
BMBF)

� Leibniz�InstitutfürökologischeRaumentwicklung(IÖR)(Koordination)

� TUDresden(TUD):InstitutfürBaukonstruktion;LehrstuhlfürBetriebswirt�
schaftslehre(BetrieblicheUmweltökonomie);LehrstuhlfürBodenkundeund
Bodenschutz;LehrstuhlfürForstbotanik;LehrstuhlfürHydrologie;Lehrstuhl
fürMeteorologie;LehrstuhlfürRaumentwicklung;LehrstuhlfürSiedlungs�
wasserwirtschaft;LehrstuhlfürStandortlehreundPflanzenernährung;Lehr�
stuhlfürWasserversorgung

� TUBergakademieFreiberg(TUBAF)

� Leibniz�InstitutfürTroposphärenforschung(IfT)

� LandeshauptstadtDresden(LHD)

� DresdnerGrundwasserforschungszentrume.V.(DGFZ)

� StadtentwässerungDresdenGmbH(SEDD)

AssoziiertePartner
vonREGKLAM
(Beispiele)

� SächsischesStaatsministeriumfürUmweltundLandwirtschaft(SMUL)

� SächsischesStaatsministeriumdesInnern(SMI)

� RegionalerPlanungsverbandOberesElbtal/Osterzgebirge(RPVOE/OE)

� StadtTharandt

� Industrie�undHandelskammerDresden(IHKDresden)

� SächsischerBauernverband

� UnternehmenderPrivatwirtschaft
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DasProjektREGKLAMkann–ausderSichtderneuerenNetzwerkforschung (Provan&Kenis2007,
Raab & Kenis 2009) – als Musterbeispiel eines zielgerichteten Netzwerkes angesehen werden (im
Unterschiedzu„serendipitousnetworks“,Provan&Kenis2007,S.231):

� Am Projekt REGKLAM wirken für� eine� bestimmte� Laufzeit� mehr� als� zwei� formal�
organisatorisch�unabhängig�bleibende�InstitutionenalsAntragstellermit.DieArtderFörde�
rung unterstreicht dies. Alle sieben Antragsteller sind direkt gegenüber dem BMBF als Zu�
wendungsnehmer verantwortlich und berichtspflichtig. Aus formaler und förderpolitischer
SichtbildendiesesiebenAntragstellereinenwichtigenTeildesorganisatorischenKernsdes
NetzwerkesREGKLAM.

� DemProjektREGKLAMliegtalseinHauptzieldieFormulierung (einschließlichteilweiserEr�
probung)desIRKAPzuGrunde.Dabeihandeltessich–wieobenerwähnt–umeininformel�
lesPlanungsinstrument,mitdemdieregionaleStrategieentwicklungzurKlimaanpassungsig�
nifikantbeeinflusstwerdensoll.DasIRKAPisteinfür�das�GesamtprojektrelevantesZiel.Bei�
träge von Wissenschaft und Praxis sollen – soweit als möglich – in die Formulierung des
IRKAPeinfließen.DieProjektpartnersindsicheinig,dasseinesderHauptzielevonREGKLAM
dieFormulierungdesIRKAPist(hoherZielkonsens).HinsichtlichderkonkretenAufgabenstel�
lungundAufgabenerfüllungbestehthingegenweitwenigerKonsens.

ImFolgendenwirddeshalbvonREGKLAMalseinemzielgerichtetenNetzwerkgesprochen.

Die�im�REGKLAM�Antrag�enthaltene�Zielstellung�zum�IRKAP�

DieimREGKLAM�RahmenantragandasBMBFenthalteneZielformulierungzumIRKAPunterstreicht
denpraxisorientiertenundregionalenAnspruchdesProgramms:

„AlsVerbundvorhabenzwischenWissenschaft,PolitikundVerwaltungsowieWirtschaftundGesell�
schaftzieltes(dasProjektREGKLAM,dieAutoren)aufdiemodellhafteEntwicklungundErprobung
eines branchen�, sektor� und ebenenübergreifenden Integrierten� Regionalen� Klimaanpassungspro�
gramms�(IRKAP) fürWirtschaftundGesellschaft inderRegionDresdenundderenWirtschaftsraum
(Projektziel).“(REGKLAM�Rahmenantrag,S.1,kursivimOriginal)

DieseZielformulierungunterstreichtzugleich(mehrimplizitalsexplizit)dieBedeutungdesIRKAPfür
die wirtschaftliche Entwicklung der Region Dresden durch die relativ häufige Nennung von wirt�
schaftsbezogenenAusdrücken(z.B.imVergleichzuzivilgesellschaftlichenAspekten).

DieserAufsatzkannkeineabschließendeKlarheitdarübererzielen,welcheErwartungenandasIRKAP
aus Sicht verschiedener regionaler und überregionaler Akteure bestehen. Zur Vereinfachung der
Argumentationstehen imFolgendenzweiKriterienzurBeurteilungdes IRKAPalsErfolgdeszielge�
richtetenNetzwerkesREGKLAMimVordergrund:

� dasKriteriumderHandlungsrelevanzund

� dasderBegründungsqualitätdesIRKAP.

Dabeigehtesnichtumeineobjektivierende (alsoevaluierende) Analyse (vgl. VandeVen 2007,S.
268�282).VielmehrgehtesumdieFrage,wiedieregionalenAkteuredasIRKAPimHinblickaufdiese
beidenKriterienbeurteilen(„subjektiveWahrnehmungregionalerAkteure“).

Die beiden Kriterien „Handlungsrelevanz“ und „Begründungsqualität“ erfassen nur einen eng um�
grenztenAusschnittanKriterien,mitdenenNetzwerkeimAllgemeinen(Provan&Sydow2008)und
zielgerichtete Netzwerke bzw. Netzwerkprojekte im Besonderen beurteilt werden können. Nicht
berücksichtigtwirdbeispielsweise,inwieweitdasIRKAPeininnovativerBeitragzurStrategieentwick�
lungzurKlimaanpassung inderModellregionDresden ist.Anforderungender Innovation findenal�
leinindirektundpartiellüberdenAspekt„Begründungsqualität“EingangindieAnalyseundBeurtei�
lung des IRKAP. In zukünftigen Arbeiten sollte daher eine umfassendere Berücksichtigung von Er�
folgskriterienzurAnalysezielgerichteterNetzwerkewieREGKLAMerfolgen.
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Das�IRKAP�als�handlungsrelevantes�Programm�

ImMärz2011habensichdieREGKLAM�Projektpartnerdaraufverständigt,dassdieHandlungsrele�
vanz des IRKAP für die regionalen Akteure durch eine einfache Gliederung in drei Teile gefördert
werdenkann(Abb.1).

Aufbau
A

Programm
B

Fachliche Grundlagen
Anhang

Wissenschaftliche
Produkte

Unterschiedliche 
Adressaten

Entscheidungsträger 
(Politik, Wirtschaft, …)

Entscheidungsvorbereiter (z.B. 
Verwaltung)
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Praxis
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Maßnahmen

Begründungen für Ziele und 
Maßnahmen, Beispiele, 
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Dissertationen, etc. 

Unterschiedlicher
Schreibstil 

Knapp, gut 
verständlich, ggf. 

Broschüre

Ausführlich Wissenschaftlich

� � �
A B Anhang



Abb.�1:� Die�Gliederung�des�IRKAP�in�die�drei�Teile�A,�B�und�Anhang�(Quelle:�Eigene�Darstellung)�

Damit wird ein – beim Projektstand 2011 – pragmatisches� Verständnis� von� Handlungsrelevanz zu
Grundegelegt.SosollenbeispielsweiseUmfangundStildesProgrammtextesseineBerücksichtigung
imRahmenpolitischerProzessefördern(z.B.innerhalbdesStadtratesderStadtDresden).Gegens�
tandintensivernochoffenerDiskussionenisthingegendieFrage,welchekonkretenInhaltedieHand�
lungsrelevanz des IRKAP fördern. Die antragstellenden Partnerinstitutionen und die assoziierten
PartnervonREGKLAM(vgl.Tab.1)agierenbeidiesenDiskussionenauchals„Vertreter“derregiona�
len Akteure insgesamt in der Modellregion. Bestimmte Beteiligungsansätze von REGKLAM bieten
allerdings auch die Chance zur Einbeziehung projektexterner Personen und Institutionen (z.B. die
jährlicherfolgendeGroßveranstaltungdesRegionalforums).

Das�IRKAP�als�Programm�mit�hoher�Begründungsqualität�

DasKriterium„Begründungsqualität“kann inzahlreiche inhaltlicheundmethodischeAspektediffe�
renziertwerden(z.B.Hall2009).IndiesemBeitragstehenzweiAspekteimVordergrund:

� AnschlussfähigkeitandasFachwissen,welchesin InstitutionenundPersonenausderPraxis
fürdieStrategieentwicklungzurKlimaanpassungzurVerfügungstehtund

� wissenschaftliche Qualität auf der Basis des neuestens Kenntnistandes zum Klimawandel,
seiner Folgen, Risiken, Chancen sowie darauf bezogener Handlungsoptionen, Handlungsal�
ternativenundMethoden.FürdiewissenschaftlicheQualitätistnichtzuletztderUmgangmit
demThema„Unsicherheit“vonhoherBedeutung(Schanze&Sauer2010).
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Erfolgsfaktoren�für�die�Formulierung�des�IRKAP�–�aus�der�Sicht�der�Forschung�
zu�zielgerichteten�Netzwerken�

UmdieHandlungsrelevanzundBegründungsqualitätdesIRKAPzuerklären,eignensichverschiedene
theoretische Ansätze. Denkbar sind z.B. neo�institutionalistische (Scott 2008), planungsorientierte
(Wiechmann2008)undnetzwerkbasierteAnsätze(Borgatti&Foster2003,Raab&Kenis2009).Die�
semAufsatzliegteinnetzwerkbasierterAnsatzzuGrunde.ZielistdieIdentifikationvonAnsatzpunk�
ten fürdieFormulierungvonHypothesenzuausgewähltenErfolgsfaktorenregionalerStrategieent�
wicklung.DieVorgehensweiseistdieFolgende:

� IneinemerstenSchrittwirdeineplausibleÜberblickslistevonzehnErfolgsfaktorenzur
regionalenStrategieentwicklungzurKlimaanpassungvorgestellt.

� IneinemzweitenSchritterfolgtdieAuswahlvondreiErfolgsfaktorenausSichtderneue�
renForschungzuzielgerichtetenNetzwerken.

� EindritterSchrittbestimmtAnsatzpunktefürdieFormulierungvonHypothesenzudie�
sendreiErfolgsfaktoreninFormvonpotenziellempirischbestimmbarenUrsachenfürEr�
folge.

� Der vierte Schritt zeigt eine tabellarische Übersicht mit sieben Hypothesen. Diese Dar�
stellungdientderIllustrationdesVorgehens.AusgereifteHypothesenerforderndieSyn�
theseweiterer(1)theoretischerBegründungenund(2)empirischerBefunde(sieheKapi�
tel4zumAusblick).

Schritt1:ErfolgsfaktorenvonStrategienzurKlimaanpassung–NutzungeinerbestehendenListe

Dimension� Nr.� Erfolgsfaktor�(E)�von�regionalen�und�lokalen�Strategien�zur�Klimaanpassung�

E1 BerücksichtigungderinternationalenDimensionderAnpassungspolitikKontext�

E2 UnterstützungderregionalenundlokalenEbenedurchBundundLänder

E3� Austausch�und�Kooperation�zwischen�Wissenschaft�und�Praxis�

E4� Systematische�Einbeziehung�der�relevanten�Stakeholder�

E5� Vernetzung� der� Akteure� und� Aufbau� ressort�,� sektor�� und� ebenenübergreifender�
Governance�Strukturen�

E6 Kontinuität von Planung und Umsetzung und regelmäßige Überprüfung der Strate�
gienundMaßnahmenpläne

Prozesse�

E7 „Mainstreaming“:IntegrationinallerelevantenPlanungsprozesseundStrategien

E8 GuteInformationsgrundlagefürdiestrategischePlanung

E9 VerknüpfungmitbestehendenStrategien(z.B.Nachhaltigkeit,Armutsbekämpfung)

Inhalte�

E10 Fokusauf„NoRegret“�oder„LowRegret“�Maßnahmen

Tab.�2:� Zehn�Erfolgsfaktoren�für�Strategien�zur�Anpassung�an�den�Klimawandel�(Quelle:�Eigene�Darstellung�auf�der�
Basis�von�Meister�et�al.�2009,�zitiert�nach�Dosch�&�Porsche�2009/2010,�S.�141;�Anmerkung:�Es�wurde�vor�allem�die�Rei�
henfolge,�punktuell�auch�der�Wortlaut�verändert;�„fett�und�kursiv“�heißt,�dass�diese�Faktoren�Schwerpunkte�der�vertie�
fenden�Betrachtung�sind;�die�Liste�reflektiert�tendenziell�die�Sicht�von�Bund�und�Ländern.�
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ErfolgreicheStrategienzurAnpassungandieFolgendesKlimawandelsberuhenaufzahlreichenEr�
folgsfaktoren.Tab.2vermittelteinenerstenEindruckvonderenVielfalt.

Schritt2:AuswahlvondreiErfolgsfaktorenausderSichtderNetzwerkforschung

Die neuere Netzwerkforschung legt eine bestimmte Auswahl von Erfolgsfaktoren zur Fokussierung
derArgumentationnahe:

� EngverknüpftmitderFormulierungeines IRKAP istdieHerausforderungderZusammenar�
beitvonWissenschaftundPraxis,umpraxisrelevanteErgebnisseinFormeinesKlimaanpas�
sungsprogrammsauchunterhoherUnsicherheitzuerzielen.DerAufsatzfokussiertdamitauf
ErfolgsfaktorNr.E3.

� DieHerausforderungderKlimaanpassungisteinQuerschnittsthemamitvielfältigenBezügen
zuinstitutionellenAkteurenundPersonenalsihrenVertretern.DurchdieBeteiligungvonAk�
teuren aus unterschiedlichen gesellschaftlichen Bereichen (Politik, Verwaltung, Wirtschaft,
Wissenschaft, Zivilgesellschaft usw.) mit unterschiedlichen Wahrnehmungen, Interessen,
Handlungslogiken und Arbeitsmodi können sich Missverständnisse, unproduktive Konfliktli�
nienundletztlichauchMisstrauensverhältnisseergeben(Klijn2008). ImFallevonzielorien�
tiertenGovernance�Netzwerkenliegtesdeshalbnahe,verschiedeneBeteiligungsansätzesys�
tematischzurEinbeziehungderrelevantenAkteureeinzusetzen (vgl.ErfolgsfaktorNr.E4 in
Tab.2).

� Vernetzung und Governance�Strukturen sind zentrale Themen für die Forschung zu zielge�
richtetenNetzwerken.Dabeiisteswichtig,NetzwerkenichtalleinalsalternativeGovernan�
ce�Form zu „Markt“ und „Hierarchie“ zu begreifen (Powell 1990, Winsvold et al. 2009, S.
481), sondern auch alternative� Formen� des� Governance� von� Netzwerken zu untersuchen
(„NetworkGovernance“,Provan&Kenis2007,z.B.S.233).DieserAufsatzfokussiertdeshalb
aufErfolgsfaktorNr.E5ausTab.1.

Schritt3:IdentifikationvonAnsatzpunktenfürdieFormulierungvonHypothesen

Folgerungenzur Initiierung,Etablierung,Konsolidierung,WeiterentwicklungundBeendigungzielge�
richteterNetzwerkeerforderntheoretischeArgumenteundempirischeBefundeaufeinemniedrige�
ren Abstraktionsniveau als in Tab. 2. Schritt 3 identifiziert deshalb bestimmte Akteurs�, Netzwerk�
undManagementbedingungenalsFaktorenfüreinregionalesKlimaanpassungsprogrammvonhoher
HandlungsrelevanzundBegründungsqualität.SechsFaktorensollenhierimVordergrundstehen:

� ZahlderNetzwerkakteure,

� HeterogenitätderNetzwerkakteure,

� AnsätzezurBeteiligungderProjektpartneranderFormulierungdesIRKAP,

� Netzwerk�KompetenzenfürdasManagementdesProjektsREGKLAM,

� DichteundZentralisierungsgradvonVertrauen,

� Governance�FormdesNetzwerkprojektsREGKLAM.

Anzahl�der�Netzwerkakteure�(Netzwerkgröße):DieAnzahlanNetzwerkakteurenistentscheidendfür
dasFunktioniereneinesNetzwerkes.AbeinerbestimmtenNetzwerkgrößesinddirekteKommunika�
tions�undInteraktionsbeziehungenzwischenallenPartnernunwahrscheinlich.Esentwickeltsichein
zielgerichtetesNetzwerkmitsog.„Broker�Beziehungen“.SolcheBeziehungensind(1)durchKommu�
nikations�undInteraktionslücken(vgl.Burt2001zu„Structuralholes“)und(2)durchNetzwerkpart�
ner mit „Brückenpositionen“ (Gulati et al. 2002) gekennzeichnet. Die Zahl der Netzwerkakteure ist
auchvonhoherBedeutungfürdieHandlungsrelevanzeinesProgrammszurKlimaanpassung.Jemehr
regionaleAkteure indieFormulierungdes IRKAPeinbezogenwerden,destoeher istdiesesauch in
derRegionbekannt,destoeherwirdesauchalspotenziell relevanteWissens�undEntscheidungs�
grundlage wahrgenommen, desto mehr steigen die Chancen von Umsetzungserfolgen. Zur Bestim�
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mungderNetzwerkgröße istzwischen institutionellenAkteuren(imSinnevonOrganisationen)und
PersonenalsihrenVertreternzuunterscheiden.REGKLAMbeispielsweisebezieht

� über70�Institutionen(antragstellendeInstitutionen+assoziiertePartner,vgl.Tab.1)und

� über 200� Personen kontinuierlich in thematische Arbeitsgruppen aber auch in Entschei�
dungsgremienvonREGKLAMein(z.B.Steuerungsgruppe).

Heterogenität� der� Netzwerkakteure:� Mit einer steigenden Zahl an Netzwerkakteuren nehmen die
Unterschiede zwischen denAkteurenzu (z.B.hinsichtlich Erfahrungshintergrund, inhaltlicherKom�
petenzen, institutionalisierter Zuständigkeit, Wahrnehmungen, Interessen, Handlungslogiken, Ar�
beitsmodi).Die„kognitiveDistanz“(Nooteboom2008,S.616)zwischendenAkteurenkannsicher�
höhen und zielgerichtete Kommunikation und Aktion erschweren bis hin zur Entwicklung von Ver�
hältnissenwechselseitigenMisstrauens.UnterschiedeindenKompetenzen,Wahrnehmungen, Inte�
ressen, Logiken und Arbeitsmodi sind auch wichtig für die Formulierung eines regionalen Klimaan�
passungsprogramms von hoher Begründungsqualität. Dies spiegelt sich in REGKLAM bereits in der
HeterogenitätwissenschaftlicherNetzwerkakteure,derenDisziplinenundFachrichtungensichstark
voneinanderunterscheiden(vonderMeteorologie,Siedlungswasserwirtschaft,Land�undForstwirt�
schaft,BaukonstruktionbishinzurVolks�undBetriebswirtschaftslehreundRaumplanung).Zahlrei�
cheUnterschiedeinnerhalb„der“Praxiskommenhinzu(vgl.Frommer2010zumSpektrumvonAk�
teuren).SystematischeUnterschiedebestehenbeispielsweisezwischenpolitischenAkteurenalsge�
wählten„Volksvertretern“,MitarbeiternkommunalerundstaatlicherVerwaltungenundVertretern
privatwirtschaftlicher Unternehmen. Zielgruppenspezifische Beteiligungsansätze sind deshalb von
hoher Bedeutung für gelingende Kooperation zwischen den heterogenen REGKLAM�
Netzwerkakteuren.

Zielgruppenspezifische�Ansätze:FragenderBeteiligunghabensichimVerlaufderbisherigenProjekt�
entwicklungvonREGKLAMalshochbedeutsamerwiesen.DurchdieDifferenzierungderOrganisati�
onsstruktur von REGKLAM und die Etablierung von darauf bezogenen Beteiligungsansätzen (z. B.
Steuerungsgruppe aus Wissenschaft und Praxis, Wissenschaftliches Projektmanagement, Arbeits�
gruppen aus Wissenschaft und Praxis, wissenschaftliche Teilprojekte, Regionalforen, Workshops,
informelleArbeitssitzungenusw.)waresmöglich,aufdieZuständigkeiten,Fachkompetenzen, Inte�
ressen,HandlungslogikenundArbeitsmodiderheterogenenAkteure„zugeschnittene“Beteiligungs�
ansätze einzurichten. Ein� großes� und� heterogenes� Netzwerk� benötigt� vermutlich� eine� hohe� Anzahl�
verschiedener� Beteiligungsansätze,� wenn� es� effektiv� funktionieren� soll. Von hoher Bedeutung war
zudem,dasssichbestimmteBeteiligungsansätzeerstimProjektverlaufherausbildeten.EinBeispiel:
Trotz erheblicher Kooperationsvorerfahrungen zwischen den (institutionellen) Netzwerkakteuren
bestanden hinsichtlich der gemeinsamen Formulierung eines Klimaanpassungsprogramms zu Pro�
jektbeginnzahlreicheWahrnehmungsunterschiedesowohlhinsichtlichder(planerischen)Aufgaben�
stellungalsauchhinsichtlichderAufgabenerfüllung.ImProjektverlaufkristallisiertesichdiewichtige
Rollesog.„Koordinatoren“fürdieIntensivierungundzielgruppenorientierteBeteiligungvonWissen�
schaft und Praxis heraus. Koordinatoren spiegeln die Zuständigkeit der institutionellen Akteure für
dieeinzelnenOrganisationseinheitenundTeilprojektevonREGKLAM.InderRegelhandeltessichum
wissenschaftlicheMitarbeiteroderMitarbeiterderLandeshauptstadtDresden(vgl.Tab.1).DieKoor�
dinatoren nehmen eine Position zwischen den wissenschaftlichen Leitern von REGKLAM�Modulen,
einzelnenwissenschaftlichenTeilprojekteneinerseitsundVertreternderPraxisandererseitsein.Dies
sichertkontinuierlicheinenhohenGradanInformiertheitderKoordinatorenimHinblickaufdiestra�
tegischenThemendesIRKAP(z.B.StrategischesThema„Wasserhaushalt,Wasserwirtschaft“,„Land�
und Forstwirtschaft“). Die Koordinatoren spielen deshalb eine wichtige Rolle bei der Formulierung
ersterEntwürfezuLeitbildern,ZielenundMaßnahmenzurKlimaanpassung imRahmendes IRKAP�
Prozesses.EntscheidendfürdieseArtderDifferenzierungundIntensivierungvonBeteiligungsansät�
zenistaber,dassseitensderProjektpartnerRessourcenzurRollenwahrnehmungbereitgestelltwer�
den.HierfürgibteseinerseitsbereitsbeiderAntragstellungandasBMBFvorgesehene(„geplante“)
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Mittel,andererseitsdieMöglichkeit,dassPartner„eigene“Ressourceneinbringen,umdenProjekter�
folginFormdesIRKAPzusichern.

Netzwerk�Kompetenzen: Provan und Kenis (2007, S. 240 f.) weisen auf die Bedeutung spezifischer
KompetenzenfürdasManagementvonNetzwerkenhin.Netzwerk�Kompetenzenkönnendabeiun�
abhängigvonderkonkretenZielstellungdesNetzwerkesseinoderinhohemMaßemitdieservariie�
ren.Wichtigist,dassmitderFormulierungeinessowohlstarkhandlungsrelevantenalsauchqualita�
tiv wertvollen Klimaanpassungsprogramms auf der Basis heterogener Kooperationen in urbanen
Regionen vermutlich ein hoher Bedarf an (spezifischen) Netzwerk�Kompetenzen einhergeht. Diese
KompetenzbasiseineszielgerichtetenNetzwerkes ist insbesonderedannwichtig,wennVertrauens�
verhältnisse im Rahmen eines (temporären, Raab & Kenis 2009) Netzwerkes auch geschaffen und
weiterentwickeltwerdenmüssen.

Vertrauen: Die hohe Bedeutung von Vertrauen für Netzwerke findet sich in zahlreichen Beiträgen
(vgl.Gulatietal.2002,Cropperetal.2008).Vertrauensolldabei(vorläufig)verstandenwerdenals
Bereitschaft,�Verletzbarkeit� zu�akzeptieren�auf�Grund�eigener�positiver�Erwartungen�hinsichtlich�der�
Ziele�und/oder�des�Verhaltens�eines�oder�mehrerer�anderer/n(vgl.Provan&Kenis2007,S.237).Hoch
unsicherheitsbehafteteZielevonNetzwerkenbenötigen für ihreFormulierungundUmsetzungver�
mutlichinbesonderemMaßeVertrauensbeziehungenzwischenNetzwerkteilnehmern(„Vertrauens�
basishoherDichte“).Diesgilt insbesonderedann,wennheterogeneNetzwerkeberücksichtigtwer�
denmüssen(vgl.z.B.VanWijketal.2003,S.430�435).DerbisherigeIRKAP�ProzessinREGKLAMwar
–wiebereitskurzangesprochen–durcherheblicheUnsicherheitengeprägt(inhaltlicheUnsicherhei�
tenhinsichtlichdesKlimawandels,seinerFolgen,BetroffenheitenundHandlungsansätzesowiepro�
zessualeund institutionelleUnsicherheiten,vgl.Koppenjan&Klijn2004).DieEntwicklungzielgrup�
penspezifischer Beteiligungsansätze erfolgte deshalb auch, um vertrauensbasierte dyadische Kom�
munikationen und Interaktionen innerhalb des Netzwerkes zu fördern. Die Vertrauensbasis sollte
schrittweiseerhöhtundverdichtetwerden.AusderPerspektive zielorientierterNetzwerke sindal�
lerdings nicht so sehr die einzelnen dyadischen Beziehungen, sondern die Vertrauensbeziehungen
allerNetzwerkteilnehmervonBedeutung.

Form�des�Netzwerk�Governance:PatrickKenisundKollegen(z.B.Provan&Kenis2007,Raab&Kenis
2009)unterscheidendreiFormenvonNetwork�Governance(Provan&Kenis2007,S.234�236):

(1) „Participant�GovernedNetworks“,

(2) „LeadOrganization�GovernedNetworks“und

(3) „NetworkAdministrativeOrganization“.

Provan und Kenis (2007) formulieren Hypothesen, unter welchen Rahmenbedingungen diese drei
Formeneffektivfunktionieren.REGKLAMistkeinerderdreierwähntenMöglichkeiteneindeutigzu�
zuordnen. REGKLAM beinhaltet „Broker�Beziehungen“; Variante (1) ist damit ausgeschlossen. Eine
eigeneGeschäftseinheitfürdasManagementdeszielgerichtetenNetzwerkesREGKLAMwurdenicht
eingerichtet.DasIÖRistdiekoordinierendeInstitution;Netzwerk�Managementkompetenzenwerden
allerdingsauchdurchandereInstitutionenundPersonenerfüllt.Variante(3)trifftdamitauchnicht
zu. Ob das zielgerichtete Netzwerk REGKLAM als „Lead Organization�Governed Network“ funktio�
niert,istunsicher,dahierfürsowohldieformaleZuständigkeitfehlt(esgibt–wieerwähnt–sieben
eigenverantwortlicheAntragsteller)alsauchdiemacht�undressourcenbezogeneBasis(vgl.Provan&
Kenis2007,S.235).

Schritt�4:�Formulierung�und�Darstellung�von�Hypothesen�

Die sechs Ansatzpunkte können für die Formulierung von Hypothesen verwendet werden, die auf
ZusammenhängezwischenderHandlungsrelevanzundBegründungsqualitätdesIRKAPeinerseits(zu
erklärende Variablen) und Akteurs�, Netzwerk� und Managementbedingungen andererseits (Ursa�
chen/erklärendeVariablen)verweisen.Tab.3enthälteineArbeitsfassungvonsiebenHypothesen,
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diedasVorgehenverdeutlichensollen.DieHypothesensindalsoimbesonderenMaßealsvorläufige
Aussagenzuverstehen.

Ursache� Vorläufige�Hypothese�(H)�

Zahl�der�beteiligten�
Akteure�

H1:DieErhöhungderZahlderbeteiligtenregionalenAkteureanderFormulie�
rungeinesProgrammserhöhtdieHandlungsrelevanzdesKlimaanpassungspro�
gramms(„linearerZusammenhang“).

H2:DieErhöhungderZahlderbeteiligtenregionalenAkteureanderFormulie�
rungeinesProgrammserhöhtdieBegründungsqualitätbiszueinemgewissen
Grad(„keinlinearerZusammenhang“).

Heterogenität�der�betei�
ligten�Akteure�

H3:DieErhöhungderHeterogenitätderbeteiligtenregionalenAkteure(z.B.
hinsichtlichWahrnehmungen,InteressenundHandlungslogiken)erhöhtdie
HandlungsrelevanzundQualitätdesProgrammsbiszueinemgewissenGrad
(„keinlinearerZusammenhang“).�

Zielgruppenspezifische�
Ansätze�zur�Beteiligung�
der�Akteure�

H4:DieErhöhungderZahlanzielgruppenspezifischenAnsätzenzurBeteiligung
derAkteureanderFormulierungeinesKlimaanpassungsprogrammserhöht
sowohldieHandlungsrelevanzalsauchdieBegründungsqualitätdesProgramms
(„linearerZusammenhang“).

Rahmenbedingung�für�P4:�Diesgiltinsbesonderedann,wennfürdenEinsatz
zielgruppenspezifischerAnsätzeausreichendodersogar„überschüssige“Res�
sourcen(„slack“,March1994)zurVerfügungstehen.

Netzwerk�Kompetenzen�
für�das�Management�
eines�zielgerichteten�
Netzwerkes�

H5:DieErhöhungderNetzwerk�KompetenzenfürdasManagementeineszielge�
richtetenNetzwerkeserhöhtdieHandlungsrelevanzundBegründungsqualität
desProgramms(„linearerZusammenhang“).

Rahmenbedingung�für�P5:Diesgiltinsbesonderedann,wenndieNetzwerk�
KompetenzenmitderGovernance�Formharmonieren(Provan&Kenis2007).

Dichte�und�Grad�der�
Zentralisierung�von�
Vertrauen�im�zielgerich�
teten�Netzwerk�

H6:Ein„Fit“zwischenderAufgabezurFormulierungeinesintegriertenregiona�
lenKlimaanpassungsprogrammseinerseitssowiederDichteundZentralisierung
vonVertrauenandererseitserhöhtdieChancen,dasseinProgrammvonhoher
HandlungsrelevanzundBegründungsqualitätformuliertwird(„Fit�Hypothese“).

Governance�Form�des�
zielgerichteten�Netz�
werkes�

H7:Einnäherungsweiser„Fit“zwischenderAufgabezurFormulierungeines
integriertenregionalenKlimaanpassungsprogrammseinerseitsundderGover�
nance�FormeineszielgerichtetenNetzwerkesandererseitserhöhtdieChancen,
dasseinProgrammvonhoherHandlungsrelevanzundBegründungsqualität
formuliertwird(relative„Fit�Hypothese“).

Tab.�3:� Vorläufige�Hypothesen�zu�(ausgewählten)�Erfolgsfaktoren�für�die�Formulierung�eines�integrierten�regionalen�
Klimaanpassungsprogramms�von�hoher�Handlungsrelevanz�und�Begründungsqualität�(Quelle:�Eigene�Darstellung,�insbe�
sondere�auf�der�Basis�von�Provan�&�Kenis�2007,�Raab�&�Kenis�2009)�

Unterstützung� zielgerichteter� Netzwerke� in� Regionen� durch� landespolitische�
Handlungsansätze��

DieEntstehungzielgerichteterNetzwerkeistmaßgeblichbeeinflusstdurchinstitutionelle,politische,
ökonomische,sozialeundökologischeRahmenbedingungen.Sieisteingebettetinzahlreicheparallel
laufende Governance�Prozesse und deren Strukturen (Healey 2007). Zu Recht wird deshalb darauf
hingewiesen,dassKlimaanpassungdurchvertikalesundhorizontalessowieauchdiagonalesGover�
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nancebestimmtist(vgl.z.B.Steureretal.o.J.,OECD2010).DiesgiltinsbesondereinPolitikfeldern,
indenenderbundesdeutscheFöderalismuseinewichtigeRollespielt(Eppler2008).

Die folgendenAusführungenzumzielgerichtetenNetzwerkREGKLAMsollendieallgemeineBedeu�
tung überregionaler Rahmenbedingungen für die Strategieentwicklung zur Klimaanpassung anhand
von landespolitischen Handlungsansätzen des Freistaates Sachsen beispielhaft� verdeutlichen. Die
Ausführungen zeigen, dass eine allein auf das Netzwerk selbst gerichtete Analyse und Beurteilung
vonRahmenbedingungenundHandlungsmöglichkeitenzurkurzgreift.DerErfolgvonzielgerichteten
NetzwerkenwirdallerVoraussichtnachinsignifikantemMaßedavonabhängen,dassderenStruktu�
ren,ProzesseundErgebnissemitexternenBedingungenharmonieren.

Handlungsansätze� mit� Bedeutung� für� die� Entstehung� und� Entwicklung� des� zielgerichteten� Netz�
werks�in�REGKLAM�

Der Freistaat Sachsen befindet sich bei der Klimaanpassung in vielen Handlungsfeldern – vereinfa�
chendgesprochenundähnlichwieBundundandereLänder–ineinemProzessderWissensgenerie�
rung, Problemidentifizierung, Zielbildung sowie Politikformulierung und Politikweiterentwicklung.
DerAkzentliegtauf„weichen“Instrumenten(Planung,Information,AnreizeundFörderungvonVer�
netzung und Kooperation). Ordnungspolitische und –rechtliche Eingriffe hingegen stehen (noch)
weitgehenddahinterzurück.„Harte“Instrumentesindallerdingsnichtunbedingterforderlich,damit
landespolitischeHandlungsansätzeeinewichtigeRollebeiderNetzwerkentstehungspielenkönnen.
DieszeigteinkurzerÜberblicküberausgewählteAnsätzedesFreistaatesSachsen:

� Vergleichsweisefrüh(1999)hatdasBundeslandmitderRegionalisierungvonKlimaprojekti�
onenbegonnen.

� Seit2001existiertaufderlandespolitischenEbenedieArbeitsgruppe�KlimafolgenmitVertre�
ternverschiedenerRessortsundFachbehörden,koordiniertvomLfULGbzw.SMUL(ab2008).
Es erfolgte die Identifikation ressortübergreifender Betroffenheiten und Handlungsbedarfe
und die Initiierung von Vorhaben zur Erhöhung und Koordination des Wissensstandes (vgl.
denFortschrittsberichtderAG2006/2007:SMUL2008a).

� 2008wurdeeinsektor�undproblemübergreifenderAktionsplan�Klima�und�Energie(Freistaat
Sachsen2009b)vonderLandesregierungverabschiedet,dersichsowohlmitKlimaschutzals
auchmitderAnpassungandieFolgendesKlimawandelsbeschäftigtund„kurzundmittelfris�
tig umsetzbare Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel, zum Klimaschutz und für
dienachhaltigeEnergiewirtschaftbündelt“(SMUL2008a,S.64).ZurKlimaanpassungwerden
MaßnahmenindenBereichenregionaleKlimabewertung,Klimafolgenabschätzung,Bildung,
ÖffentlichkeitsarbeitundForschung,sowiefüreinzelneHandlungsfelderformuliert(z.B.Ge�
sundheit, Wasser, Landes� und Regionalplanung). Eine interministerielle Arbeitsgruppe
(IMAG)unterLeitungdesSMULunddesSMWA,koordiniert,steuertundkontrolliert inKo�
operationmitderAGKlimafolgendenProzessderUmsetzungdesAktionsplanes,andemalle
Ressortsbeteiligtsind(SMUL2008b).ZusätzlichwerdenAnpassungsstrategienformuliert,die
in ihrerErarbeitungansatzweise integrativausgerichtet sind, sich jedochvorrangigaufein�
zelneSektorenundderenAkteurekonzentrieren.IneinemerstenSchritterfolgtedieStrate�
gieformulierung zur Klimaanpassung der sächsischen Landwirtschaft (SMUL 2009a). Als zu�
künftig zentrales Dokument hat die Landesregierung im Oktober 2011 einen Entwurf zum
neuenEnergieundKlimaprogrammSachsendersächsischenKlimapolitikvorgelegt(SMWA&
SMUL2011).EinSchwerpunkt liegtdabeiauchaufderKlimaanpassung.DasProgrammsoll
mit Verbänden und anderen Interessenvertretern diskutiert und im Frühjahr 2012 verab�
schiedetwerden.ErgänzendisteinMaßnahmenplanzurUmsetzungvorgesehen,derjährlich
fortgeschriebenwird.

� REGKLAMistdurcheineengeKooperationmitderLänderebenegekennzeichnet.Landesmi�
nisterien(SMUL,SMI)undnachgeordneteFachbehörden(z.B.LfULG,LTV)wirkenunteran�
derembeiderEntwicklungdes IRKAPmitundarbeitenmitdenwissenschaftlichenTeilpro�
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jekteninREGKLAMzusammen.DasBundeslandselbstverstehtdasProjektalswichtiges,lan�
despolitisch wirksames Element zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels (vgl. z. B.
SMUL2008b,S.3;Staatskanzlei2009,S.31,SMWA&SMUL2011)undistanderÜbertrag�
barkeit der in REGKLAM gewonnenen Erkenntnisse auf andere Regionen interessiert
(REGKLAM�Rahmenantrag,S.2).�

REGKLAM bildet im Freistaat Sachsen also nicht den Anfangspunkt für die Beschäftigung mit dem
Thema „Anpassung an die Folgen des Klimawandels“. Zu Beginn von REGKLAM bestanden bereits
vielfältigeWissensgrundlagenundsektoraleNetzwerkeinWissenschaftundPraxis, landespolitische
Handlungsansätze waren in der Entwicklung, insbesondere auch mit Blick auf die Integration von
KlimaschutzundKlimaanpassung.Esliegtnahezuvermuten,dassdieseinenerheblichenEinflussauf
die(1)Netzwerkgrößeund(2)Heterogenitätsowie(3)dieBeteiligungsansätzevonREGKLAMhatte.
AuchdieThemenwahldesIRKAPwurdeaufdieseWeisebeeinflusst.SowarbeispielsweisevonPro�
jektbeginnanimGrundsatzklar,dassFragenderLand�undForstwirtschaftfürdasIRKAPvonhoher
Bedeutungsind–sowohlimHinblickaufdieOrganisationsstrukturvonREGKLAMalsauchaufGrund
derbereitsformuliertenLandwirtschaftsstrategiedesFreistaatesSachsen.

Handlungsansätze�zur�Unterstützung�der�IRKAP�Formulierung�

LandespolitischeHandlungsansätzeexistierenspeziellauchmitBlickaufdieFormulierungdesIRKAP:

� DasSMUListinderSteuerungsgruppevonREGKLAMdurcheinePersonkontinuierlichvertre�
ten.DieSteuerungsgruppeist„dasexekutiveOrgandesregionalenNetzwerkes,dasdiezent�
ralenFragenundHandlungsfelderderZusammenarbeitbestimmtunddieKooperationnach
außen vertritt“ (REGKLAM�Rahmenantrag, S.15). Das IRKAP muss – aus formaler Sicht –
letztlichdurchdieSteuerungsgruppeunddaswissenschaftlicheProjektmanagementalszent�
ralenEntscheidungsgremienvonREGKLAMverantwortetwerden.

� SMULundSMIsinddurchFachbeamteinderspeziellzurFormulierungdesIRKAPeingerich�
tetenArbeitsgruppe� (AG)�1� „IRKAP“ vertreten. Daneben gibt es Repräsentanten der Regio�
nalplanung, der LHD, der Wissenschaft sowie der IHK Dresden, da das IRKAP insbesondere
auch für die wirtschaftliche Entwicklung in der Modellregion Dresden von Bedeutung sein
soll.

Diese Regelungen erhöhen die Chance, dass die im IRKAP entwickelten Ziele und Maßnahmen mit
landespolitischenHandlungsansätzenharmonieren.DiesdürftesowohlfürdieHandlungsrelevanzals
auchBegründungsqualitätdesIRKAPvonhoherBedeutungsein.DieVertreterderLandesministerien
SMULundSMIkönnendarüberhinausdasNetzwerkREGKLAM„als…MittelfüreigeneVernetzungs�
aktivitäten“nutzen(REGKLAM�BerichtzurMeilensteinbegutachtung2009,S.20).

Schlussfolgerung�und�Ausblick�

Erfolg versprechende Strategien zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels beruhen auf der
WeiterentwicklungvonNetzwerkstrukturenimöffentlichenSektor,zwischenWissenschaftundPra�
xis und zwischen Akteuren aus zahlreichen gesellschaftlichen Bereichen (z.B. Bildung, Wirtschaft,
Zivilgesellschaft).Überlegungen zurVorteilhaftigkeit vonVernetzungundKooperation zur Klimaan�
passungfindensichinzahlreichenStrategiedokumentenderPraxisundwissenschaftlichenPublikati�
onen.VordiesemHintergrundargumentiertderAufsatz,dassdasKonzeptzielgerichteterNetzwerke
(Provan & Kenis 2007) geeignet ist, Argumente für Vernetzung und Kooperation zu differenzieren
undkonkreteErfolgsfaktorenherauszuarbeiten.

Die bisherige Forschung zur Klimaanpassung ist noch weit davon entfernt, das Potenzial der Netz�
werkforschungzuzielgerichtetenNetzwerkeninRegionenimZusammenhangmitnetzwerkexternen
Erfolgsbedingungenauszuschöpfen(z.B.landespolitischenPolitikansätzen).Nichtseltenerfolgteine
einfacheGegenüberstellungvon„Markt“,„Hierarchie“und„Netzwerk“(z.B.Winsvoldetal.2009).
Diese Gegenüberstellung ist nicht falsch, jedoch nur begrenzt brauchbar, um neue und vor allem
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spezifisch auf Klimaanpassung bezogene Erkenntnisse zu generieren. Erforderlich ist eine Betrach�
tung, dieunterschiedlicheMöglichkeitendes „Netzwerk�Governance“vonzielgerichtetenNetzwer�
ken berücksichtigt, analysiert und bewertet. Dabei kommen Erfolgsursachen wie z.B. die Zahl der
NetzwerkpartnersowieDichteundZentralisierungsgradvonVertrauenzwischenNetzwerkakteuren
indenBlick.InsbesonderedieFormdesNetzwerk�GovernancebedarfeinersystematischenAnalyse.

Das Netzwerkprojekt REGKLAM bietet für diese Forschungsherausforderung eine hervorragende
Basis. REGKLAM ist ein Musterbeispiel eines zielgerichteten Netzwerkes im Sinne von Provan und
Kenis(2007)undRaabundKenis(2009).DiebereitsvorliegendeREGKLAM�Evidenz�BasiszuInhalten,
ProzessenundRahmenbedingungenderStrategieentwicklung inRegionenwirdzukünftigdafürge�
nutzt,umausgereifteHypothesenzuausgewähltenErfolgsfaktorenderStrategieentwicklungzufor�
mulierenundHinweisefürdieempirischeÜberprüfungzugeben.AufdieserGrundlage istesdann
hoffentlichmöglich,handlungsrelevanteZusammenhängefürdieInitiierung,Etablierung,Konsolidie�
rung,WeiterentwicklungundBeendigungzielgerichteterNetzwerkezurKlimaanpassungzu identifi�
zieren,dieauchandereRegionenalsdieModellregionDresdenfürihreStrategieentwicklungnutzen
können.
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Abstract�

Der Text beleuchtet die Rahmenbedingungen, Handlungsweisen und Perspektiven der Institution
„Klimaanpassungsbeauftragte“ im KLIMZUG�Verbund Nordhessen. Exemplarisch betrachtet werden
die Positionen der Klimaanpassungsbeauftragten des Landkreises Waldeck�Frankenberg sowie der
StadtunddesLandkreisesKassel.
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Klimaanpassungsbeauftragte�in�nordhessischen�Landkreisen:�eine�neue�Insti�
tution�als�Reaktion�auf�den�Klimawandel�

Zukunftsfähige�Klimaanpassung�für�die�Modellregion�Nordhessen��

In der Region Nordhessen startete im Oktober 2008 der Forschungsverbund KLIMZUG�Nordhessen
alseinevonsiebenModellregionendesvomBundesministeriumfürBildungundForschung(BMBF)
gefördertenProgramms„KLIMZUG–Klimawandel inRegionenzukunftsfähiggestalten“.Nebender
BeteiligungvonUniversitätenundForschungseinrichtungenausderRegionsetztderProjektverbund
KLIMZUG�NordhessenvorallemaufdieengeVerzahnungzu lokalenGebietskörperschaftenbeider
FragenachStrategienundHandlungsansätzenrundumdasThemaAnpassungandenKlimawandel.
Zur dialogischen Vermittlung und Begleitung von Kontakten zwischen Forschern und Verwaltungs�
praktikern, der praxisrelevanten Sicherung von Forschungsarbeiten und der Überführung entspre�
chender Forschungsergebnisse in umsetzungsorientierte Vorschläge innerhalb der Gebietskörper�
schaften, wurde im Rahmen des Projektes ein neues Stellenprofil, das der Klimaanpassungsbeauf�
tragten(KAB),geschaffen.

Sieben�neue�Stellen�zur�kommunalen�Klimawandelkoordination

DerinnovativeCharakterdesAufgabenfeldesKABzeigtsichnichtnurinseinerinhaltlichenAusrich�
tung, sondern ebenso in der strukturellen Ansiedlung innerhalb der kommunalen Einheiten. Ange�
stellt – und somit als oberstem Dienstherren unterstellt – sind die Klimaanpassungsbeauftragten
beimRegierungspräsidiumKassel.DasRegierungspräsidiumKasselrepräsentiertalsmittlereLandes�
behördeHessensdieGesamtheitderRegionNordhessen.ZurEtablierungdesThemas„Klimaanpas�
sunginNordhessen“bedarfesdarüberhinauseinermöglichstkommunalenundsomitkleinteiligen
BetrachtungderAusgangslage.SosinddieKABzwarbeimRegierungspräsidiumangestellt,dasope�
rative Geschehen lenken sie aber innerhalb der beteiligten Landkreise (Werra�Meißner, Waldeck�
Frankenberg,Schwalm�Eder,Hersfeld�Rotenburg,Kassel,StadtKassel).

Klimawandel�als�aktuelle�Herausforderung�für�eine�nachhaltige�Entwicklung�

AndersalsinKüsten�oderAlpenregionendrängtsichdieBetroffenheitdurchprognostizierteklimati�
sche Veränderungen in Nordhessen als Mittelgebirgsregion nicht unmittelbar auf. Die Umsetzung
konkreterMaßnahmenzurKlimaanpassung–oderdie imvorherigenSchritt zuerfolgendeEtablie�
rungdesThemasKlimaanpassungallgemein–trifftdaherinderPraxisaufunterschiedlicheVoraus�
setzungenundRahmenbedingungen.FürNordhessensindwärmereWinter,frühereVegetationspe�
riodensowieSommertrockenheitzuerwarten.BesondereAufmerksamkeitgiltnachdererstenPro�
jektphasevonKLIMZUG�Nordhessenu.a.derProblematikvonTrockenstressineinerland�undforst�
wirtschaftlich geprägten Region, der Zuwanderung von Mücken und Zecken in einer bevorzugten
WanderregionundderGesundheitsbelastungältererMenscheninhitzegefährdetenStadtgebieten.

Einzelne Handlungsfelder sind nicht nur sehr unterschiedlich betroffen von den Folgen des Klima�
wandels,sondernbenötigenaufgrundsehrunterschiedlicherPlanungshorizonteauchjeweilsspezifi�
sche Klimaanpassungsstrategien. Während Klimaprognosen Zeiträume von mehreren Jahrzehnten
miteinem gewissenUnsicherheitsfaktorbenennen können,müssenbeispielsweiseEntscheidungen
in den Bereichen Tourismus oder Landwirtschaft mit einem Planungshorizont von einigen Jahren
versehenwerden.DieAnpassungderInfrastrukturimHandlungsfeldEnergiezieltaufeineregionale
Versorgungssicherheit im Rahmen mittel� bis langfristiger Planungshorizonte für Energienetze und
Energieanlagen.IndenHandlungsfeldernSiedlungsstrukturundForstwirtschaftsindhingegenlänger�
fristigeInvestitionsentscheidungenzutreffen,dieresistenteundwenigklimaanfälligeWaldbestände
ermöglichen. Hieraus ergibt sich die Erfahrung, dass gerade in Bereichen mit längerfristigem Pla�
nungshorizonteineAnpassunganklimatischeVeränderungeneinkalkuliertundteilweiseberücksich�
tigtwird. InnerhalbdieserThemenfeldermit langfristigenPlanungen, istdaherzwardieBegrifflich�
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keit„Klimaanpassung“neu,nichtaberderen inhaltlicheZielsetzung. InanderenBereichenmitzeit�
lichkürzerenPlanungsverfahrenüberwiegtdiereaktiveEinstellung,diesichinflexiblenundkurzfris�
tigenMaßnahmengegenüberKlimawandelfolgenzeigt.

Eineweitere Herausforderung fürdiealltäglicheVerwaltungspraxis istdieVermittlung des Themas
Klimaanpassung,dashäufigmitderZielsetzungKlimaschutzverwechseltwird.Auchwenneinewin�
win�Option, d.h. eine Maßnahme, die sowohl positive Effekte für den Klimaschutz als auch für die
Klimaanpassungbeinhaltet,diebesteStrategieist,bleibtKlimaanpassungeineVorsorgeaufgabe,die
nichtimmermitKlimaschutzzielendeckungsgleichist.FürkommunaleHaushalteistdienurlangfris�
tigeRentabilitätvonKlimaanpassungsmaßnahmeneinzentralerFaktor.Außerdemlässtsichfürden
Erfolg einer Maßnahme keine quantifizierbare Messgröße heranziehen wie beispielsweise die Koh�
lendioxideinsparung bei Klimaschutzmaßnahmen. Für die Arbeitsweise der Klimaanpassungsbeauf�
tragteninNordhessendominiertnachrundzweijährigerProjektlaufzeitdieErkenntnis,dassdiebe�
stehendeSensibilisierungfürFragendesKlimaschutzeszwardurchausals„Türöffner“fürdieEtablie�
rung von Klimaanpassungsmaßnahmen geeignet sein kann, für die Notwendigkeit und Akzeptanz
einerlokalenAnpassungandenKlimawandelaberweiterhinnochBewusstseinsarbeitgeleistetwer�
denmuss.

Sensibilisieren,�Schwerpunkte�identifizieren,�Projekte�und�Kooperationen�initiieren�für�eine�proak�
tive�Klimaanpassung�

DiezentraleAufgabederKABistdieEtablierungdesThemasKlimaanpassunginnerhalbderVerwal�
tungenkommunalerGebietskörperschaften.DashierfürgeeigneteVorgehenhabendieStelleninha�
ber in Zusammenarbeit mit ihren Verwaltungseinheiten, an denen sie angesiedelt sind, sowie den
Forschungs�undUmsetzungsprojektendesVerbundprojektesKLIMZUG�Nordhessenentwickelt.Für
eineerfolgreicheSensibilisierungdesThemenfeldsKlimaanpassungmüssenlokaleSchwerpunktthe�
menidentifiziertwerden,mitdenendieAnforderungderKlimaanpassungnachvollziehbargemacht
werdenkann.AufkommunalerEbeneherrschtbishereinegrundsätzlichabwartendeHaltunggegen�
überdemKlimawandelaufgrundunsichererPrognosen,denbisdatorelativmoderatenAuswirkun�
gendesKlimawandelssowiederangespanntenHaushaltslage.EsistbeimaktuellenForschungsstand
nicht möglich, präzise Kalkulationen bezüglich Kosten und Nutzen einzelner Klimaanpassungsmaß�
nahmenvorzunehmen.Obgleichbereitsheutedavonauszugehenist,dassauchdieRegionNordhes�
senimZugedesKlimawandels,etwavonderZunahmeanExtremwetterereignissenwieStarkregen,
Hitzeperioden oder Sturm, betroffen sein wird und sich daraus Maßnahmen wie beispielsweise
SchattenplätzeaufSchulhöfenoderderGesundheitsvorsorgefürältereMenschenbeiHitzeperioden
aufdrängen, führt die Prioritätensetzung für Klimaanpassungsaktivitäten nicht immer auch zur Be�
reitstellungnotwendigerRessourcen.FürdieArbeitderKABbedeutetdies,dassdiegrößtmögliche
Etablierung des Themas Klimaanpassung dann gelingt, wenn Maßnahmen anschlussfähig gemacht
werdenananderekommunalpolitischrelevanteThemenfelder.

EinBeispielhierfürstelltderdemografischeWandeldar,derausnahmslosallenordhessischenLand�
kreise betrifft. Insbesondere für ländliche Kommunen in peripherer Lage wird in den kommenden
JahrzehnteneinBevölkerungsrückgangerwartet,derProblemefürdieMobilitätssicherungoderden
ErhalthistorischerOrtskerneaufwirft.GekoppeltandasThemaKlimawandelkönntenhierInitiativen
entstehen,etwa fürdenbevorzugtenErhalthistorischerOrtskernegegenüberderAusweisungvon
SiedlungsflächeninhochwassergefährdetenGebieten.EinweiteresBeispielfürdieproaktiveGestal�
tungvonprojektbezogenenKooperationenfindetsichimThemenfeldBildung.DerLandkreisKassel
begleitet innovative Bildungskonzepte und �maßnahmen zur regionalen Standortsicherung. Hierfür
unterhälteru.a.außerschulischeLernorte,wiedasWassererlebnishausFuldatal.Ausdieserkommu�
nalpolitischen Schwerpunktsetzung heraus, gepaart mit dem vorhandenen Know�how bestehender
Institutionen, entsteht für die KAB die Möglichkeit zur Vermittlung von Klimaanpassungswissen im
Bildungsbereich.

ZusätzlichzurFokussierungauflokaleSchwerpunktthemenversuchendieKABkurzfristigumsetzbare
Projektezuinitiieren.GrundsätzlichistdieEntstehungundBegleitungpraktischerProjekteentweder
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als Fortführung des umfangreichen Katalogs von KLIMZUG�Umsetzungsprojekten in den Bereichen
Landwirtschaft, Gesundheit, Mobilität, Energieversorgung, Tourismus und Forstwirtschaft zu sehen
oderaberalsderenErgänzung.AusdenBedarfenkommunalerGebietskörperschaftenkönnensich
ProjektideenentwederimZusammenwirkenmitKLIMZUG�AkteurenherausbildenoderausKoopera�
tionen mit bereits vorhandenen lokalen Institutionen. Die KAB fungieren hier stets als Bindeglied
zwischenForschungundPraxis.

EingelungenesBeispielfüreinbereitsrealisiertesundfortlaufendesPraxisprojektistdie„Lernwerk�
statt Klimawandel“. Diese bietet ein Halbtagesprogramm für Grundschulen der Jahrgangsstufen 3
und4rundumdieThemenKlimawandel,KlimaschutzundKlimaanpassungan.Mittelseigenständig
durchgeführterExperimentewerdendieSchülerandieProblematikKlimawandelherangeführtund
überdies für das Themenfeld sensibilisiert. Entstanden ist die Idee zur Initiierung eines derartigen
Projektes aufgrund der Notwendigkeit, möglichst praxisnah und als Ergänzung zum KLIMZUG�
Nordhessen�Verbundprojekt sowohl junge Altersklassen in das Themenfeld mit einzubeziehen, als
auchdasvorhandenepädagogischeKnow�howdurchdasWassererlebnishausFuldatalfürdieEtab�
lierungdesThemasKlimaanpassungzunutzen.

KonkreteFolgendesKlimawandelswieHochwasseroderSturmschädenmachennichtanKreis�oder
Ländergrenzenhalt. InangrenzendenLandkreisenmussmeistmitähnlichenAuswirkungenklimati�
scherVeränderungenumgegangenwerden.HierfürstelltdasInstrumentKlimaanpassungsbeauftrag�
teeine innovativeMöglichkeit zurKooperationdar.DasKLIMZUG�TeilprojektderKABbietetdurch
eine enge Kooperation der Stelleninhaber die Möglichkeit zur interkommunalen Abstimmung von
Klimaanpassungsmaßnahmen sowie zum Austausch effizienter und erfolgreicher Strategien. Alle
KLIMZUG�Verbündegehendavonaus,dassKlimaanpassungnurmiteinerbreitenAkzeptanzderge�
wähltenMaßnahmenzurealisierenist.HierfürleistendieKABeinenwesentlichenBeitrag,indemsie
dieKommunikationsformenstaatlicherundzivilgesellschaftlicherAkteurebefördern.Dienordhessi�
schenKABnutzenbeispielsweisedasFormateinerAusstellungrundumdasThemaKlimawandel in
NordhessenmitbegleitendenDiskussions�undVortragsveranstaltungeninKooperationmitMuseen
derRegion.

Modellcharakter�der�Institution�„Klimaanpassungsbeauftragte“�ist�noch�offen�

InwieweitdieInstitutionderKABeineErfolgsstrategiewird,kannnochnichtabschließendbewertet
werden.EntscheidendsindhiernichtnurdieEffizienzundNachhaltigkeitderinitiiertenKlimaanpas�
sungsmaßnahmen, sondern auch strukturelle Rahmenbedingungen innerhalb der Kommunen und
die Finanzierung der Stellen, die bisher aus Bundesmitteln erfolgt. Nach ihrer zweieinhalbjährigen
Tätigkeit ist jedoch festzustellen, dass die KAB wesentlich zur Sensibilisierung für die Herausforde�
rungendesKlimawandelsauflokalerEbene,zurInitiierungvonSchwerpunktaufgabenundzurKoor�
dinationvonAnpassungsstrategienbeigetragenhaben.DieKABwerdennochbiszumSommer2013
ihreTätigkeitimRahmendesVerbundprojektesinnordhessischenKommunenfortführen.ZumPro�
jektende ist eine Einschätzung zur Übertragbarkeit und dem Innovationspotential der Institution
„Klimaanpassungsbeauftragte“ vorgesehen. Außerdem wird von der Klimaanpassungsakademie
NordhessenimRahmendesVerbundprojekteseinQualifizierungsmodulfürKABentwickelt,dasfür
andereKommuneneinsetzbarseinwird.
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Abstract�

MitdemAufbaueineslangfristigtragfähigenregionalenNetzwerksalsneuemAkteurinderRegional
Governanceundder InitiierungundEtablierungdesRoadmap�Prozessesverfolgtdynaklim�dasZiel,
dieProjektregionundihreAkteurebeiderEntwicklungzueinempro�aktivhandelnden,zukunftsfähi�
genBallungsraummiteinerwesentlichverbessertenAnpassungs�undInnovationsfähigkeitzuunter�
stützen.Mitder„Roadmap2020“erarbeitetdasdynaklim�NetzwerkimKontextderRegionalGover�
nance eine integrierte und sektorübergreifende regionale Adaptationsstrategie, die Einzelthemen
bündeltsowieZieleundMaßnahmenderregionalenVerwaltung,Politik,WirtschaftundGesellschaft
koordiniert,Prioritätenfestlegtundzeitlichstrukturiert.AlsstrategischesPlanungs�undGestaltungs�
instrumenterweitertdas RoadmappingdiePerspektiveundWirksamkeitherkömmlicher Planungs�
verfahren und bietet allen regionalen Akteuren einen kollaborativ partizipativ erstellten Orientie�
rungsrahmen,derselbständigfortgeschrieben,komplettiertundkonkretisiertwerdenkann.DerBei�
tragstelltdenaktuellenStandderdynaklim�NetzwerkentwicklungunddiekonzeptionelleVerschrän�
kung mit dem Instrument des netzwerkbasierten Roadmappings vor und zur Diskussion. Exemplifi�
ziert wird dieser neue Modus des Regional Governance anhand der im� dynaklim�Ergebnisbereich
„KonzeptionneuerAnsätzezumManagementkonkurrierenderNutzungenvonGrund�undOberflä�
chenwasser“ durchgeführten Bewirtschaftungsseminare, deren Erfolg in der (Weiter�) Entwicklung
sektorübergreifender Kommunikations�, Kooperations� und Ausgleichsmechanismen als Modellcha�
rakterfürdasRegionalGovernanceunddasdynaklim�Roadmappinggeltenkönnen.
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„Deutschlands�größter�Ballungsraum�muss�zeigen,�
dass�er�mehr�ist�als�‚Ballung’�und�‚Raum’.�

Die�Voraussetzungen�sind�gut.�[…]�
Das�Revier�ist,�was�es�immer�war:�

Zukunftslabor�und�Windkanal.�[...]�
Es�braucht�aber�Leute,�die�als�Tür�aufschließen,�

was�andere�für�eine�Wand�halten.“�

BodoHombach,Handelsblatt2.September2011

Netzwerkbasiertes�Roadmapping�als�Innovation�des�Regional�Governance��

DerAnsatzvondynaklim1,daskomplexeProblemeiner flexiblenundeffizientenAnpassungandie
prognostizierten Auswirkungen des Klimawandels über die Etablierung eines langfristig tragfähigen
Netzwerks anzugehen, das relevante Akteure über administrative, disziplinäre, Ressort� und Wis�
sensgrenzen hinweg verbindet und dabei auch die Beteiligung der unterschiedlichen Nutzer� und
BetroffenengruppenanEntscheidungs�undDurchführungsprozessensicherstellt2,betrittinmehrfa�
cher Hinsicht Neuland.� Mit dem Ziel, ein selbstgesteuertes Anpassungsnetzwerk in der Emscher�
Lippe�Region und eine netzwerkbasierte regionale Klimaanpassungsstrategie (Roadmap 2020) zu
entwickeln,wirdnichtnureinneuerModus,sondernauchein innovativesInstrumentderRegional
Governance3amBeispielderKlimaanpassungentwickelt,geprüftunderprobt.�

Mit der Einrichtung eines langfristig tragfähigen regionalen Netzwerks versuchtdynaklim,�die rele�
vanten politischen und wirtschaftlichen Entscheider, aber auch Akteure aus Wissenschaft, Bildung
undForschungsowieverschiedenegesellschaftlicheGruppenvonEntscheidungsträgern,Anwendern
undBetroffenen(Privathaushalte,Landwirtschaft,Industrie)zuintegrieren,unddamitdenWissens�
standsowiedieKommunikationundKooperationderverschiedenenStakeholdermitihrensehrun�
terschiedlichen,nichtseltenauchkonkurrierendenInteressenzuverbessernundsomiterforderliche
Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel schnell erkennen und in möglichst breitem Konsens
umsetzenzukönnen.

DervorliegendeArtikel fokussiertaufdenaktuellenStandderdynaklim�Netzwerkentwicklung4und
die Verschränkung mit dem Instrument des netzwerkbasierten Roadmappings. Exemplifiziert wird
dieserneueModusdesRegionalGovernanceanhandderim�dynaklim�Ergebnisbereich„Konzeption
neuer Ansätze zum Management konkurrierender Nutzungen von Grund� und Oberflächenwasser“
durchgeführtenBewirtschaftungsseminare,derenErfolginder(Weiter�)Entwicklungsektorübergrei�
fender Kommunikations�, Kooperations� und Ausgleichsmechanismen als Modellcharakter für das
RegionalGovernanceunddasdynaklim�Roadmappinggeltenkönnen.


1 DasNetzwerk�undForschungsprojekt„DynamischeAnpassungregionalerPlanungs�undEntwicklungsprozesseandie

AuswirkungendesKlimawandelsinderEmscher�Lippe�Region“wirddurchdasBundesministeriumfürBildungundFor�
schunggefördert.DieEmscher�Lippe�RegionumfassteinenwesentlichenTeildesRuhrgebiets,gehtaberinihremnörd�
lichenZuschnitt,dasüberwiegendländlichgeprägteSiedlungsgefügeumfasst,auchdarüberhinaus.

2 BasierendaufderAnnahme,dassNetzwerk�Governanceerforderlichist,„umeinegroßeAnzahlrelativgleichrangiger
autonomerAkteureinBezugaufeingemeinsamesZielzurLösungoftmalsdurchUnsicherheitgeprägterProblemlagen
zu koordinieren sowie Anpassungsflexibilität, Wissensgenerierung und Wissensvermittlung zu begünstigen.“ (vgl.dy�
naklim�Glossar.Onlineverfügbarunter:http://liferaytest.ahu.de/web/guest/wiki)

3 RegionalGovernancewirddabeialsSammelbegriffsichverändernderSteuerungsformenderRegionalentwicklung–im
KontrastzuGovernment–eineaufFreiwilligkeitberuhende,netzwerkartigeundregionalausgerichteteFormderge�
sellschaftlichenSelbststeuerungverstanden.EsbegünstigtLernprozessesowiedieGenerierungundVerfügbarmachung
vonWissen(vgl.dynaklimGlossar.Onlineverfügbarunter:http://liferaytest.ahu.de/web/guest/wiki).

4 Die Ergebnisse der Präsentation unter dem Titel „Auf� und Ausbau eines regionalen Netzwerks zur Klimaanpassung.
ErsteErgebnisse“vom06.Dezember2010aufdem„WorkshopderKLIMZUG�Konsortien:GovernanceinderKlimaan�
passung.Strukturen,Prozesse,Interaktionen“wurdenindemvorliegendenArtikeldemaktuellenStatusderdynaklim�
NetzwerkentwicklungangepasstundstellensomitdenStandderNetzwerkarbeitnachzweijährigerProjektlaufzeitdar.
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Der�Status�quo�der�dynaklim�Netzwerkentwicklung�

Das regionale Klima�Kompetenznetzwerk dynaklim bestehend aus Forschungskonsortium, den 13
Projektpartnern (Antragssteller) und Kooperationspartnern führt Akteure aus den verschiedenen
gesellschaftlichen Subsystemen (Wirtschaft, Politik, Wissenschaft und Zivilgesellschaft) zusammen.
TrotzdesAufbauseinereffektivenexternenNetzwerkstruktur,mit ca.50neugewonnenenPraxis�
partnern aus Forschungsinstitutionen, regionalen Ver� und Entsorgungsunternehmen, Wasserver�
bänden,Industrieunternehmen,Kommunen,Wirtschaftsförderungen,Bildungseinrichtungen,Dienst�
leistungsunternehmensowieregionalenundzivilgesellschaftlichenInitiativen,istdasForschungskon�
sortiumderzeitimmernochstabilerKernundTrägervondynaklim.NeueNetzwerkmitgliederkonn�
tenbisherinsbesonderedanngewonnenwerden,wenneinThemen�,Problem�,Funktionsbezugoder
sogar direkter Handlungsbedarf zur Klimaanpassung gegeben ist und/oder vertrauensbasierte Ko�
operationsbeziehungenzudynaklim�Konsortialpartnernbestehen.RegionaleSchlüsselakteurekonn�
ten insbesondere im Gesellschaftssektor „Politik, Planung und Verwaltung“ und in der regionalen
Wasserwirtschaft/Infrastruktur gewonnen werden. Sie fungieren teilweise bereits als dynaklim�
Promotoren und bilden perspektivisch den stabilen Kern für die weitere externe Vernetzung von
dynaklim�inderRegion.Unterrepräsentiertsindinderaktuellendynaklim�Mitgliederstrukturquanti�
tativwiequalitativalleAkteursgruppenausdemnichtexplizitstädtisch�geprägtenRaumdesProjekt�
gebietessowiedieGesellschaftssektoren„Wirtschaft“,„Zivilgesellschaft“und„Wissenschaft“.Einer�
seitsverweistdiesaufdiezwischenpotenziellenNetzwerkpartnernzweifellosbestehendenstruktu�
rellenUnterschiedeinder(tatsächlichenwiewahrgenommenen)BetroffenheitvonKlimawandelund
Klimaanpassung; anderseits zeigt dies jedoch auch konzeptionell, wie praktisch unausgeschöpfte
Kooperationsoptionen,diedynaklim� inseinerdreifachenNetzwerkfunktionalsErfahrungsplattform,
Beratungs�undProjektpartnerpotenziellenNetzwerkpartnernbietenkann,entsprechendihrerhete�
rogenenKooperationserwartungenzuoperationalisierensind.ObwohldasSpektrumdespotenziel�
lendynaklim�Netzwerknutzens breit ist, konnte dieser bisher allerdings nur teilweise konkretisiert
werden:

� Information,Wissenstransfer,Wissensgenerierung,Bildung,Beratung

� Vernetzung,KooperationundModerationregionalerSchlüsselakteure

� Initiierung,KoordinationundMarketingvonEntwicklungsprojektenund InnovationenzuKlima�
anpassung/Klimawandel

� Entwicklung,Brandingregionalpolitischer„Adaptationskompetenz“

� Orientierungswissen,CapacityBuildingfürEntscheider

� EntwicklungvonPilotmodellen,Planungs�undLernverfahren

� Agenda�SettingfürKlimaanpassunginRegion,KommunenundVerbänden

Netzwerkübergreifend dominiert bei neu gewonnenen dynaklim�Praxispartnern eine Stakehol�
der�Haltung, die Informationszugewinn, Wissenstransfer und Erfahrungsaustausch erwartet. Insge�
samtlassensichfolgendeErwartungshaltungenderStakeholdergegenüberdynaklimidentifizieren:

� Lieferung„fertiger“ProdukteundLösungen

� VermittlungvonKnow�howundHilfestellungen

� zielgruppenspezifisches „Herunterbrechen“ des Projektthemas auf Handlungsfelder, Zuständig�
keitenundAnschlussfähigkeiten(z.B.IdentifizierenundSystematisierenkonkreterBetroffenhei�
tenundChancen)

� ErkennenderWettbewerbschancenbzw.deszielgruppenspezifischenNutzens

� Kontaktvermittlungund�ausbaufürsonstigeVernetzungsaktivitäten
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� Offenheitfür/IntegrationvonweiterenThemenwieKlimaschutz,Gesundheitetc.

� Transparenz/GlaubwürdigkeitundNeutralität(dynaklimalsModerator)

Das vorherrschende passive Kooperationsmuster sukzessiv in eine aktive, selbsttragende und zu�
nehmendeigenständigeNetzwerkpartnerschaftzuüberführen,wirdvorallemdanngelingen,wenn
derdynaklim�Netwerknutzen indendynaklim�Forschungsaktivitätenundden konkretenLeitprojek�
tenindenPlattformenpraktischerfahrbarundunterBeweisgestelltwird.

Aktuellbefindetsichdasdynaklim�NetzwerkineinerÜbergangsphasezwischenAusbauundWachs�
tum sowie Konsolidierung und Institutionalisierungsvorbereitung. Als wichtige Wegmarker in den
vergangenenzweiJahrenwurdenca.50neugewonnenePraxispartnerintegriert(Stand:November
2011),fünfregionaleKooperationsplattformen5sowieersteLeitprojektemitNetzwerk�undanderen
Praxispartnern initiiert. Die thematischen dynaklim�Kooperationsplattformen wurden als wichtige
Arbeits�undVernetzungsgremienmiteinembesonderenStellenwertfüreineerfolgreicheNetzwerk�
bildungerkanntund inderProjektplanungdeutlichvorgezogen.DiePlattformenstehenNetzwerk�
partnern und anderen regionalen Akteuren offen und haben sich als sehr geeignete Kontakt� und
Austauschform erwiesen, um interessierte Unternehmen, Institutionen und Personen andynaklim�
heranzuführenundeinzubinden.SiebietendenregionalenAkteureneineVielzahlvonMöglichkeiten,
sichmit ihremWissen, ihren Ideen undFragestellungen direkt einzubringenund im Austauschmit
denProjektpartnernLösungswegezuerarbeiten.6



Abb.�1:�Akteurslandkarte�(Stand:�November�2011)�

DaderAufbausichselbsttragenderKompetenz�NetzwerkeerfahrungsgemäßbiszuzehnJahrendau�
ert,dieFörderungdesdynaklim�ForschungsnetzwerksjedochauffünfJahrebegrenztist,verfolgtdas
dynaklim�Forschungskonsortium das Ziel, ausgehend von der klimapolitisch zentralen regionalen


5 DerzeitexistierenfünfPlattformenzudenThemen:Wasserhaushalt,Infrastruktur;Vernetzung,Zivilgesellschaft,Parti�

zipation;KlimafokussierteWirtschaftsentwicklung;OrganisationundFinanzierungsowiePolitik,Planung,Verwaltung.
6 Auf die Relevanz der regionalen Kooperationsplattformen für die regionale Roadmap�Arbeit wird im folgenden Ab�

schnittgenauereingegangen.
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Wasser�InfrastrukturundWasserwirtschaftsowiegestütztaufdiedortentwickeltenregionalenwie
überregionalenNetzwerk�BeziehungenundverstärktdurchdasaktiveNetzwerkengagementmehre�
rerregionalerSchlüsselakteuredynaklim�biszumJahr2014erfolgreichinderRegionalshandlungs�
fähigesregionalesKlima�NetzwerkmitkritischerPartnergröße,funktionierendenKooperationsstruk�
turen,einemelaboriertenwieregionalpolitischabgestimmtenHandlungsprogrammunderfolgreich
initiiertenLeitprojektenzuetablieren.

Die�dynaklim�Roadmap:�Regionales�Lernen�für�den�Weg�zu�einem�klimaange�
passten�Raum�

DieVernetzungregionalerAkteureimdynaklim�NetzwerkistVoraussetzungfürdieerfolgreicheIniti�
ierung,UmsetzungundWeiterentwicklungderRoadmap2020alsoriginärentwickeltesstrategisches
Prognose� und Planungsprogramm7. Umgekehrt bietet die Entwicklung der Roadmap 2020 dem
NetzwerkeineverbindlicheArbeitsstrukturundstrategischeZukunftsorientierung.DasRoadmapping
undseineArbeitsphasensinddarüberhinauseingebettetindiedynaklim�Netzwerkentwicklungund
engverzahntmitderNetzwerkarchitektur.

Über die dynaklim�Roadmap 2020 werden die in dynaklim entwickelten technischen, wirtschaftli�
chen,planerischen,politischenundgesellschaftlichenLösungenundInnovationeninFormeinesre�
gionalen Planungs�, Handlungs� und Umsetzungsprogramms zur Klimaanpassung integriert. Sowohl
dasRoadmappingalsauchderdynaklim�Netzwerkaufbaugewährleisteneindisziplin�, akteursgrup�
pen� und sektorübergreifendes Generieren und Nutzen von Anpassungskompetenz. Deutlich wird,
dassbeidesichbedingenundwechselseitigergänzenundinnerhalbderProjektstruktureinezentrale
Scharnierfunktioneinnehmen(vgl.Birkeetal.2011:367).























Abb.�2:�Komplementärverhältnis�und�Verzahnung�zwischen�Netzwerk�Ausbau,�Roadmapping�und�der�regionalen�Klima�
anpassungsstrategie�

GemeinsamübendieNetzwerkentwicklungalsauchdasRoadmappinggegenüberdenanderenAr�
beitsbereichen und Teilzielen des Projektes eine integrierende Funktion aus, indem ihnen von den
thematisch spezifizierten Arbeitsbereichen Wasserwirtschaft, Innovations� und Wettbewerbsfähig�
keit,FinanzierungundOrganisation,Politik,PlanungundVerwaltungKnow�howzugearbeitetwird,
dasdanninderNetzwerkarbeitwieinderkontinuierlichverfeinertenRoadmap�Operationalisierung
fortlaufend angewandt, überprüft und zur Optimierung in die Arbeitsbereiche rückvermittelt wird.


7 Vgl.zumArbeitsprogrammdesdynaklim�RoadmappingssowiedessenStrukturenBirkeetal.2011a;Birkeetal.2011b

sowieBirkeetal.2011c.
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Institutionalisiert ist dieser fachliche, strategische und soziale Integrationsprozess in dendynaklim�
PlattformenunddemNetzwerkplenum.DiethematischenPlattformenlieferndenzentraleninhaltli�
chenInputfürdieRoadmap.IhreArbeitsweiseistgemäßdenAnforderungenabgestimmtundstruk�
turiert,diesichausdeneinzelnenArbeitsschrittendesRoadmappingergeben.

Mit der Entwicklung einer Roadmap 2020 „Regionale Klimaadaptation“ als zentrales und neues In�
strumentdesRegionalGovernancewirddieFähigkeitderEmscher�Lippe�RegionzurKlimaadaptation
gestärktundstrategischwieoperativinderRegionumgesetzt.

DieRoadmap2020„RegionaleKlimaadaptation“

� istAgenda,Handlungs�undEntwicklungsprogrammfürdieregionaleKlimaanpassung,

� erstellt/beinhaltetregionaleAdaptationsszenarien(unterBerücksichtigungregionalerTrendsund
Entwicklungsprogramme),

� formuliert(sektorspezifischeund�übergreifende)AdaptationspfademitBedarfsanalysen,Priori�
tätenundKompetenzprofilen,

� integriert unterschiedliche Akteursgruppen und generiert Handlungswissen, Wissensbestände
und�typen,

� mündetineinenStrategie�undMaßnahmenfahrplanmitkonkretenZielen,Zeitfenstern,Zustän�
digkeiten,MaßnahmenkatalogundRessourcenbedarf.

Die regionalspezifischen Governance�Strukturen bieten dabei günstige Voraussetzungen für ein er�
folgreichesRoadmapping. InderRegiongibtesnichtnur reichhaltigeundheterogeneErfahrungen
mitregionalenPlanungs�undEntwicklungsprozessenbzw.�plänen,sondernauchmitihrerkoopera�
tiven und informellen Gestaltung und der planungsrechtlichen Absicherung (IBA, Masterplan Em�
scherzukunft,MasterplanEmscher�Landschaftsparkusw.).Die InitiierungundGestaltungdesRoad�
mappingkannsomitnichtnurandievorhandenenMasterplan�,Konzept�undTransfererfahrungen
und �kompetenzen, sondern auch an laufende Aktivitäten und bestehende Netzwerke angeknüpft
werden,wiez.B.„KonzeptRuhr“oderdie„ChartaRuhr“.

DasRoadmappingbieteteinenOrientierungsrahmen,derbisher isoliertangegangeneEinzelthemen
undInsellösungenbündelt,ZieleundMaßnahmenderregionalenPolitik,Wirtschaft,Zivilgesellschaft
programmatisch und strategisch koordiniert, in Abstimmung mit den Akteuren Prioritäten festlegt
undderenRealisierungzeitlichstrukturiert.SoentstehtsukzessiveinehandlungsorientierteAgenda,
diefürdieAbstimmungzwischendenInstitutionenundpolitischenGremiendennotwendigenstra�
tegischenOrientierungsrahmenundUmsetzungsfahrplanzurVerfügungstellt.Eswerden„Leitplan�
ken“ für eine zukunftsfähige, koordinierte und integrierte regionale Adaptationspolitik entwickelt,
die an alternativen Adaptationsszenarien und bestehenden Leitbildern orientiert sind und für ver�
schiedeneHandlungsfelderkonkretisiertwerden.MitdiesenAdaptationspfadenwerdenModernisie�
rungsrichtungund�schwerpunktefestgelegtundhinsichtlichihrerökonomischen,sozialenundöko�
logischenChancenundRisikenbeschrieben.

DasRoadmap�Verfahren,dasbislangfürregionaleKlimaanpassungnochnichtgenutztwurde,bietet
mithinauchfürdieperspektivischnotwendigeIntegrationvonKlimaschutzundKlimaanpassungin�
novative Gestaltungsoptionen: Es werden unterschiedliche Blickwinkel, Interessen, Untersuchungs�
dimensionen und �methoden systematisch und problemorientiert berücksichtigt, technologische,
ökonomische,sozialeundgesellschaftlicheEntwicklungenin ihremZusammenwirkenundmit ihren
möglichen Nebenfolgen analysiert, von allen betroffenen Akteursgruppen „kollaborativ“ bewertet
und in politische Handlungsprogramme übersetzt. Dieses offene wie integrative Roadmap�
KooperationskonzeptergänztdeninStadt�undEntwicklungsplanunginzwischenfavorisiertenEinsatz
„informeller Instrumente“, die ebenfalls auf Kooperation, Aushandlung, Ressourcen�Synergie und
konzertiertePolitikabstimmungausgerichtetsind.Dieserseitca.zehnJahrensystematischausgebau�
te Governance�Modus soll die klassischen normativen Instrumente der Raumordnung (Landesent�
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wicklungs�,Regionalpläneetc.)konkretisierenundeffektivieren, ihreAnwendungflexiblerundkon�
textsensibler gestalten und betroffene Akteure in gemeinsam erarbeitete Maßnahmenpläne und �
prioritäten einbinden (Bieker et al. 2007). Das Spektrum der dafür neu etablierten Planungs� und
Steuerungsformate umfasst „regionale Entwicklungskonzepte“ (REK), Regionalkonferenzen und Re�
gionalmanagement. Trotz unvermeidlicher institutioneller Friktionen und Akteurswiderstände wird
ihr bisheriger Einsatz positiv bilanziert, gleichzeitig werden aber auch intelligente Konzepte für die
SynergieundNeujustierunghierarchischerundkooperativerSteuerungsinstrumentefürnötigerach�
tet(Knieling2003:471).HierbietetsichinstrumentellwiekonzeptionelldasVerfahrenderintegrier�
tenRoadmapan,daeseinsystematisiertesKooperationsprogrammzurVerfügungstellt,dasunter�
schiedlicheWissenstypenundKompetenzenorganisations�undinstitutionenübergreifendsynchroni�
siertund„kooperativeHandlungsformen“neuzukonstituierenerlaubt.

Die�Bewirtschaftungsseminare�zu�den�„Konkurrierenden�Wassernutzungen�an�
der�Mittleren�Lippe“�als�Regional�Governance�Innovation:�Projektionen�einer�
„Pilot�Roadmap“�

NebendemNetzwerkals„neuerAkteurinderRegion“unddemRoadmappingwerdenindynaklim
BewirtschaftungsseminarealsInstrumentdesRegionalGovernanceeingesetzt.Ausgehendvonkon�
kurrierendenNutzungsinteressenwirdderAuf�undAusbaueineslokalen(Wassernutzer�)Netzwerks
imSinneeiner„regionalgovernancethroughnetworks“imdynaklim�Ergebnisbereich„Konkurrieren�
deWassernutzungenanderMittlerenLippe“unterstützt.DieBewirtschaftungsseminarefokussieren
aufbestehendeundsichmöglicherweiseverstärkendeNutzungskonkurrenzenundbringendierele�
vantenStakeholderundWissensbeständezusammen.AlsInnovationinderWater�Governanceschaf�
fensieeinenRahmenfürdieVerbesserungderDatenlage,Interessentransparenz,Wissensaustausch
und�generierungunddiegemeinsame(Weiter�)EntwicklungvonsektorübergreifendenKommunika�
tions�, Kooperations� und Ausgleichmechanismen. Letztendlich werden in den Bewirtschaftungsse�
minaren gemeinsam sektorübergreifende Kommunikations�, Kooperations� und Ausgleichsmecha�
nismen (weiter�) entwickelt, womit sie als Modellcharakter für Regional Governance8 und dasdy�
naklim�Roadmappinggeltenkönnen.

ZielderBewirtschaftungsseminareistdieIdentifizierungallerdirektenNutzervonGrund�undOber�
flächenwasserimBereichdesPilotprojektgebietes„MittlereLippe“unddieZusammenführunginein
gemeinsames lokales Netzwerk, das durch dynaklim� zum selbstständigen Ausgleich der jeweiligen
sektoralenundindividuellenInteressenbefähigtwird,sicheigenständiganderErarbeitungzukünfti�
ger Konflikt� und Betrachtungsszenarien (insbesondere Niedrigwasser) beteiligt und dadurch den
regionalen dynaklim�Roadmap�Prozess aktiv unterstützt.� Dieser Prozess ist bisher sehr erfolgreich
initiiertwordenundwirdgegenwärtigaufÜbertragbarkeitundbest�practice�Erfahrungenhinanaly�
siert.

Als begünstigende Voraussetzung für die Initiierung erfolgreicher Regional Governance�Prozesse
stelltsichmitBlickaufdieErfahrungenderBewirtschaftungsseminareeinvorhandenesProblembe�
wusstseinbzw.bestehenderProblemdruck(Betroffenheit)derzubeteiligendenAkteureheraus.Das
SchaffenvonProblembewusstseinfürdasThemaAnpassungsowiedie(„richtige“)Akteursansprache
und �auswahl, die Anknüpfung an aktuelle Themen (Gelegenheitsfenster) sowie die Definition ein�
deutigerklarverständlicherZiele kristallisierensichvordemHintergrundderunterUnsicherheiten


8DadieexpliziteAufgabedesErgebnisbereichs„KonzeptionneuerAnsätzezumManagementkonkurrierenderNutzungen
von Grund� und Oberflächenwasser" die Implementierung des Regional Governance�Ansatzes in das Politikfeld des Was�
sermanagementsanhandeinesWassernutzernetzwerksunterdenBedingungenkonkurrierenderNutzungsinteressendar�
stellt,kanndieserinitiiertewasserwirtschaftsbezogeneSteuerungsprozessalsWaterGovernance�Prozessverstandenwer�
den,deralsReferenz,PilotundletztendlichMachbarkeitsprüfungfürdieangestrebteEtablierungundStärkungeinestrag�
fähigen regionalen Selbststeuerungsprozesses „through networks“ und somit allgemeineren Regional Governance�
Prozessesgeltenkann.
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diskutierten Klimawandelfolgenentwicklungen, der Wissenslücken und der z. T. geringen aktuellen
BetroffenheitalsSchlüsselkomponenteneineserfolgversprechendenInitiierungsprozessesfürRegio�
nalGovernanceheraus.

Ergänzend dazu zeigen die Bewirtschaftungsseminare, dass Handlungs� und Mitarbeitbereitschaft
nichtüberallgemeineAussagenzudenKlimawandelauswirkungenzustimulierensind(vgl.Frommer
2010:188)unddahereineeindeutigeThemenfokussierung,diesichfrühzeitigandenjeweiligenInte�
ressen der Akteure orientiert und allgemeine Aussagen akteursgruppenspezifisch herunter bricht,
notwendigist.DieIdentifizierungderjeweiligenInteressendereinzubeziehendenAkteure(Stakehol�
deranalysen) solltedaheramBeginneines Initiierungsprozesses stehen.Die Bewirtschaftungssemi�
narewurdenvordemHintergrunddesausgeprägtenInteressesundderAkteursanzahlinfunktionale
thematische Unterarbeitsgruppen (Grundwasser, Kühlwassernutzung, landwirtschaftliche Bewirt�
schaftungsoptionen) ausdifferenziert, die ihrerseits autark arbeitsfähig sind und in einen eigenver�
antwortlichgetragenenProzessgipfeln.DieBegrenzungderAnzahlderAkteureunddiegleichzeitige
WahrungderOffenheitsindmitBlickaufdieBedeutungvonVertrauenfürdenRegionalGovernance�
ProzesszwischendenPolen„closedshop“undOfferierungeineroffeneneigendynamischenStruk�
tur,diedendauerhaftenZugewinnneuerAkteure,aberauchdieGefahreinerhohenFluktuationder
Akteurebedeutenkann,auszuloten.



Abb.� 3:� Ablaufschema� der� Etablierung� einer� Regional� Water� Governance� in� den� Bewirtschaftungsseminaren� (Quelle:�
http://www.dynaklim.de/dynaklim/index/news/10_2011�AG�Lippe_GW�in�Haltern0.html)�

DieAkteurenacheinemerfolgreichenAnschubprozessineinenSelbststeuerungsprozesszuüberfüh�
ren, stellt dabei die größte Herausforderung dar. Ob dieser sich bereits entwickelnde Selbststeue�
rungsprozessindemBeispielfallder„KonkurrierendeWassernutzungenanderMittlerenLippe“lang�
fristigfunktionierenwird,istoffenundnichtunwesentlichdavonabhängig,obundwiesichweitere
Akteure integrieren lassen(z.B.Bergbau,Zivilgesellschaft).DarüberhinausstelltsichdieFrage,wie
derProzess (an)geleitetundeinnotwendigesMaßanflankierenderStrukturierunghergestelltwer�
denkann.EinInstrument,dasdieArbeitsgruppe„Grundwasser“anwendet,istdieAuflageundkonti�
nuierlicheFortschreibungeinesProjekthandbuchs (PHB)zurBewirtschaftungsplanunganderLippe.
DiesesNachschlagewerkbündeltaktuellundakteursübergreifendprojektrelevanteZiele,Informatio�
nenundVereinbarungen.DarüberhinausorientiertsichdieEtablierungeinerRegionalWaterGover�
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nance imThemenfeld„KonkurrierendeWassernutzungenanderMittlerenLippe“ inallen themati�
schen Arbeitsgruppen an einem einheitlichen Drei�Phasen�Ablaufmodell (siehe Abb. 3). Nach der
ErfassungderrelevantenAkteure,ProblemlagenundBewirtschaftungsziele(Statusquo)kommtesin
derzweitenPhasezueinerBewertungderProblemlagenundEntwicklungvonWirkungszusammen�
hängen,diedann inder letztenPhasederStrategieentwicklungmünden. ImProjekthandbuchwie�
derumwerdendieErgebnissesukzessivundkontinuierlichdokumentiert.

Da die Bewirtschaftungsseminare im dynaklim�Ergebnisbereich „Konkurrierende Wassernutzungen
anderMittlerenLippe“bezogenaufden funktionierendenSelbststeuerungsprozess insoferneinen
Sonderfallindynaklimdarstellen,dassaneinerinderVergangenheitbereitsstattgefundenenProb�
lematisierung – dem bewussten Problemdruck bei den Wassernutzern sowie deren Überzeugung,
dassderProblemdruckbeseitigtwerdenkann–angesetztwird,lässtsichdaranmöglicherweisedie
EntwicklungdesGesamtprojektesdynaklimvorwegexemplifizieren.

Zusammenfassung�und�Ausblick�

AufderSuchenachinstitutionellenInnovationen,diedenkomplexenAnforderungendesKlimawan�
delsgerechtwerden,wird imNetzwerk�undForschungsprojektdynaklimdasRoadmap�Instrument
alsInnovationdesRegionalGovernancegeprüft,erprobtundweiterentwickelt.UngewisseKlimafol�
gen,lange,weitentferntePlanungshorizonte,unübersichtlicheZielsetzungenundZielkonfliktesowie
einbreitesundheterogenesAkteursspektrumwerdenpolitisch�institutionelldadurchverstärkt,dass
für die Klimaanpassung auf regionaler und kommunaler Ebene eine Vielzahl von Zuständigkeiten,
abernurwenigKoordinationundVerantwortungsteilungbesteht.AntwortensindaufdieseHeraus�
forderungen im Roadmapping und seiner skizzierten zusätzlichen Planungsqualitäten und Entwick�
lungskompetenzeneherzufindenalsmitherkömmlichenPlanungsverfahren,diesichaufTrendana�
lysen,Ziel�undStrategieentwicklungenunddarausabgeleiteteMaßnahmenplänebeschränken.

AttraktivistRoadmappingalsstrategischesPlanungs�undGestaltungsinstrument,daesdiePerspek�
tive und Wirksamkeit herkömmlicher Planungsverfahren zu erweitern verspricht, gleichzeitig ist es
mithohenAnforderungenanInstrumenteundVerfahrenderRoadmap�Erarbeitungverknüpft.Soist
(erfolgreiches)Roadmappingdaraufangewiesen,dass

� Techniken der Zukunftsprognose, der Strategieentwicklung und des Wissensmanagements mit�
einanderverknüpftwerden,

� ExpertenunterschiedlicherWissensgebieteundzukünftigeAnwenderderRoadmapalsWissens�
trägerundalsNutzerbzw.Stakeholderdauerhaftmitwirken,

� Szenarien und Strategien in realisierbare Innovationsprozesse mit überschaubaren Sequenzen
undkonkretenInnovationsproduktenübersetztwerden,

� diedabeiunvermeidlichenKontroversenundInteressenkonfliktesomoderiertwerden,

� dasseinproblem�undkonsensorientierterKooperationsprozessgewährleistetwird.

Wenn Anpassung als umfassender gesellschaftlicher (regionaler) Wandlungsprozess, der gestaltet
werden kann und muss, begriffen wird, bildet das Roadmap�Verfahren einen neuartigen Ansatz in
derRegionalentwicklung,dernurintegriertmitanderenThemen,ProzessenundInitiativenundnicht
zuletztmitanderenTransformationsprozessen(z.B.demdemografischenWandel)entwickeltwerden
kann.
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Abstract�

Kommunen und Unternehmen spielen eine Schlüsselrolle bei der Anpassung an den Klimawandel.
FüreinebedarfsgerechteundpartizipativausgestalteteregionaleAnpassungsstrategiesinddieHand�
lungslogikendieserAkteureverstärktindenBlickzunehmen.DasInstitutderdeutschenWirtschaft
Köln erhebt daher die Betroffenheiten in Unternehmen, Städte und Gemeinden infolge des Klima�
wandelsundentsprechendeAnpassungsbedarfe.Dazu solleneinebundesweiteBefragungvonUn�
ternehmen und kommunalen Entscheidungsträgern sowie eine eingehende Analyse dienen, deren
Ergebnisse die Ansätze und Erkenntnisse der Verbundprojekte auf regionaler Ebene ergänzen. Die
Hintergründe des Forschungsvorhabens und erste Erkenntnisse aus der Vorbereitung werden im
Folgendendargestellt.
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KLIMZUG�und�Regional�Governance�

DieHerausforderungen,denensichRegionen imZugeeinerumfassendenAnpassungandieFolgen
des Klimawandels stellen müssen, erfordern häufig neue Ansätze der Entscheidungsfindung. Dabei
können komplexe netzwerkartige Steuerungsformen entstehen, die je nach regionalen Rahmenbe�
dingungenäußerstverschiedenseinkönnen.DerBegriffder„RegionalGovernance“unddasdahinter
stehendeKonzeptvermögensolcheStrukturenzubeschreibenundwerdendaherinderKlimaanpas�
sungsdiskussionhäufigverwendet.EsexistierendabeiauchspeziellakteursorientierteInterpretatio�
nen, denen zufolge die Gestalt der regionalen Steuerungsformen maßgeblich von den beteiligten
AkteurenundderenHandlungslogikenabhängt.1DaherhatdasBundesministeriumfürBildungund
Forschung(BMBF)mitderKLIMZUG�Fördermaßnahmebewussteinenregionalen,netzwerkorientier�
ten und akteursbezogenen Ansatz zur Förderung von Klimaanpassungsprozessen gewählt. Sieben
RegionensollenunterBeteiligungsämtlicherAkteurezueinerpassgenauenundlangfristigtragbaren
Anpassungsstrategie finden. Durch die Vorhaben des Climate Service Centers und des KLIMZUG�
Begleitprozesses im Institut der deutschen Wirtschaft Köln (IW Köln) wurde das KLIMZUG�
ForschungsprogrammumeineüberregionaleEbeneergänzt.. ImRahmendesBegleitprozesseswird
empirischuntersucht, inwelcherBeziehungdieregionalenForschungsergebnissezurbundesweiten
Anpassungsentwicklungstehen.SosollenauchAussagenzurÜbertragbarkeitderErgebnissemöglich
werden.

Die Auswirkungen des Klimawandels zeigen sich in räumlich heterogener Art und Ausprägung. Die
RegionbietetbeiAnpassungsprozesseneinengeeignetenBezugspunkt,dasiealsräumlicheEinheit
anders als etwa traditionelle politische Gebietskörperschaften offener und entlang klimatischer
Grenzendefiniertwerdenkann.SiekannalsHandlungsraumverstandenwerden,dermitähnlichen
Klimaveränderungenkonfrontiertseinwird,undindemergänzendzueinemreinformellenInstituti�
onsrahmen eine neue Form der Steuerung für Klimaanpassungsprozesse tritt.2 Klimaanpassung im
Sinne von Regional Governance kann sich in der Region über formelle wie informelle Regelungen
vollziehen.3Gerade letzterebeinhaltennichtnurdieMitwirkungvonAkteurenausderPolitik,son�
dernauchausWirtschaftundGesellschaft.

Um die Erfordernisse von und Beweggründe für Klimaanpassungsaktivitäten offen zu legen, Hand�
lungserfordernisseinderRegionzupriorisierenundbedarfsgerechteMaßnahmenzuergreifen,müs�
senrelevanteAkteureundihreklimawandelbedingtenBetroffenheitenzunächstidentifiziertwerden.
Klimatische Veränderungen können über Funktionsstörungen in ökologisch�biologischen oder auch
sozio�ökonomischen Systemen wirksam werden. Bei der akteursspezifischen Betroffenheitsanalyse
giltesdaher,eineVielzahlkomplexerKlimafolgenzuberücksichtigen.EineBetroffenheitsanalysegibt
auchAuskunftüber potenzielle KonflikteundSynergien,die beiderEntwicklungeiner integrierten
regionalenKlimawandelstrategieauftretenkönnen.BeispielsweisekannderUmgangmitzunehmen�
derWasserknappheitnurinAbstimmungsämtlicherNutzergeschehen.SokanndiegeeigneteLösung
füreinenAkteurineinersteigendenWasserentnahmeliegen;füreinenanderenAkteurjedochver�
schärft dieses Vorgehen das Problem. Um Anpassungsprozesse regional ausgewogen zu gestalten,
müssen die Betroffenheiten und individuellen Handlungslogiken einzelner Akteure berücksichtigt
werden. Dies ist auch das Ziel aller sieben KLIMZUG�Verbundprojekte, denn letztlich spiegeln die


1Vgl.M.Pütz:RegionalGovernanceinderräumlichenPlanung,in:R.Kleinfeldetal.(Hrsg.):RegionalGovernance,Band2,
Steuerung,KoordinationundKommunikationinregionalenNetzwerkenalsneueFormendesRegierens,Göttingen2006,S.
43.
2Vgl.D.Fürst:RegionalGovernance,in:A.Benz,N.Dose(Hrsg.):Governance–RegiereninkomplexenRegelsystemen.Eine
Einführung,2.Auflage,Wiesbaden2010,S.50ff.
3Vgl.G.Nischwitz,G.etal.:LocalandRegionalGovernacefüreinenachhaltigeEntwicklung,SondierungsstudieimAuftrag
desBundesministeriumsfürBildungundForschung(BMBF)zumFörderschwerpunkt„Sozial�ökologischeForschung“,Berlin
2001,S.2.
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partikularen Betroffenheiten einzelner Akteure aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft die Betrof�
fenheiteinerRegioninsgesamtwieder.

Die�Rolle�von�Unternehmen�und�Kommunen��

Hintergrund�der�Untersuchung�

Unternehmen und Kommunen sind zentrale regionale Akteure, die allerdings unterschiedlichen
Steuerungsformenunterliegen:DenRegelndesMarkteseinerseitsunddenRegelnstaatlicherSteue�
rungandererseits.4DieseRegelnsindfürdieHandlungslogikenderEntscheidungsträger inKommu�
nalpolitikundWirtschaftmaßgeblich.SiebeeinflussendamitauchdiemöglichenArrangementseines
regionalenGovernance�Prozesses.AuchwenndieAkteurskonstellationeninRegionenprinzipiellsehr
unterschiedlichseinkönnen,habendie lokalenGebietskörperschaftenwieauchdieregionaleWirt�
schaftindenmeistenFällenentscheidendenEinflussaufverschiedeneEntscheidungsprozesseeiner
Region.GemeindenundUnternehmen leistenaußerdemeinenwesentlichenBeitrag zuWohlstand
undAttraktivitäteinerRegion,seiesüberdieBereitstellungöffentlicherLeistungenoderdieSchaf�
fungvonArbeitsplätzen. UnterdenBedingungen desKlimawandels istdaherdieSicherungderöf�
fentlichenDaseinsvorsorgeindenderRegionangehörigenGemeindenundderLeistungsfähigkeitder
regionalenWirtschafteineder zentralenAufgaben.5Die regionaleBetrachtung istdabeinichtneu.
RegionenwerdenzunehmendalsräumlicheWettbewerbseinheitderZukunftgesehen,wobeidiese
BetrachtungdemTourismusbereichentlehntist.DieRegionwirdhieralseineräumlicheEinheitdefi�
niert, die bestimmte Produkte und Produktbündel offeriert und als strategische Geschäftseinheit
geführtwerdenkann.6AuchderWirtschaftsförderungdientdieRegionverstärktalsräumlicherBe�
zugspunkt.

EinerregionalenKlimaanpassungsstrategie,dieverwaltungsspezifischeundunternehmerischeHand�
lungslogikenausgewogenberücksichtigt,kanneinewesentlichgrößereChanceaufBedarfsgerechtig�
keit,UmsetzbarkeitunddamitErfolgeingeräumtwerden.ÜberdieindieKLIMZUG�Regioneneinge�
bundenen Kommunen und Unternehmen erhalten die Projekte einen lokalspezifischen Einblick in
denBedarf,dieWahrnehmungunddasHandelnderAkteureundkönnendarauspassgenaueStrate�
gienundMaßnahmenderKlimaanpassungableiten.ZieldesKLIMZUG�Programmsistesaberauch,
dasPotenzialdieserErgebnissefürandereRegionenabzuschätzenundsoeinenTransferprozessan�
stoßen zu können. Vor diesem Hintergrund führt das Institut der deutschen Wirtschaft Köln eine
bundesweiteBefragungvonGemeinde�undUnternehmensvertreterndurch.Sokönnenregionenü�
bergreifendakteursspezifischeBetroffenheitendurchdenKlimawandelabgebildetsowieHemmnisse
undTreiberderAnpassungbenanntwerden.BetroffenheitdurchdenKlimawandelwirddabeialsein
mehrdimensionales Phänomen aufgefasst. In der Untersuchung wird zwischen natürlich�
physikalischen, regulatorischen und marktlichen Betroffenheiten unterschieden. Natürlich�
physikalische Einflüsse, wie beispielsweise Extremwetter oder Temperaturänderungen beschreiben
einedirekteBetroffenheit.MarktlicheoderregulatorischeWirkungeninfolgevonKlimaveränderun�
genwerdenalsindirekteBetroffenheitbezeichnet.DieUntersuchungdesIWKölnfolgteinemkom�
plementärenForschungsansatz.BeiderUnternehmensbefragungwerdenUnternehmenverschiede�
ner Branchen befragt, wobei auf Unternehmensdaten des seit mehreren Jahren gepflegten IW�
Zukunftsplaneszurückgegriffenwird.DieKommunalbefragungberuhtaufeinernachGemeindetypen


4Vgl.D.Fürst:RegionalGovernance,in:A.Benz,N.Dose(Hrsg.):Governance–RegiereninkomplexenRegelsystemen:Eine
Einführung,2.Auflage,Wiesbaden2010,S.51�52.
5 E. Chrischilles, M. Mahammadzadeh, 2011: Betroffenheiten von Unternehmen und Kommunen durch den Klimawandel
undHandlungsoptionen,erscheintdemnächstin:Wirtschaftsdienst,ZeitschriftfürWirtschaftspolitik,91.Jahrgang,Heft4,
April2011.
6SiehehierzuT.Bieger:ManagementvonDestinationen,9.Auflage,Oldenburg,2008,S.56.



AnpassungandenKlimawandelinKommunenundUnternehmen

109



geschichteten Stichprobe, die im Vorfeld mit den beteiligten Gemeinden in den sieben KLIMZUG�
Regionenabgeglichenwurde.

Städte�und�Gemeinden�

Mehrdimensionale�Betroffenheit�

Lokale Gebietskörperschaften wie Landkreise, Regierungsbezirke oder Gemeinden erbringen eine
Vielzahl von Leistungen, die durch den Klimawandel und seine Folgen beeinträchtigt sein können
oder sogar bereits beeinträchtigt sind. Ebenso wie Unternehmen sind Gemeinden einem Wettbe�
werb ausgesetzt, bei dem sie um Einwohner bzw. Fachkräfte und Unternehmen konkurrieren. Der
KlimawandelbirgtfürdiekommunaleLeistungserbringungRisikenundChancen,diesichkurz�oder
langfristigaufdieAttraktivitätderKommunealsWohn�undLebensraumundalsWirtschaftsstandort
auswirkenkönnen.SiekanndaraufstrategischmitAnpassungandieerwartetenFolgendesKlima�
wandelsreagieren,wobeisich IntensitätundGestaltungderStrategiemaßgeblichnachderBetrof�
fenheit einer Gemeinde richten. Die Betroffenheit ergibt sich aus den Veränderungen des lokalen
Klimas,aberauchauseinerVielzahllokalerGegebenheitenodergemeindespezifischenEigenschaften
wiebeispielsweisederBevölkerungsstruktur,derSiedlungsstrukturoderderFinanzausstattung.Erst
imZusammenwirkenklimatischerProzessemitdiesenMerkmalenlassensichdieFolgendesKlima�
wandelsauflokalerEbenebeschreiben.

Nach dem Prinzip der kommunalen Selbstverwaltung haben lokale Gebietskörperschaften weitge�
henderechtlicheHandlungskompetenzen,umdiekommunalenBelangeundVermögenswertegegen
Risiken der klimatischen Veränderungen absichern oder daraus entstehende Vorteile nutzbar ma�
chenzukönnen.InsbesonderefürGemeindenalskleinsteVerwaltungseinheitergebensichmitdem
SubsidiaritätsprinziperheblicheSpielräumebeiderAuswahlundDurchführungortspezifischerKlima�
anpassungsmaßnahmen.EinBlickaufdenAnteilderGemeindenandenbundesweitenBruttoanlage�
investitionen von 54 Prozent im Jahre 2009 unterstreicht ihre Bedeutung bei der Umsetzung von
MaßnahmenderKlimaanpassung.7KommunenmüssendahereineSchlüsselrolleimUmgangmitdem
KlimawandelundseinenFolgeneinnehmen.AllerdingskönnendieKlimafolgennurschweraufein�
zelnekommunaleVerantwortungsbereicheheruntergebrochenwerden,wodurchdieSteuerungvon
Anpassungsprozessendeutlicherschwertwird.

DieFolgendesKlimawandelsaufkommunalerEbene lassensichanalogzurUnternehmensbetrach�
tung innatürlich�physikalische, regulatorischeundmarktlicheFolgendesKlimawandelsdifferenzie�
ren. Ein Beispiel für natürlich�physikalische Folgen sind häufiger auftretende Hochwasser, Stürme
oderanhaltendeHitzeperiodenbzw.diedadurchentstehendenSchäden.DieskannKommunenver�
stärktzuAnpassungsprozessenanhalten,beispielsweiseindemstärkeralsbisherindenHochwasser�
schutzinvestiertwirdoderderkommunaleGebäudebestanddurchraumklimatischeVerbesserungen
thermischenBelastungenangepasstwird.

DanebensindKommunenaberpotenziellauchmitregulatorischen�Folgen,�d.h.neuenklimawandel�
bedingten Planungs�, Kontroll� oder Berichtserstattungspflichten konfrontiert. Diese werden durch
übergeordnetepolitischeEbenenfestgelegtundmüssendurchdieKommunekoordiniert,umgesetzt
oder auch finanziert werden. Diese indirekten Folgen des Klimawandels sind genauso wie direkte
Folgenbudgetwirksam,d.h.siehabenEinflussaufkommunaleAusgaben,Steuereinnahmenundall�
gemeine,spezielleoderzweckgebundeneFinanzzuweisungen.RegulatorischeFolgenhaben fürGe�
meindeneinebesondereRelevanz,daLänderundBundhäufigAufgabenaufdienachfolgendeEbene
übertragen,ohnederenFinanzierungsicherzustellen.8Umdementgegenzuwirken,istseit2006in
Landesverfassungen das sogenannte Konnexitätsprinzip verankert, das Aufgabenübertragungen


7DESTATIS–StatistischesBundesamt:VolkswirtschaftlicheGesamtrechnungen,BeiheftInvestitionen,Wiesbaden2010.
8 Vgl. D. Hille: Konkurrieren statt Privatisieren, in: KGSt, Kommunen im Wettbewerb – Wettbewerb gestalten, Leistung
verbessern,KGSt�MaterialienNr.1,Köln2003,S.32.
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grundsätzlich durch die Länder mit einer Finanzierungsregelung für die Kommune verbinden soll.9
BislangabererfährtdiesesPrinzipkeinekonsequenteUmsetzung,sodassdieBefürchtungbesteht,
dass klimaanpassungsbezogene Aufgaben die kommunalen Haushalte über Gebühr belasten könn�
ten. Solche regulatorischen Folgen treten bisher vorwiegend in Form von klimaschutzbezogenen
Vorgaben,wiez.B.zurenergetischenSanierung,inErscheinung.Insbesondereklimaschutzinduzierte
regulatorischeWirkungenhabenaberauchschonChancenfürKommunenoffenbart.Beispielsweise
wardieTeilnahmeanvomBundgefördertenKlimaschutz�WettbewerbeneinguterAnreiz,umklima�
schonendeundzukunftsorientierteEnergieversorgungsstrukturenaufdenWegzubringen.Überdie
seit 2008 bestehende Kommunalrichtlinie10 wurden beispielsweise über 956 Klimaschutzprojekte
angestoßenundfinanziellgefördert(ProjektstandJanuar2011).SeitkurzemwerdenindiesemFör�
derprogrammauchkommunaleKonzeptezurAnpassungandieFolgendesKlimawandelsgefördert.
DadieKlimaschutzdiskussionzunehmendumAnpassungsbelangeerweitertwird,istdavonauszuge�
hen, dass den Kommunen noch weitere Vorgaben bzw. Anreize erhalten werden, die explizit auf
nichtabwendbareklimatischeVeränderungenzielen.SobetontderimJuni2011beschlosseneerste
Teil der Bauplanungsrechtsnovelle die klimagerechte Stadtentwicklung als Planungsleitsatz, wobei
sowohl Klimaschutz als auch Anpassung an den Klimawandel Eingang finden. Ähnliche rechtliche
Veränderungen wurden bei der Flächennutzungsplanung vorgenommen.11 Der im August 2011 ge�
plante„AktionsplanAnpassung“kündigtaußerdemweitereMaßnahmenundauchUnterstützungs�
angebotezurAnpassungandenKlimawandelinKommunenan.Solcheanpassungsinduzierten�regu�
latorischen�Folgen könnenentweder zu zusätzlichenBelastungenoderChancen führen.Sie stellen
aberinbeiderleiHinsichteinHandlungserfordernisfürKommunendar.

DasselbegiltfürklimaanpassungsbezogeneBetroffenheiten,dieübermarktlicheMechanismenwirk�
samwerden.Marktliche�Folgenergebensichbeispielsweisedurcheineklimawandelbedingtverän�
derteWahrnehmungderGemeindealsattraktivemLebensraumoderWirtschaftsstandortsowieaus
Nachfrageänderungen. In Bezug auf Klimaschutz ist diese Dimension nachweislich bereits wirksam
geworden.LokaleUnternehmenprofitierenimmerhäufigervondersteigendenNachfragenachKli�
maschutztechnologienunddamitauchderkommunaleHaushaltinFormhöhererSteuereinnahmen.
AbernichtnurklimaschutzbedingtkönnenmarktlicheFolgenauftreten.Sinktbeispielsweisederkli�
matischeKomfort indichtbebautenGebietenunddamitdieLebensqualität inStädten,könnenan�
passungsinduzierte� marktliche� Folgen in Form von Abwanderung auftreten. Klimatische Verände�
rungenwirkenaberauchüberandereFaktorenwieKühlwasserverfügbarkeitenoderGewässerquali�
tätenaufStandortattraktivitätoderErholungsqualitäteinerGemeinde.KlimaundKlimaveränderun�
genkönnendaheralsFaktorengesehenwerden,diedieWettbewerbsfähigkeiteinerGemeindeund
damitdergesamtenRegionbeeinflussen.

Vorbereitung�und�erste�Befunde�

ZurVorbereitungderBefragungkommunalerEntscheidungsträger inStädtenundGemeindenwur�
denausgewählteExperteninterviewsgeführt.SielieferteneinenerstenEinblickinInhalteundDyna�
mik der Anpassungsdiskussionen, wie sie auf kommunaler Ebene geführt wird. Kommunen haben
sichinjüngsterZeitverstärktdemKlimaschutzzugewandt,wohingegendieAuseinandersetzungmit
Anpassungerstlangsambeginnt.SeitAnfang2011istdienovellierteFassungderKommunalrichtlinie
gültig,nachdererstmaligauchVorhabenzur„AnpassungandieFolgendesKlimawandels“inKom�
munen durch den Bund gefördert werden können. In Anbetracht der großen Resonanz, die diese
FörderrichtliniebisherindenKommunenerfährt,kanndiesalsbedeutenderSchrittgesehenwerden.
Vielfach sind Förderrichtlinien jedoch so ausgestaltet, dass es finanzschwachen Kommunen nicht
möglichist,dengefordertenEigenanteilbeieinerFörderungaufzuwenden.Kommunen,diemitNot�
haushaltenoperieren,dürfenkeinefreiwilligenAufgabenmehrwahrnehmen,weshalbsiezusätzliche


9Vgl.S.Articus:EndlichRückenwindfürKonnexitätsprinzip,in:DerStädtetag,1/2011,S.1.
10RichtliniezurFörderungvonKlimaschutzprojekteninsozialen,kulturellenundöffentlichenEinrichtungen.
11AktionsplanAnpassungderDeutschenAnpassungsstrategieandenKlimawandel,2011,S.31.
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Gelder höchstens über Sponsoren beschaffen könnten. Solche Finanzierungsformen sollten in För�
derrichtlinienzuAnpassungsprojektendahergrundsätzlichzulässigsein.

HäufigbestehtNachholbedarf,wennesdarumgeht,dieanpassungsbezogenenChancenundRisiken
in den unterschiedlichen Aufgabenfeldern kommunaler Belange überhaupt erst zu identifizieren.
DennKlimafolgenwerdenmeistüberUmweltmedienwieLuft,WasseroderdenBodenwirksam,die
wiederumalsProduktions�oderKonsumgüterganzunterschiedlicheVerwendungenerfahren.Klima�
tischeVeränderungenundihreFolgenwirkendamitinvieleundteilweisevoneinanderunabhängige
kommunaleZuständigkeitsbereichehinein.WennKommunenbereitsinderVergangenheitErfahrun�
genmitExtremwetterngemachthaben,sinddieRessortsmeistschonfürklimabedingteRisikensen�
sibilisiert. Anpassungen im Rahmen des Klimawandels können hier verhältnismäßig leicht vorge�
nommenwerden.AndereGemeindensetzensichoftnurzögerlichmitderThematikauseinander.Oft
wirddasThema„Anpassung“zuerstimUmweltressortaufgenommen.DannisteshäufigeineFrage
vonWeisungsbefugnissenundressortübergreifenderKommunikation,inwieweitAnpassunginkom�
munale Entscheidungsprozesse gelangt. Maßgeblich scheint dabei auch die personelle Zusammen�
setzungderStadtplanungundderWirtschaftsförderungzusein.MehrfachwurdeaufdieBedeutung
von Einzelakteuren bei der Durchsetzung von Klimaanpassungsbelangen hingewiesen. Klimaanpas�
sungwirdüberwiegendmitKlimaschutzbzw.UmweltschutzassoziiertundhatdaherinderKommu�
nalpolitikoftideologischeGrenzenzuüberwinden.

DieressortübergreifendeZusammenarbeitspieltabernichtnureineRolle,wennesdarumgeht,die
Vielfältigkeit vonKlimaveränderungenzu identifizierenundzukommunizieren.EntlangderZustän�
digkeitsbereichekönnensichauchKonflikteoderSynergienbeimUmgangmitBetroffenheitenerge�
ben. Einige Kommunen haben Formen einer institutionalisierten ressortübergreifenden Diskussion
gefundenundwollendieseperspektivischumAnpassungsthemenerweitern.

Für die Untersuchung kommunaler� klimaanpassungsinduzierter� Betroffenheiten greift daher ein
VorgehenentlangvonVerantwortungsbereichenzukurz.ZudemvariierendieVerwaltungsstrukturen
vonGemeindezuGemeindesehrstark.DaherwirdeinproduktorientiertesVorgehengewählt,indem
danachgefragtwird, inwelchenLeistungsbereichendieBereitstellungöffentlicherDienstleistungen
und Daseinsvorsorge infolge direkter und indirekter Wirkungen des Klimawandels gefährdet sein
könnte oder auch inwieweit aus diesen Veränderungen Vorteile entstehen. Eine Kommune muss
zunächstübersolcheZusammenhängeauskunftsfähigsein.Anschließendkönnenentsprechendder
vorhandenen Kompetenzen zur Bewältigung der Klimafolgen die Maßnahmenplanungen den ver�
schiedenenZuständigkeitsbereichenzugeordnetwerden.GegebenenfallskannauchdieUmstruktu�
rierung von Teilen der bisherigen Verwaltungsorganisation zugunsten eines ressortübergreifenden
Vorgehenserforderlichwerden.Berücksichtigtwerdenmussauch,dassbestimmtekommunalePro�
duktebzw.ProduktgruppenwieBauenundWohnenoderVerkehrsinfrastruktureineSchlüsselrolle
sowohl im kommunalen Klimaschutz spielen als auch erheblich von klimatischen Veränderungen
betroffenseinwerden.EinsolcherstrategischerDualismusbestehtauchimBereichderEnergiever�
sorgung12,dergroßesPotenzialzurCO2�effizientenBereitstellungbietet,aberzugleichgegennatür�
lich�physikalischeRisikenabzusichernist.SomüssenetwafreistehendeAnlagengegenExtremwetter
oderdasKühlwasserfürErzeugungsanlagenbeigroßerHitzegesichertwerden.

Unternehmen�

Mehrdimensionale�Betroffenheit��

Bei der Analyse der akteursspezifischen Betroffenheitssituation ist außer der Unterscheidung zwi�
schen indirekter und direkter Betroffenheit noch eine weitere Differenzierung erforderlich. Denn
hinterderjeweiligenDimensionverbergensichsowohlChancenalsauchRisikenfürbetroffeneUn�


12Vgl.K.Kernetal.:KommunalerKlimaschutzinDeutschland—Handlungsoptionen,EntwicklungundPerspektiven,Discus�
sionPaperSPSIV2005�101,WissenschaftszentrumBerlinfürSozialforschung2005,S.13�30.
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ternehmen. Das bedeutet, dass es sich sowohl um positive als auch um negative Betroffenheiten
handelnkann.FürUnternehmensinddieBeeinträchtigungderProduktionundderLieferkettesowie
diedamiteinhergehendenVersorgungsengpässeeinenegativeBetroffenheit,ebensowiemangeln�
desKühlwasserundlogistischeProblemeaufgrundderBeeinträchtigungdesStraßen�,Schienen�und
Wasserverkehrs. Diese Probleme können sich für nationale und internationale Standorte ergeben.
ZugleichkönntesichaberaucheineerhöhteNachfragenachAnpassungsgüternbzw.neuenProdukt�
undMarktkombinationeneinstellen.DamitkönntenauchhöhereExportchancenoderInnovationen
einhergehen,dieallesinallemalspositiveFolgenzuwertensind.WelchesUnternehmenoderwel�
cheWirtschaftsbranche ehervomKlimawandelprofitierenundwelche(s)eherverlierenkönnte(n),
lässt sich nur unter Berücksichtigung verschiedener unternehmensinterner (z.B. Art der Leistung,
Größe,Standorte) undunternehmensexternerEinflussfaktoren (wieetwa rechtliche Rahmenbedin�
gungenoderMarktsituation)feststellen.

Vor allem bei der Land� und Forstwirtschaft lassen sich negative Betroffenheiten durch natürlich�
physikalischen Klimafolgen und ihre marktlichen Auswirkungen vermuten, etwa durch die Verbrei�
tungvonSchädlingenoderdurchverminderteErträge.PositiveEffektekönnensichfürdenBausektor
durchdensteigendenBedarfanVerschattungundDurchlüftungvonGebäudenoderanInvestitionen
im Küstenschutz ergeben. Auch die Chemie� und Pharmaindustrie kann/könnte durch die Entwick�
lung von klimaangepassten Produkten und Pflanzenschutzmitteln vom Klimawandel profitieren.
Chancen für die Energiewirtschaft lassen sich durch die zunehmende Bedeutung von kühlwasseru�
nabhängigenerneuerbarenEnergienerwarten,währendzunehmendeSchädenanderInfrastruktur,
etwaanStrommastenoderLeitungsnetzendurchExtremwetterereignisse,fehlendesKühlwasserfür
KraftwerkeodersteigendeVersicherungsbeiträgefürgefährdeteStandorteeherfürerhöhteRisiken
sprechen.DieverstärkteBe�undÜberlastungvonAbwasser�undKanalisationssystemen,Hochwas�
seroderzunehmendeSchädenanderVerkehrsinfrastrukturstellenRisikenfürdieWasserwirtschaft
oder den Verkehrssektor dar. Die negative Betroffenheit des Verkehrs� und Logistiksektors könnte
auchdie„Just inTime“�Lieferungenunddiedarauf folgendenProduktionsprozessestarkbeeinflus�
sen13.EineausgeprägteBetroffenheitzeichnetsichauchimTourismussektorab.DerKPMG�Studie
"ClimateChangesYourBusiness"zufolgegehörtderTourismusunterdemAspektderdirektennatür�
lich�physikalischen Betroffenheit („physical risk“) neben den Bereichen Land� und Forstwirtschaft,
Gesundheit,PharmaundVersicherungzuderhöchstenRisikokategorie�„danger�zone“.14Hierbeiist
jedochzuberücksichtigen,dassTourismusverschiedeneSegmentewieSommer�,Winter�undStäd�
tetourismusumfasst.DifferenzierteAnalysenzeigen,dassdieKlimaveränderungennichtnurRisiken
mitsichbringen,sondernauchvielfältigeChancenfürdenTourismussektoreröffnet.Sokönntemit
steigendenTemperaturenundabnehmendenNiederschlägenderSommertourismusinDeutschland
etwa an Nord� und Ostsee attraktiver als zuvor werden. Die extrem hohen Temperaturen in den
SommermonateninanderenZielgebieteninsbesondereindentouristischbeliebtenMittelmeerregi�
onenkönntensogarzueinerVerlagerungderTourismusströmeinsmildeDeutschlandführen.15�

Vorbereitung�und�erste�Befunde��

DasInstitutderdeutschenWirtschaftKölnhatschonfrühzeitigbegonnen,dieDynamikenderunter�
nehmerischenAnpassungzuuntersuchen.Sokannvermutetwerden,dasssichaufgrundderrelativ
moderatenklimatischenBedingungen inDeutschlandgegenwärtignurwenigeUnternehmendirekt
vondenFolgendesKlimawandelsbetroffensehen.ImRahmeneinerUmweltexpertenbefragungim


13Vgl.M.Mahammadzadeh,H.Biebeler,2009:AnpassungandenKlimawandel,IW�AnalysenNr.57,Köln2009,S.50.
14 Vgl. KPMG: Climate Changes Your Business, KPMG´s review of thebusiness risk and economic impacts at sector level,
KPMGInternationalAmstelveen,Niederlande2008,S.45ff.
15Vgl.M.Zebisch,T.Grothmann,D.Schröter,C.Hasse,U.Fritsch,W.Cramer:KlimawandelinDeutschland,Vulnerabilität
undAnpassungsstrategienklimasensitiverSysteme,herausgegebenvomUmweltbundesamt,Dessau2005,S.141;E.Hey�
mann:KlimawandelundBranchen:Manchemögenesheiß!,DeutscheBankResearch,AktuelleThemen388,4.Juni,Frank�
furtamMain2007,S.26.
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März2010gabennur17Prozentder178Befragtenan16,dassihrUnternehmenoderMitgliedsunter�
nehmen bereits heute durch die natürlich�physikalische Dimension des Klimawandels betroffen sei
(sieheTabelle).DieseEinschätzungändertsichteilweise,wennderZeitpunktderBetroffenheitindie
Überlegungen einbezogen wird. So wird eine natürlich�physikalische Betroffenheit von 30 Prozent
derbefragtenUmweltexpertenindenkommendenzehnJahrenundvongut28Prozentinmehrals
zehnJahrenerwartet.DieLand�undForstwirtschaftsowiederEnergie�undWasserwirtschaftgaben
am häufigsten an, direkt betroffen zu sein. Die Betroffenheitssituation wird anders eingeschätzt,
wenn zusätzlich die indirekte Betroffenheit über die regulatorische und marktliche Dimension des
Klimawandelsberücksichtigtwird.Knapp69ProzentderbefragtenUmweltexperten,vorwiegendaus
WirtschaftsbereichenwieEnergie,Wasser,ChemieundPharma, sehen ihrUnternehmen bzw. ihre
Mitgliedsunternehmen schon heute von den klimarelevanten Regulierungen betroffen.17 Eine ge�
genwärtigemarktlicheBetroffenheitwirdvonmehralsderHälfteallerBefragtenbejaht.Bei40Pro�
zentderBefragtenwirdeinemarktinduzierteBetroffenheiterstindennächstenzehnJahrenerwar�
tet.

DieseErgebnissebestätigtensichinGesprächen,diemitUnternehmensvertreternzurVorbereitung
derbundesweitenUntersuchungdurchgeführtwurden.Generelllässtsichkonstatieren,dassAnpas�
sung auf unternehmerischer Ebene kaum von Klimaschutzthemen unterschieden wird. Von vielen
Befragtenwirdbemängelt,dassklimatischeVeränderungennichtmitausreichenderSicherungprog�
nostiziertwerdenkönnen.

Tab.�1:�Direkte�und�indirekte�Betroffenheit�von�Unternehmen�in�Abhängigkeit�von�der�Zeit�der�Betroffenheit�
Quelle:�IW�Umweltexpertenpanel�2/2010,�Befragung�von�178�Umweltexperten�der�Wirtschaft�im�März�2010�(Mehrfach�
nennungen,�Angaben�in�Prozent)�

Ausblick�

Die dargestellten Zusammenhänge geben einen ersten Überblick über die Herausforderungen, vor
welchen Unternehmen und Kommunen im Zuge der Klimaanpassung stehen. Sie vermitteln auch
einenEindrucküberdieRahmenbedingungen,unterdenendieseAkteureineineregionaleStrategie
eingebundenwerdenkönnten.DieseAspektesollenanhandderfürAnfang2012erwartetenBefra�
gungsergebnisseempirisch fundiertundzugespitztwerden.Die Ergebnissewerden ineinerumfas�
senden Analyse zusammengefasst und veröffentlicht. Darin werden bundesweite Betroffenheiten
undAnpassungsbedarfeinUnternehmenundKommunenbeschrieben.


16 Die Befragten gehörten denBranchen Land�und Forstwirtschaft, Energie� und Wasserwirtschaft, Chemie und Pharma,
FeinmechanikundElektroniksowieKreditundVersicherungan.
17Vgl.M.Mahammadzadeh,2010,AnpassungandenKlimawandelinderdeutschenWirtschaft–ErgebnisseausExperten�
befragungen.In:ZeitschriftfürUmweltrechtundUmweltpolitik(ZfU),33.Jg.2010,H.3,S.309�340.

indirekte�Betroffenheit�
direkte� Betroffen�
heit�

artbezogen
�
�
zeitbezogen�

regulatorische Di�
mension

marktliche Dimen�
sion

natürliche
Dimension

Wirsindbereitsbetroffen. 68,9� 51,7� 17,1�

IndenkommendenzehnJahren 24,3� 39,1� 30,0�

InmehralszehnJahren 3,4� 6,3� 28,2�

ErstabMittedesJahrhunderts 0,6� 0,0� 9,4�

WirerwartenkeineAuswirkungen. 2,8� 2,9� 15,3�
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DieAnalysekannsoauchersteHinweisedaraufgeben,wiedasZusammenspielvonöffentlichemund
privatem Sektor im Sinne einer effizienten Anpassung gestaltet werden kann. Bei der Betrachtung
derBetroffenheitssituationundderHandlungslogikenderausgewähltenAkteurestelltsichnämlich
ineinemzweitenSchrittdieFragenachentsprechendenAnpassungsmaßnahmenundderenPlanung,
Koordination, Finanzierung und Umsetzung. Die Anpassung an die Folgen des Klimawandels wird
erheblichefinanzielleMittelbinden,undauchwenndieKostenderzeitsektoralnurgrobgeschätzt
werdenkönnen,istdochmiterheblichenBelastungengeradederöffentlichenHaushaltezurechnen.
Anpassungsleistungen an die Klimafolgen weisen im Vergleich zum Klimaschutz zwar grundsätzlich
EigenschaftenprivaterGüterauf,häufig jedocherzeugensieSpill�over�EffekteodererfüllenEigen�
schaften regionaleröffentlicherGüter.DasKosten�Nutzen�KalkülunddamitauchdiemöglichenFi�
nanzierungsbeteiligungenansolchenMaßnahmensinddaherkomplex.VerbundenmitderVerpflich�
tungzuröffentlichenDaseinsvorsorgefallenAufgabenwiedieBereitstellungkritischerInfrastruktu�
renundperspektivischderenAnpassungandieKlimafolgenhäufigindieZuständigkeitsbereicheder
öffentlichen Hand. Zusätzliche Anforderungen an die Kommunen im Rahmen der Klimaanpassung
sindabergeradevordemHintergrundderdesolatenkommunalenHaushaltsituationschwerdurch�
setzbar. Hier sind Anreize und Finanzierungsformen gefordert, die private finanzielle Ressourcen
mobilisierenundAkteureanteiliganRisikenundNutzenvonKlimawandelundAnpassungsmaßnah�
menbeteiligen.DabeikönntebeispielsweiseaufdasInstrumentdesPublicPrivatePartnership(PPP)
zurückgegriffenwerden.KommunenwieUnternehmenmüssen iIhrenBeitrag leisten,umRegionen
angemessenaufdieFolgendesKlimawandelsvorzubereiten.
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Abstract�

ImInnovationsnetzwerkKlimaanpassungBrandenburgBerlin(INKABB)konzipierenwissenschaftliche
PartnergemeinsammitPraxispartnernstandortangepassteAnpassungsstrategienandenKlimawan�
delineinemMehrebenen�Governance�Prozess.InhaltlicheSchwerpunktederArbeitenliegeninden
Bereichen Landnutzung und Wassermanagement. Die Wissenschafts�Praxis�Kooperationen in dem
transdisziplinären Netzwerk werden durch einen Aktionsforschungsansatz geleitet und unterstützt.
Hierbei erfolgt die methodische Unterstützung durch das Querschnittprojekt „Koordinierte Strate�
gieentwicklung“. Die Aktionsforschung in INKA BB basiert auf drei charakteristischen Elementen in
den Teilprojekten: (1) transdisziplinäre Struktur und problemorientierte Ausrichtung, (2) zyklischer
Prozess, wobei Phasen der Planung, Umsetzung und Auswertung zielorientiert aufeinander folgen
und (3) methodische Interventionen zur Förderung der Strategieentwicklung und der Selbststeue�
rung. Methodische Herausforderungen bestehen vor allem darin, komplexe Gruppen� und Reflexi�
onsprozessezudokumentieren,zuanalysierenundzubewerten.AufderGrundlagederAnalyseund
BewertungdermethodischenInterventionensollimProjektverlaufeinKatalogerprobterMethoden
zurkoordiniertenStrategieentwicklungingroßenNetzwerkenerarbeitetwerden.
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Das�Innovationsnetzwerk�Klimaanpassung�Brandenburg�Berlin�

Das Innovationsnetzwerk Klimaanpassung Brandenburg Berlin (INKA BB) ist ein transdisziplinäres
NetzwerkmitdemübergeordnetenZiel,einenBeitragzurSicherungderNachhaltigkeitderLand�und
WassernutzunginderRegionBerlin�BrandenburgunterverändertenKlimabedingungenzuleisten.

Um den Herausforderungen des Klimawandels standortangepasst zu begegnen, arbeitet INKA BB
räumlich genestetauf lokaler, regionalerundLandesebene,um Anpassungsstrategien für Landnut�
zung, Wasserwirtschaft und Gesundheitsvorsorge zu entwickeln und zu implementieren. Anpas�
sungsstrategien müssen im regionalen Bezug, z.B. mit Blick auf charakteristische Standorte, natur�
räumliche Einheiten oder Wassereinzugsgebiete und mit der jeweils betroffenen administrativen
RegelungsebeneineinemMehrebenen�Governance�Kontext(Benz2004)adäquatkonzipiertwerden.
HierfürsollvorallemdiestrategischeAnpassungsfähigkeitvonAkteurenausWirtschaft,Politikund
VerwaltungandensichabzeichnendenKlimawandelgefördertundverankertwerden.

Die komplexe Themenstellung der Anpassung an den Klimawandel in Bezug auf Landnutzung und
WassermanagementerfordertdieZusammenarbeitineinemtransdisziplinärenNetzwerk(Knierimet
al.2010).DieseKooperationwirdimvorliegendenFalldurcheinenAktionsforschungsansatzgeleitet
undunterstützt.

Struktur� von� INKA� BB� und� das� Teilprojekt� „Koordinierte� Strategieentwick�
lung“�

INKABBisteinNetzwerk,dassichauswissenschaftlichenPartnernwieForschungseinrichtungenund
Universitäten sowie Praxispartnern von Interessenverbänden und Wirtschaftsunternehmen sowie
kommunalenVerwaltungenundLandesbehördenausBrandenburgundBerlinzusammensetzt.

Klima-
an-

gepasste
Regional-
planung

Gesund-
heits-

manage-
ment

Wasser-
management Landnutzung

Wissen zu regionalisierten Klimaszenarien

Methodik zur SWOT-Analyse und Strategieentwicklung

Wissenstransfer

Facharbeitsgruppen (in und zwischen Handlungsfeldern)

Klima-
an-

gepasste
Regional-
planung

Gesund-
heits-

manage-
ment

Wasser-
management Landnutzung

Wissen zu regionalisierten Klimaszenarien

Methodik zur SWOT-Analyse und Strategieentwicklung

Wissenstransfer

Facharbeitsgruppen (in und zwischen Handlungsfeldern)



Abb.�1:�Funktionsstruktur�von�INKA�BB�(Knierim�et�al.�2009)�

Insgesamt besteht INKA BB aus 24 Teilprojekten in den drei Handlungsfeldern Landnutzung, Was�
sermanagement sowie Netzwerkentwicklung und �sicherung. Für die Funktionsstruktur bedeutsam
sind neben den teilprojektübergreifende Facharbeitsgruppen, die ausgewählte Themen und Frage�
stellungenbearbeiten,dreiQuerschnittsprojektezudenThemenbereichenKlimawissen,Wissensma�
nagement und koordinierte Strategieentwicklung (s. Abb. 1). Sie haben neben ihrer wissenschaftli�
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chenArbeitauchdieFunktion,denNetzwerkpartnernServiceleistungenzurVerfügungzustellen,wie
z. B. Bereitstellung von Klimaszenarien, Organisation von Transfermaßnahmen und methodische
UnterstützungbeiderStrategieentwicklung.

ÜbergeordneteZielsetzungdesTeilprojektes„KoordinierteStrategieentwicklung“istes,diesystema�
tischeErarbeitungundUmsetzungvonAnpassungsstrategienandenKlimawandelineinemtransdis�
ziplinären Netzwerk sicherzustellen. Hierzu wird eine Methodik entwickelt und erprobt, die diese
ZielerreichungimGesamtnetzwerkunterstützt.NebeneinemModul,dassichimRahmendersozial�
wissenschaftlichenBegleitforschungmitKonzeptenundTheorienfürStrategieentwicklungingroßen
Netzwerkenbefasst,istderSchwerpunktderArbeitindiesemTeilprojektdieGestaltungdeskoordi�
nierten Strategieentwicklungsprozesses. Somit übernimmt dieses Teilprojekt die Funktion, die ge�
meinsame Vorgehensweise als Forschungs� und Entwicklungsprozess anzuleiten und dementspre�
chendeServiceleistungenfürdiefachlichorientiertenTeilprojektezuerbringen.Konkretgehtesdar�
umdietransdisziplinäreKooperationindenTeilprojektenunddiegemeinsamenPlanungs�undUm�
setzungsprozesse zu unterstützen sowie die strategische Ausrichtung gerade der Praxispartner zu
fördern.HierzuwirddieReflexionüberunddenpro�aktivenUmgangmitklimawandelbedingtenRisi�
kenbeidenNetzwerkpartnerngestärktunddieSelbststeuerungs�fähigkeitenerhöht (Knierimetal.
2009).

Aktionsforschung�als�methodischer�Rahmen�

DieArbeit zurGestaltungdeskoordiniertenStrategieentwicklungsprozesses imNetzwerkorientiert
sich vor allem am Vorgehen der Aktionsforschung (Lewin 2000) und der Gruppendynamik (Edding
undSchattenhofer2009).

Aktionsforschungzieltdaraufab,WissenimPraxiskontextundgemeinsammitPraktikernzuentwi�
ckeln.DafürsetztAktionsforschungbeilebensweltlichenProblemenanundnimmtdieseinAlltagssi�
tuationenwahr.SowirddiePraxisamForschungsprozessaktivbeteiligt,undzwarmöglichstbegin�
nendbeiderProblemdefinitionundPlanungüberdieUmsetzungbishinzurAuswertung.Aktionsfor�
schunghateinenpartizipatorischenAnspruchundgründetsichaufTeilhabeallerBeteiligten.Kenn�
zeichen von Aktionsforschung ist ein zyklisches und phasenweises Herangehen, wobei Schritte der
Planung, Aktion und Reflexion wiederholt aufeinander folgen. Langfristig ist die Veränderung der
Lebensweltbeabsichtigt(vgl.Lewin2000,ReasonundBradbury2008).

Exkurs:DieAbgrenzungvonAktionsforschungundtransdisziplinärerForschungerfolgtinderLitera�
tursehrunterschiedlichundsollhierüberdiehistorischeEinordnunggeschehen:SohatdieAktions�
forschung ihre Wurzeln in der angewandten Sozialpsychologie und wird seit den 50er Jahren des
letztenJahrhundertsu.a.imRahmenvonOrganisationsentwicklung,regionalerStadt�undländlicher
EntwicklungsowieimBildungskontexteingesetzt(ReasonundBradbury2008).DerBegriffderTrans�
disziplinarität kann mit dem Erstarken der Umweltsystemwissenschaften verknüpft werden, die
komplexeProblememitsystemischenAnsätzenangehen.DerAnsatzhatvorallem imRahmender
Nachhaltigkeitsforschung Verbreitung gewonnen (Hirsch Hadorn et al. 2008). Beiden Ansätzen ge�
meinsamistdieIntegrationvonPraxispartnernindenForschungsprozessundderAnspruch,lebens�
weltlichesWissenindenErkenntnisprozesszuintegrieren.

Aktionsforschung�in�INKA�BB�

DerAktionsforschungsansatzkanninINKABBdurchdiefolgendendreicharakteristischenElemente
beschriebenwerden:(1)dieStrukturunddieinhaltlicheAusrichtungderTeilprojekte,(2)denProzess
indenTeilprojektenund (3)diemethodischen Interventionen zurFörderungderStrategieentwick�
lung und der Selbststeuerung. Die ersten beiden Punkte werden kurz präsentiert, bevor dann aus�
führlicheraufdiemethodischeHerangehensweiseeingegangenwird.
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Struktur�und�Ausrichtung�der�Teilprojekte�

DieStrukturderthemenspezifischenTeilprojektefolgtderausderAktionsforschungresultierenden
Anforderung, lebensweltlich relevante und komplexe Problembereiche zu bearbeiten (Gerber und
Hoffmann2007).DieTeilprojektesinddeshalbtransdisziplinärzusammengesetzt,jeweilsauswissen�
schaftlichenPartnernundPraxispartnern.DurchdieBeteiligungderPraxiswirdgeradedieProblem�
orientierung bei der gemeinsamen Erprobung und Bewertung von Maßnahmen ermöglicht. Ziel ist
es, die Umsetzung von praxisrelevanten Lösungen unter Berücksichtigung der Interessen der ver�
schiedenenPartnerzuerreichen.

Prozess�in�den�Teilprojekten�

Dem Aktionsforschungsansatz folgend, liegt dem gemeinsamen Arbeitsprogramm im Netzwerk ein
Phasenmodell zugrunde. Somit ist der Projektverlauf in sechs Phasen gegliedert: die Initialphase,
dann eine erste Runde bestehend aus Implementierungs� und Synthesephase, auf die eine zweite
Runde folgt, die sich ebenfalls aus Implementierungs� und Synthesephase zusammensetzt. Zuletzt
kommt die Verstetigungsphase. Somit folgen auf experimentelle Phasen immer Auswertungs� und
Planungsphasen(Knierimetal.2009).

Auf demk Phasenmodell beruht die Vorgehensweise, die alle themenspezifischen Teilprojekte ge�
meinsamhaben.DerProzessfolgtgrobdenSchrittenPlanung,UmsetzungundAuswertung(s.Abb.
2),wie sieauch imManagement�Regelkreisbeschriebenwerden (vgl. Thomas&Hoffmann,2009).
Dieses phasenweise Vorgehen ermöglicht die kontinuierliche Anpassung der Teilprojektziele und,
darauf basierend, die Zielorientierung bei der Maßnahmenumsetzung. Besondere Bedeutung hat
hier,dassdieZielederTeilprojekteimmerzusammenmitdenPraxispartnernfestgelegtwerden.

Planung�Orientierung
Entscheidungsfindung

Aktion�
Implementierung

Reflexion,�
Evaluierung

Schlussfolgerungen

Planung�Orientierung
Entscheidungsfindung

Aktion�
Implementierung

Reflexion,�
Evaluierung

Schlussfolgerungen



Abb.�2:�Das�Schleifenmodell�der�Selbststeuerung�nach�Schattenhofer�2009:449�(verändert)�

Methodische�Interventionen�auf�Ebene�der�Teilprojekte�

DiemethodischenInterventionensollenvorallemzurFörderungderSelbststeuerungundStrategie�
entwicklung indenTeilprojektenbeitragen.Grundlegenddabei ist,dassStrukturen fürGruppenar�
beitsprozesse geschaffen werden, die durch verschiedene Methoden der Gruppenmoderation und
fürgemeinsameAnalyseschrittemitdemInstrumentSWOT(Strengths,Weaknesses,Opportunities,
Threats, vgl. z.B.Knierim undNowicki 2010),dasalsGrundlage der transdisziplinärenPlanungund
Evaluierunggenutztwird,unterstütztwerden.

DemPhasenmodellfolgendsindimArbeitsprogrammdesNetzwerksinderInitialphasesowieinden
beidenSynthesephasenReflexionsschrittemitderSWOT�Analysegeplant,dieinderInitialphasevon
INKA BB (07 – 11/2009) im Netzwerk als Methode eingeführt wurde. Hierfür wurden Trainings zu
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ModerationstechnikenundzurSWOT�AnalyseimNetzwerkdurchgeführtundeinschriftlicherLeitfa�
den,deraufdiekonkreteSituationinINKABBabgestimmtist,zurVerfügunggestellt.

Die ersten Akteurstreffen auf Ebene der Teilprojekte haben zu Projektbeginn in der Initialphase
stattgefunden,beidenendieZielsetzungundMaßnahmenplanungausdemProjektantragnochmal
gemeinsammitVertreterInnenausderPraxisüberprüftundggf.angepasstwurden.

DieDurchführungderSWOT�AnalyseinINKABBistalseinGruppenprozessindenTeilprojektenge�
dacht, der durch die Teilprojektkoordination, vorwiegend wissenschaftliche Partner, vorbereitet,
angeleitetundausgewertetwird.DenTeilnehmerInnenkreishabendieVeranstalterInnenselbstbe�
stimmt, meist bestehend aus nicht�wissenschaftlichen Kooperationspartnern, weiteren Praxispart�
nern,dieimAntragnochnichtenthaltenwaren,undVertreterInnenausanderenTeilprojekten.Die
Dokumentation des Analyseschrittes auf Ebene der Teilprojekte erfolgt durch SWOT�Berichte mit
einereinheitlichvorgegebenenGliederung.

NebenderBereitstellungundderAnleitungzudenmethodischenGrundlagenwerdenauchdiePla�
nung, Durchführung und Auswertung der Akteursworkshops unterstützt und die Workshops beo�
bachtendundberatendbegleitet.AlleArbeitsschrittewerdendokumentiert,umdenArbeitsprozess
indenTeilprojektensystematischzureflektierenunddieErgebnisseaggregiertzurinternenDiskussi�
on zu stellen. Die inhaltliche und methodische Auswertung der Akteursworkshops und der SWOT�
BerichtewurdeineinemAuswertungsberichtdargestelltundalsFeedbackandasNetzwerkzurück�
gespiegelt, in schriftlicher Form und im Rahmen der Einführung für das Vorgehen der nächsten
SWOT�Analyse.

In der ersten Synthesephase im Jahr 2011, in der die nächste Runde von Akteurworkshops in den
themenspezifischenTeilprojektenstattfindet,wirddanndieEvaluierungderErgebnisseundErkennt�
nissemitdenerprobtenMaßnahmendererstenImplementierungsphasewiedermitHilfederSWOT�
Analyseerfolgen,aufderdanndieerneuteZielanpassungunddieMaßnahmenplanungfürdiezweite
Implementierungsphaseaufbauen.

Fazit�und�Ausblick�

Von Seiten der Teilprojekte wurde der Prozess der SWOT�Analyse unterschiedlich bewertet. Einige
Teilprojekte haben sie als reine Pflichtaufgabe im Rahmen des Gesamtprojektes gesehen, andere
haben die Akteursworkshops und SWOT�Analysen als hilfreich empfunden, da sie geholfen haben,
diePlanungzukonkretisierenundinterneundexterneEinflussfaktorengenauerzuidentifizieren.Die
Durchführung der SWOT�Analysen stellt einen methodischen Lernprozess dar, der schrittweise im
Netzwerkerfolgenwird.

MethodischeHerausforderungenimRahmendesAktionsforschungsansatzesfindensichvorallemin
derEntwicklungeinesBeobachtungsrahmensfürdieAkteursworkshops,derdiekomplexenProzesse
inGruppenumfasst,undindemVersuch,ReflexionalsInstrumentanzuwenden,zubeobachtenund
zu bewerten. Für letzteres liegt erst wenig Erfahrung in empirischer Forschung und wissenschaftli�
chenStudienvor(Schattenhofer2009).

Weiterhin ist im ersten Projektjahr Unterstützungsbedarf bei der Förderung der transdisziplinären
KommunikationundbeimUmgangmitdenverändertenRollenderWissenschaftlerInnen imtrans�
disziplinärenKontextoffensichtlichgeworden.HierzuwurdeeinWorkshopaufNetzwerkebenemit
WissenschaftlerInnenveranstaltet,deru.a.zumErgebnishatte,dassesfürerfolgreicheZusammen�
arbeit entscheidend ist, die jeweiligen Interessen offenzulegen und Ziele gemeinsamen zu bestim�
men.AuchderBedarfweiteremethodischeFortbildungenderNetzwerkpartneraufdiesemGebiet
wurdefestgestellt.

InsgesamtsolldasprozesshafteVorgehenOffenheitundFlexibilitätbeiderMaßnahmenplanungund
Strategieentwicklung im Rahmen der Projektförderung erreichen, damit dem Lernprozess im Netz�
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werkRechnunggetragenwerdenkann.DieStrategieentwicklungsollaufderGrundlagederwieder�
holterfolgendenAnalysenkontinuierlichangepasstwerden.

ZieldesTeilprojektes„KoordinierteStrategieentwicklung“istes,imProjektverlaufaufderGrundlage
derAnalyseundBewertungdermethodischenInterventionen(1)zurFörderungstrategischerAnpas�
sung an den Klimawandel und (2) zur Entwicklung und Sicherung des transdisziplinären Netzwerks
einen Methodenkatalog zur koordinierten Strategieentwicklung zu entwickeln und bis zum Projek�
tendedieerprobtenMethodenzusammenzustellenundzuveröffentlichen.
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Abstract�

UnserenTagungsbeitrag„WasistguteKlimakommunikationundwieträgtsiezumGovernancewan�
delbei?LokaleExperimentealsMittelzur(De�)InstitutionalisierungimKontextdesTransitionMana�
gements“habenwirfürdieSchriftforminzweiTeileaufgeteilt:ImvorliegendenVortragsteilwirdam
Beispiel des Projekts „KLIMZUG�NORD – Strategische Anpassungsansätze zum Klimawandel in der
MetropolregionHamburg“dieBedeutungvonlokalenExperimentenalsMittelzur(De�)Institutiona�
lisierungimKontextdesTransitionManagementserläutert1.LokaleExperimente,bzw.–inunserem
Fall – regionale Fallstudien, werden als Teil einer möglichen Transformation zur Nachhaltigen Ent�
wicklungkonzeptionalisiert.SolcheTransformationenbenötigennichtnurtechnologischeInnovatio�
nen,sondernauchsozialeInnovationen.DiesewerdenalsGovernancewandelverstandenundihnen
damit die ihnen zukommende Bedeutung im Rahmen einer Anpassung an den Klimawandel einge�
räumt.


1DerandereTeilvonJürgenSchaperhatdenTitel„KlimakommunikationsprozessezwischenheterogenenAkteureninder
MetropolregionHamburg“indiesemBand.
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Einleitung�

DasKlimaverändertsichineinernochniedagewesenenGeschwindigkeit.Beobachtenlässtsichein
allgemeinerTemperaturanstieg,derauch inderNaturWirkungenzeigt:DieForsythienunddieAp�
felbäume blühen beispielsweise immer früher im Jahr. Doch stellt sich die Frage: Müssen wir uns
deswegenanpassen?Könnenwirdiesnichteinfachgenießen?

ImmermehrwissenschaftlicheStudienderKlimaforschung,dieeinenBlickindiemöglichenZukünfte
werfen,kommenzumSchluss,dasswirnichtnurmitweiteremTemperaturanstieg,sondernauchmit
veränderten Niederschlägen und intensiveren und häufigeren Wetterereignissen rechnen müssen,
diegroßeökonomischeSchädenverursachenkönnen(vgl.IPCC2007;Kom(2009)147Endgültig2009;
NorddeutschesKlimabüro2011;VonStorch/Claussen2011).Müssenwirunsdeswegenschon jetzt
anpassen?Vielleichtsolltenwirnochetwaswartenbiswirgenauerwissen,wasaufunszukommt?
Andererseits stellt sich die Frage, ab wann wir genug wissen, um einschneidende Entscheidungen
treffenzukönnen?

Sowichtiges ist,dieWissenslückenzuschließenundgleichzeitigzu lernen,wiewirbessermitden
(immer)verbleibendenUnsicherheitenumzugehenhaben,sowichtigistesauch,nichtbeidemWis�
sensproblemstehenzubleiben.VielmehrmussauchdasAugenmerkdaraufgelegtwerden,welche
Interessen hinter den Argumenten um das „Wissensproblem“ stehen, welche Machtverhältnisse
vorherrschen,diedenDiskursumdieKlimafolgenundKlimaanpassungdominieren.Eswärenaiv,von
einemParadigmaeinerreinen„evidentbasedpolicy“,d.h.einemPolitikverständnis,welchesreinauf
Fakten und Wissen beruht, auszugehen (vgl. Mayntz et al. 2008). Das vom Bundesministerium für
BildungundForschung(BMBF)geförderteVerbundprojektKLIMZUG�NORDhatsichzurAufgabege�
macht,zurEntwicklungvonAnpassungsstrategienandenKlimawandelfürdieMetropolregionHam�
burgwesentlicheWissenslückenzuschließen.InderAbbildung1sindeineAuswahlderModell�und
FokusgebietedesProjektgebietesKLIMZUG�NORDzusehen.



Abb.�1:�Modell��und�Fokusgebiete�von�KLIMZUG�NORD�(Auswahl)�(eigene�Darstellung)�

DieWissenschaftlerderQuerschnittsaufgabe Governancewirken invielen ModellgebietenundFo�
kusgebietenmitunderarbeitenGrundlagen,umzumeinenwichtigeAkteurezumUmgangmitden
verbleibendenUnsicherheitenzubefähigenundzumanderen,umbesondersvorbereitete„Arenen“
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zuschaffen, indenen imSinneeiner„guten“ClimateAdaptationGovernance (CAG)nichtnurWis�
sen1vermitteltundgeneriertwird,sondernauchInteressensgegensätze,KonfliktlagenundImplikati�
onenvonvorherrschendenMachverhältnissenbearbeitetwerdenkönnen.



Abb.�2:�Übersicht�über�die�Aufgaben�der�Querschnittsaufgabe�Governance�von�KLIMZUG�NORD�(eigene�Darstellung)�

Die Aufgaben der Querschnittsaufgabe Governance sind vielfältig (Abbildung 2) und bewegen sich
zwischen Dienstleitungen für das anwendungsorientierte KLIMZUG�Nord�Projekt und eigenen wis�
senschaftlichen Fragestellungen aus disziplinärer�, interdisziplinärer� und transdisziplinärer For�
schungsperspektive.EinanderHafenCityUniversity(HCU,vgl.denBeitragvonKnielingetal.indie�
sem Band) angesiedeltes Teilprojekt operiert schwerpunktmäßig aus einer planungswissenschaftli�
chen Sichtweise und analysiert Problemstellung, Akteure und Akteursnetzwerke sowie deren Rah�
menbedingungen.IhrAnsatzzurStrukturierungderClimateAdaptationGovernanceunterteiltdiese
in formelle, ökonomische und informell/organisationale Instrumente. Das Teilprojekt der TuTech
InnovationGmbHbefasstsichmitderÖffentlichkeitsbeteiligungsowiedemCapacityBuildingmitder
Software�Plattform DEMOS (Delphi Mediation Online System) als Dialoginstrument zur Online�
Beteiligung(vgl.denBeitragvonHohbergundFeilindiesemBand).

DieUniversitätHamburghatzumeinendieAufgabedensogenanntenMasterplan(neu:„Kursbuch
Klimaanpassung.HandlungsoptionenfürdieMetropolregionHamburg“)konzeptionellzuentwickeln,
welchereinzentralesintegrativesErgebnisvonKLIMZUG�NORDist,unddiesenProzesszuunterstüt�
zen.EinweitererwichtigerSchwerpunktistdieKonzeptionundOrganisationvonStakeholderpanels,
indenenMeinungsbildung,KonfliktbearbeitungundStrategieentwicklungsprozesse initiiertundbe�
gleitetwerden.


1WirunterscheidenanalytischOrientierung�,System�undTransformationswissen(CASS/Proclim1997).
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Was�verstehen�wir�unter�„Climate�Adaptation�Governance“?�

VieleArtikelzumThemaGovernancebeginnenmitdemVersuchderBegriffsbestimmung.Soliegtes
nahe,auch indiesemBeitragdamit zubeginnen.Allerdings lässt sichschnell feststellen,dass„Go�
vernance“sichdereinfachenKlärungentzieht2.Es scheintdahergeeigneter, sichwenigerüberdie
Klarheit,DehnbarkeitundModenvonBegriffenauszulassen,alsgleichaufdieeigeneEinordnungund
Fruchtbarmachungvon„Governance“zukommen.

Dies gelingt in erster Näherung durch eine dualistische Ein� und Ausgrenzung, welche im Rahmen
dieses Beitrags grob bleiben muss: unter Climate Adaptation Governance oder kurz „CAG“ geht es
unsum:

� regionaleProzesseundStrukturenundnurmittelbarumglobaleZusammenhänge,

� praktische Förderung und Veränderung von Koordinationsformen und Handlungen und nicht
alleineumdieAnalyseundErklärungsolcherFormenundWandlungsprozesse,

� einen gezielten Umgang mit Normativität und nicht um das umfassende Aufrechterhalten der
wissenschaftlichenObjektivität,

� einoffensivesBearbeitenvonKonfliktlagenundnichtumdenVersuchüberallKonsensundHar�
moniezuerreichen,

� die Nutzbarmachung des „Niemandslands“ zwischen formalen und informellen Prozessen, zwi�
schenöffentlichundprivat,zwischenStaatundGesellschaft,zwischenBürgerundVerbraucher
usw.undnichtumdieHervorhebungdeseinengegenüberdemanderen,

� diedeutlicheZuordnungvonVerantwortlichkeitenzwischendenAkteursgruppenPolitik,Verwal�
tung,Wirtschaft,ZivilgesellschaftsowiedieBenennungvonVerantwortlichkeiten,deneninAre�
nen unter Beteiligung der Akteursgruppen begegnet werden muss und nicht um eine Eingren�
zungaufbestimmteGruppenoderArenen.

DievonunsausderLiteraturübernommeneDefinitionlautet:

Governance ist „die Gesamtheit der kollektiven Regelungen, die auf eine bestimmte Problemlage
odereinenbestimmtengesellschaftlichenSachverhaltzielenundmitVerweisaufdasKollektivinte�
resse der betroffenen Gruppe gerechtfertigt werden (vgl. ähnlich Benz 2005; Mayntz 2005;
Schuppert2007;Zürn2005)“(Zürn2008,S.554).

Bemerkenswertistdabeifüruns,dassessichumdieSummederRegelungen(Koordinationsformen)
handeltundnichtumeinenAusschnittodereineAuswahldavon.Weiterhinistunswichtig,dasssich
die Definition auf ein gemeinsames Interesse von Kollektiven bezieht, es also bei der Governance
darumgehtdasGemeinwohlabsichtsvollpositivzubefördern.Allerdingsreichtes,wennderBezug
aufdasGemeinwohlalsRechtfertigungformuliertwird.DieseGemeinwohlorientierungmussdaher
nichtunbedingtdertatsächlichenMotivlageentsprechen.

NachdiesemVersucheinerbegrifflichenKlärungundFassbarkeiteiner„ClimateAdaptationGover�
nance“ soll nun unsere grundsätzliche Herangehensweise erläutert werden. Immer wenn wir die
Realitätbeobachten,machenwirunsverschiedeneBildervondieserRealität.JedesBild,daswirbe�
nutzen–oderjedesModelloderjedeTheorie–istfüreinebestimmteArtundWeisederErkenntnis
nützlichundsinnvoll.BeiallerErklärungskraftdergenutztenAbbildungenvonderRealitätdürfenwir
jedochnichtvergessen,dasssienureinenTeildieserRealitätwiderspiegeln.InAbbildung3sindtypi�
scheBilderaufgeführt,dieimRahmenderGovernancetheoriehäufigverwendetwerden.Alsidealty�
pischeGovernanceformenwirdunterschiedenzwischenMarkt,NetzwerkundHierarchie.Eineande�


2WiediesbeigenauererBetrachtungbeivielenBegriffenderFallist,mitdenenwirinderPraxis(undmeistauchWissen�
schaft) recht unbeschwert umgehen. Was ist beispielsweise genau mit „Staat“ gemeint oder mit „Legitimität“ oder „Ge�
rechtigkeit“?
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re idealtypischeUnterteilungwäre inhierarchischeundnicht�hierarchischeFormen,dasonstNetz�
werkeallerealenTypeninsichvereinigenwürden(Zürn2008,S.561).

Reale Welt
und unsere Bilder von ihr

Markt Netzwerk Hierarchie



Abb.�3:�Idealtypische�Governanceformen�(eigene�Darstellung)�

DieFrageist jedoch,obeinesolcheEinteilungsinnvoll ist(dazumussgeklärtwerden,wasderSinn
ist!)undobesinderRealitätSituationengibt,indenenjeweilseinIdealtypusvorherrscht.Alsinder
RealitäteffektivwirddieKombinationvonhierarchischerundnicht�hierarchischerFormangesehen,
welche sich als verbandliche Selbstdisziplinierung im Schatten staatlicher Hierarchie zeigt (Mayntz
2008,S.55).Dasbedeutetaberauch,dassdieanalytischeUnterteilung inhierarchischeundnicht�
hierarchische Formen für die Entwicklung von Interventionsstrategien für den Governancewandel
nicht besonders sinnvoll erscheint. Sie müsste dafür deutlich differenzierter die Interdependenzen
zwischenbeidenFormenindenBlicknehmenkönnen.

Benzetal.(2007)stellendreiweitereAnalysedefizitefest:ZumeinennehmenvieleGovernancean�
sätzediekognitiveDimensionzuwenigindenBlick.Damitwerdenpluraleundhäufigdivergierende
Problemwahrnehmungen nicht systematisch analysiert, obwohl sie für die Erklärung mangelhafter
kollektiver Regelungsversuche relevant wären. Zum zweiten verfügt der Ansatz nach Meinung der
AutorenüberkeineanalytischenKategorien,umdieEntstehungvonGovernance�Konfigurationenzu
erklären(ebd.19).ZumdrittensehendieAutorenGovernancealseinahistorischesKonzept,welches
zwarzeigt,wiediegesellschaftlicheKoordinationfunktioniert,abernurbedingterklärenkann,wa�
rumesdazukam(ebd.20).

AuchdasFazitvonZürnhilftdiesbezüglichwenigweiter,daeskeineOperationalisierungvonHand�
lungsansätzenbietet,wieeinGovernancewandelangeregtwerdenkann:

„Einestabile institutionelleStrukturund Interessenslage,klareAufgabenundhinlänglicheRessour�
censowieeineausreichendeLegitimationderGovernancedurcheinebreiteBeteiligungbetroffener
Akteure mit externer Anerkennung scheinen der Schlüssel zum Erfolg von Governance zu sein.“
(ebd.,S.569).

Selbstverständlichistklar,dassdieseUnterteilungennureineidealtypischeHilfesind,umdieRealität
ineinerbestimmtenArtundWeisebesserzuerkennen.DochfürdieEntwicklungvonStrategienzur
AnpassungandenKlimawandelscheintdieseUnterteilungalleinenichtausreichendhilfreichzusein.
DieseUnterscheidunghilftnureingeschränktweiterbeiderFrage,inwelcherFormundwoInterven�
tionsstrategienangesetztwerdenkönnen,umeinenWandelinRichtungverbesserteAnpassungsfä�
higkeitzuerreichen.BeideranwendungsorientiertenForschung,diewirbetreiben,istesnotwendig
nichtnurdurchdieAnalyseErklärungenüberdieRealitätzuliefern,sondernimgleichenMaßeauch
HilfenfürdieInterventionzurVeränderungderRealität.DiesedurchausunterschiedlichenErkennt�
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nissinteressen machen es häufig nötig, zu unterscheiden zwischen Instrumenten, Methoden und
Theorien,diefürdieAnalysederRealitätsinnvollsind,undInstrumenten,MethodenundTheorien,
diemehrimpräskriptivenSinne,d.h.anleitend,hilfreichsind.

Bezogen auf die Governanceforschung bedeutet dies, dass wir uns für die deskriptive Analyse auf
(vgl.Zürn2008,S.555):

� Governanceinhalte,

� Governancestrukturenund

� GovernanceprozesseimSinneeiner„ProduktionvonGovernance“(ebd.:557)konzentrieren.

FürdieEntwicklungvonInterventionsstrategiennehmenwirdasfürunsbesonderswichtigeThema
der„GovernanceimWandel“(vgl.Quack2005;Schuppert2007)indenBlick.Wiruntersuchendabei
die aktive Wandlung von Governanceformen im Rahmen von (lokalen/regionalen) Experimenten
(Projekten in Nischen) im Sinne einer aktionsfördernden Forschung. Daher nutzen wir Ansätze wie
denAkteurzentrierten Institutionalismus(vgl.Scharpf2000),psychologischeVerhaltensmodellewie
die Schutzmotivationstheorie (Rippetoe/Rogers 1987) und Konzepte des sozialen Lernens (vgl.
Ison/Roling/Watson2007).

Transition�Management�und�Multi�Level�Perspective�

EinweitererAnsatz,denwirimFolgendenetwasvertieftervorstellenwollen,istderAnsatzdesTran�
sitionManagement (TM) (Loorbach2010).MitdemTMwirdversucht, langfristigegesellschaftliche
TransformationeninRichtungNachhaltigkeitzubefördernundzwareineVeränderung,die–zumin�
destimRückblick–alseinWechselvoneinemsozio�technischenSystemzueinemanderenverstan�
denwerdenkann.GeelsundSchot(2010,S.11)formulierenfünfCharakteristiken,wiesieTransition
verstehen.Danachistesein(1)koevolutionärerProzessvonvielengleichzeitigverlaufendenVerän�
derungenmit(2)vielenverschiedenenAkteurenundAkteursgruppen.DieVeränderungistdabei(3)
„radikal“und(4)meistsehrlangsam(40�50Jahre).IhrAnalysefokusist(5)aufderEbenevonorgani�
sationalenFeldern,d.h.Organisationen,dieineinemgemeinsamenFeldagieren.

DieDynamikderTransitionwirddurchdreiverschiedeneAnsätzebeschrieben(vandenBosch2010):
erstensdieMultilevel�Perspektive,zweitensdasMultiphasenkonzeptunddrittensdasMulti�Pattern�
(Muster�)Konzept(Abb.3).

Mit der Multilevel�Perspektive (MLP) wird die Dynamik der gesellschaftlichen Transformation als
Interaktion zwischen drei verschiedenen Ebenen aufgefasst (Geels/Kemp): der sozio�technischen
Landschaft,demPatchworkvonsozio�technischenRegimenundtechnologischenNischen.Mitdieser
PerspektivewerdendieStärkenderArbeitender‚ScienceandTechnologieStudies‘(STS)und‚Evolu�
torischeÖkonomik‘(Evolutionsökonomik)zusammengebracht(Geels/Schot2010,S.18).

DieUnterscheidungdieserdreiEbenenerfolgtvorrangigmitBlickaufihreStabilitätbzw.Veränder�
barkeit.

Die‚Landschaft‘istamstabilsten.SieverändertsichnurlangsamundkannvonRegimenundNischen
nichtimrelevantenMaßebeeinflusstwerden.DieMetapher‚Landschaft‘verweistdarauf,dassdiese
Strukturen unsere Umgebung prägen und im gewissen Sinne unseren Weg orientieren können. So
wieimGebirgedieTälerundPässeeineneinfachenWegvorgeben,soistdieserWegabernichtde�
terminiert,da jaauch–mitmehrAufwand–direktüberdiesteilenAbhängeundBergegeklettert
werdenkann(Geels/Schot2010,S.23).

‚Nischen‘bieteneinengeschütztenRaumfürfragile Innovationen,die imdirektenWettbewerbmit
demBestehendensichnichtentwickelnkönnten.GeraderadikaleInnovationenbenötigen,umeine
Durchsetzungskraft zu entwickeln, einen solchen geschützten Raum. Die Zeitspanne zwischen der
ErfindunguntermarktfähigenInnovationenmag2�3Dekadendauern(Geels/Schot2010,S.22).
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‚Regime‘sindvergleichsweisestabil.SiebewegensichimRahmenderLandschaftundkönnensowohl
durchVeränderungenderLandschaft,alsauchdurchgestärkteInnovationenderNischenverändert
werden.DieRegimestellendievielfältigenStabilisierungen(lock�inEffekte,Pfadabhängigkeiten)der
sozio�technischen Systeme da (Geels/Schot 2010, S. 19). Sie sind im Rahmen der MLP die zentrale
GrößefürVeränderungeninRichtungNachhaltigkeitbzw.fürHemmnisse,diegegenVeränderungen
stehen.EineTransformationgelingt,wenndieEntwicklungenzwischendiesendreiEbenensichge�
genseitigstärkenundindiegleicheRichtungweisen.

Mulit�Level�Perspective (Geels,Kemp,2000)

TransitionManagement(Loorbach,2005)

TransitionExperiments(vanderBosch,2010)

Landscape

Regime

Niches

Niche�cluster

Niche�regime

(Geels,Kemp,2000)

multi�level

multi�phase

multi�pattern
reconstellation
adaptation
empowerment



Abb.�3:�Schema�des�Transition�Managements�

DawirausdemBereichderTechnikfolgenabschätzungkommen, ist fürunsderBezugderMLPauf
das Zusammenspiel von technologischen Innovationen und ihrem Gebrauch in gesellschaftlichen
Handlungsfeldern recht eingängig. Zumal dabei nicht von einem technologischen Determinismus
ausgegangenwirdundauchneuesWissenundArtefaktenichtals (alleinige)Haupttreibergesehen
werden(Geels/Schot2010,S.11).VielmehrwirdTechnologiealseingeeigneterOrtverstanden,an
demgesellschaftlicherWandelorganisiertwerdenkann (Geels/Schot2010,S.13).GeelsundSchot
beziehensichdabeibeispielhaftaufGiddens(2009),derderFragenachgeht,wietechnologischeund
gesellschaftlicheEntwicklungzusammenhängen.Technologienentwickelnsichnichtaussichselbst,
sondernsindimmerineinengrößerenpolitischen,ökonomischenundsozialenRahmeneingebettet.
Dieser Rahmen gibt vor, wie die Technologie sich entwickelt und welche Konsequenzen sie hat
(Giddens2009,S.130).DietechnologischeInnovation,soGiddens(2009,S.131),müsseeinzentraler
PunkteinererfolgreichenKlimawandelstrategiesein.

AufdiebeidenweiterenKonzepte(Abbildung4),mitdenendieDynamikvonTransitionbeschrieben
wird,kannimRahmendiesesBeitragsnichtvertiefendeingegangenwerden.Dennochsollensiekurz
erwähntwerden:DasMultiphasenkonzeptbeschreibtdieDynamikvonTransformationimSinnevon
vierverschiedenenStufenderEntwicklung:Vorbereitung,Beginn,BeschleunigungundStabilisation
(Rotmans/Kemp/VanAsselt2001).DasMulti�Pattern�KonzeptunterscheidetdreiverschiedeneMus�
ter von Transformation: A. Empowerment, B. Rekonstellation C. Adaption (De Haan 2010; De
Haan/Rotmans2009).

Statt auf diese Konzepte weiter einzugehen soll der Frage nachgegangen werden, wie man sich
Transformation als Wandel von Institutionen vorstellen kann. Wir nutzen hierzu zusätzlich zu den
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erwähntenArbeitenzumTransitionManagementundMLPauchArbeitenausdemBereichderInsti�
tutionentheoriebzw.genauerzudemWandelvonInstitutionen.

Wandel�von�Institutionen�

Institutionen werden im Folgenden als Strukturen, Regelwerke und Leitbilder verstanden, die die
geronneneErfahrungihrerAkteurewiderspiegeln.SiegebendemsozialenHandelnderAkteureeine
gewisseRegelmäßigkeitunddienensomitzurReduktionvonUnsicherheit.DerWandelvonInstituti�
onenbedeutetdaher immer,dasssichdieAkteure ineinerPhasederVerunsicherungbefinden. In
einer solchen Phase werden die institutionellen Arrangements hinterfragt, neu bewertet und ggf.
schrittweiseverändert(Quack2005,S.348).

Quack(2005,S.353)arbeitetheraus,dassdiebeidenAnsätzevonLepsius(1997)sowieBergerund
Luckmann(Berger/Luckmann2007{1966})dieIdeederInstitutionalisierungzumeinenalstop�down�
Prozess (makrosoziologisch) und zum anderen als bottum�up�Prozess (mikrosoziologisch) beschrei�
ben. Bei beiden Ansätzen ist jedoch als Bedingung der Möglichkeit für einen Institutionenwandel
entscheidend, ob die Akteursgruppen, die einen Wandel herbeiführen möchten, andere Akteurs�
gruppenvondieserNotwendigkeitüberzeugenkönnen.Siemüssendarstellen,dassdieexistierenden
Institutionen angesichts veränderter Rahmenbedingungen weniger effizient oder wünschenswert
sindalsdievorhandenenetabliertenbzw.alternativenModellederHandlungskoordination.Dieses
Überzeugen der anderen Akteure wird vorrangig sprachlich diskursiv ablaufen und ist somit der
Kommunikationsanalysezugänglich(sieheSchaperindiesemBand).

DieFunktionderReduktionvonUnsicherheiterfüllenInstitutionennieperfekt.Akteurehaben–posi�
tiv formuliert– immerSpielräumeder Problemrahmung,der Interpretation,BewertungundHand�
lung.DieseSpielräumewerdenauchdurchunsicheresWissenaufgespannt.ImGesamtbildentschei�
dendererscheinenjedochdieSpielräumedurchambivalentePräferenzen,diffuseRollenundmultip�
leIdentitäten(Quack2005,S.354).DiesenSpielräumensinddieAkteurejedochnichthilflosausgelie�
fert,sondernkönnenundwerdeninvielfältigerWeisezurDurchsetzungdereigenenInteressenge�
nutzt(vgl.Gottschick2011).IndiesemSinnesolltederWandelvonInstitutionennichtnurmakroso�
ziologischals„KampfzwischenInstitutionen“(Lepsius1997,S.61),sondernauchmikrosoziologisch
alsKampfzwischendenAkteurenverstandenwerden.

Makrosoziologisch kämpfen Institutionen gegeneinander, um ihre Berechtigung (Legitimation) zu
erhaltenbzw.zuerlangen.DabeigehtesvorrangigumdieDeutungshoheit,was„rational“sei(Ratio�
nalitätskriterien) und um die Definition des Handlungskontextes (Geltungsbereich) der Institution
(Lepsius1997,S.58f.).DurchVeränderungderRahmenbedingungen,indenenInstitutionenagieren
(beim Transition Management würde diese die Veränderungen von ‚Regime‘ oder ‚Landscape‘ be�
deuten),verändernsichauchdieGeltungsbereichederbestehenden Institution. Institutionenmüs�
sen sich wandeln, um diese veränderten Geltungsbereiche weiterhin abdecken zu können. Gelingt
diesnicht,entstehenLücken,diedurchneueInstitutionengeschlossenwerdenkönnten.

Mikrosoziologisch betrachtet gehen solchen Transformationen langwierige Veränderungen auf der
Mikroebene voraus (Quack 2005, S. 359). Wie oben beschrieben werden die Unstimmigkeiten bei
denRationalitätskriterienundbeidenGeltungsbereichenvonInstitutionensprachlichvermittelt.Die
Akteure einer Institution werden also darüber kommunizieren, wenn sie die Institution als nicht
(mehr)angemessenempfinden.EsbreitetsichalsoeineVerunsicherungundeineVeränderungsbe�
reitschaftbeidenAkteurenausbzw.öffnetsichein‚FensterderGelegenheit‘,umInteressendurch�
zusetzen.DazugehörenauchdieInteressenvonnormativgeprägtenForschungsprojekten,wieesdie
KLIMZUG�Projektesind.DieAkteuresindalsonichtmehrbereit,deraltenInstitutioneineLegitimati�
on zur Bewältigung der Anforderungen zuzubilligen (Legitimationsglaube schwindet). Ein Wandel
entsteht dann, wenn die Akteure in einer solchen Situation überzeugt sind, dass die alten Regeln
nicht mehr optimal sind und die neuen möglichen Regeln oder Institutionen besser geeignet sind,
den notwendigen ‚Rationalitäten‘ und ‚Geltungsansprüchen‘ zu genügen. Damit dies funktionieren
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kann, müssen solche neuen Regeln aber vorhanden sein, d.h. entwickelt und ausprobiert werden.
DieskannmitHilfevonlokalenExperimentengeschehen(Quack2005,S.360)undzeigtdieVerbin�
dungvonlokalenProjektenzugrößerenAnpassungenderGesellschaftandenKlimawandelundan�
dereHerausforderungen.

IndiesemSinneverstehenwirlokaleExperimentebzw.lokaleundregionaleProjektezurEntwicklung
von Klimaanpassungsstrategien als Mittel zur De�Institutionalisierung. Sie sind notwendige soziale
Innovationen, welche genauso wie technologische Innovationen einer besonderen fördernden und
geschütztenUmgebungbedürfen.EingebettetindieTheoriederMulti�Level�PerspektiveimKontext
desTransitionManagementwirddeutlich,dasseinefunktionierendeAnpassungandenKlimawandel
höchstvoraussetzungsvoll istundvonvielenverschiedenenAspektenundDynamikenabhängt.Wir
haltenesdaherfürsinnvolldieAnpassungandenKlimawandel imZusammenhangmiteinernach�
haltigen (regionalen) Entwicklung zu verstehen und zu betreiben. Die vorgestellten Theorieansätze
helfendabeidieseVoraussetzungensituativineinemgrößerenKontextzuverstehenundFensterder
GelegenheitenaufzustoßenundfüreineAnpassungzunutzen.
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Abstract�

UnserenTagungsbeitraghabenwirfürdieSchriftforminzweiTeileaufgeteilt:ImvorliegendenVor�
tragsteilwirdamBeispieldesProjekts„KLIMZUG�NORD–StrategischeAnpassungsansätzezumKli�
mawandel inderMetropolregionHamburg“dieBedeutungder interpersonalenKlimakommunikati�
on imRahmeneinerClimateAdaptationGovernanceaufgezeigt.1DieEntwicklungakzeptierterund
effektiver Steuerungs� und Regelungsformen zur Klimaanpassung zielt auf partizipative Beteiligung
relevanter Akteure ab. Zentrales vermittelndes Element zwischen den beteiligten Akteuren ist die
Klimakommunikation. Einleitend werden daher relevante theoretische Konzepte der Kommunikati�
onswissenschaften erläutert, um unser Begriffsverständnis von Klimakommunikation für eine sinn�
volleNutzunginKLIMZUG�NORDzupräzisieren.DabeibildetVerständigungzwischendenAkteuren
aufBasiseineridealenSprechsituationimTheoriekonzeptderverständigungsorientierenKommuni�
kation (Habermas 1981) für uns einen idealtypischen Maßstab für „gute“ Klimakommunikation in
KLIMZUG�NORD. Ausgewählte lokal begrenzte Räume (KLIMZUG�NORD�Modellgebiete) mit klima�
wandelspezifischenProblemenbieten fürunseineguteMöglichkeit,um lokaleKlimakommunikati�
onsprozessezwischendenbeteiligtenAkteurenzubeobachten,zubegleitenundzuanalysieren.For�
schungsleitend ist dabei die Fragestellung, was „gute“ Klimakommunikation ausmacht und welche
MöglichkeiteneinerabsichtsvollenBeeinflussungbestehen.


1DerandereBeitragsteilvonManuelGottschickhatdenTitel„LokaleExperimentealsMittelzur(De�)Institutionalisierung
imKontextdesTransitionManagements“indiesemBand.
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Klimakommunikationsprozesse�zwischen�heterogenen�Akteuren�in�KLIMZUG�
NORD�am�Beispiel�der�Region�Ostheide�

Im Themenfeld 3 „Zukunftsfähige Kulturlandschaften“ von KLIMZUG�NORD hat sich das Teilprojekt
3.5 zur Aufgabe gemacht, „Klimainduzierte grundwasserwirtschaftliche Veränderungen in der Met�
ropolregionHamburg“zuanalysierenundMaßnahmenzurAnpassungzuentwickeln.Einezentrale
AnpassungsstrategieistdieEtablierungeines„KooperationsnetzwerksWasser“inundfürdieRegion
Ostheide.DabeiwirdaufvorhandeneNetzwerkeundauf InhaltevonbereitsabgeschlossenenFor�
schungsprojekten zurückgegriffen. Die Leitung des Kooperationsnetzwerks liegt bei der Landwirt�
schaftskammerNiedersachsen,BezirksstelleUelzen2.

Seit2009treffensichdieMitgliederimKooperationsnetzwerkregelmäßiginmoderiertenWorkshops
und Exkursionen. Ausgewählte Experten verschiedener Themenbereiche vermitteln relevantes (Kli�
ma�)Wissen,d.h. sie informierenunteranderemüberKlimaprojektionen und regionaleKlimawan�
delprobleme.ZudemdiskutierendieAkteuremiteinanderüberMöglichkeitenundMaßnahmender
lokalenKlimaanpassung.DabeispielendieunterschiedlichenAkteurssichtweiseninderKommunika�
tioneinegroßeRolle.SiewerdenvomVerfasservorab inqualitativentelefonischenLeitfadeninter�
viewsabgefragtundalsausgewählteErgebnissedenTeilnehmerninmoderiertenWorkshopspräsen�
tiert.ImKooperationsnetzwerkwurdenseitderGründungsechsTreffendurchgeführt,vondenenwir
fünfkonzeptionellbegleitetsowieinhaltlichberatenoderteilnehmendbeobachtethaben.Dieinter�
personaleKommunikationderAkteurewurdeinausgewähltenWorkshopsqualitativanalysiert.Pro�
zessbegleitend haben wir 25 qualitative telefonische Leitfadeninterviews mit relevanten Akteuren
durchgeführt. Da die qualitativen Kommunikationsanalysen noch nicht abgeschlossen sind, können
ErgebnisseandiedieserStelleleidernichtgezeigtwerden.ImFolgendenwerdendiefürunsrelevan�
tenkommunikationswissenschaftlichenGrundlagen,KonzepteundBegriffehinsichtlichihrerBedeu�
tungundtauglichenNutzungausgeführt.

Theoretische�Grundlagen�

DerBegriffKlimakommunikationwirdinderLiteraturuneinheitlichundmehrdeutigverwendet.Für
einesinnvolleVerwendung inKLIMZUG�NORDwirddaherunserBegriffsverständnisvonKlimakom�
munikationerläutert.Klimakommunikationbedeutetfüruns:

� Allesprachlichen�AktederkommunikativenVerbreitung,BearbeitungundAushandlung,

� zwischenbeteiligtenheterogenenAkteuren�,

� aufverschiedenenEbenen(Makro�,Meso�,Mikro�Ebene),

� wechselseitigalsAustausch�ProzessundAdaptations�Handlung,

� in komplexen Problemlagen auf Basis unsicheren Wissens zukünftiger Ereignisse und Entwick�
lungen,

� zurkooperativenEntwicklungakzeptierter,nachhaltigerKlimaanpassungsstrategienund

� deren„Beeinflussung“imRahmeneinerClimateAdaptationGovernance.

BeiunserenTätigkeitenimRahmenvonKLIMZUG�NORD–z.B.inVeranstaltungen,Workshops,Kon�
ferenzenundauchGesprächen–wurdevonAkteurenschonmehrfachdiebesondereBedeutungund
zentraleWichtigkeitder Kommunikation zurKlimaanpassungbetont.AufdenPunktbrachteesein
Vertreter der Verwaltung zum Abschluss eines Workshops: „Wir müssen reden, reden, reden…!“
Offenbliebaber:wiekommuniziertmanrichtigundgut?BeiderFragenachderpraktischenUmset�


2FürdievertrauensvolleZusammenarbeitmitFrauElisabethSchulzundfürihreInnovationsbereitschaft,auchungewöhnli�
cheWorkshop�Konzeptedurchzuführen,bedankenwirunsandieserStellesehrherzlich.
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zung eines „guten Kommunikationsprozesses“ ergeben sich daraus präziser mindestens die folgen�
denUnterfragen:

Wermussreden(Kommunikatoren)?

Wermusszuhören(Rezipienten)?

Worübersprichtman(InhalteundThemen)?

Wann,wieundwarum(Ablauf,FormundGrund)?

Waskommtdabeiheraus(situativesundprozessualesErgebnisderKommunikation)?

KlimakommunikationkannwichtigeBeiträgezurBeantwortungdieserFragenleisten.Siebeinhaltet
Charakteristika,die inverschiedenenTheoriefeldernderKommunikationswissenschaftbereits ihren
Niederschlagfinden:

� (1)Risikokommunikation(vgl.Wiedemann1999;Wiedemann2010;Ruhrmann1996),

� (2)Konflikt�undKrisenkommunikation(vgl.Nolting/Thießen2008),

� (3)Katastrophenkommunikation(vgl.Grothmann2005),

� (4)Experten�Laien�Kommunikation(vgl.Bromme/Rambow2000),

� (5)ÖffentlicheKommunikation(vgl.Peters/Heinrichs2005),

� (6)Nachhaltigkeitskommunikation(vgl.Michelsen/Godemann2007),

� (7)Adaptionskommunikation(vgl.Heinrichs/Grunenberg2009),

� (8)VerständigungsorientierteKommunikation(vgl.Habermas1981a;Habermas1981b)und

� (9)VerständigungsorientierteÖffentlichkeitsarbeit(vgl.Burkart/Probst1991).

WichtigistderangemessenekommunikativeUmgangmitklimawandelbedingtenRisiken(1),Konflik�
ten(2)undKatastrophen(3),d.h.KlimakommunikationumfasstunteranderemdieBereicheRisiko�
antizipation, Konfliktbearbeitung und Katastrophenmanagement im Rahmen eines strategischen
Klimafolgenmanagements.DabeimüssenSchwierigkeitenbeimWissensaustauschzwischenExperten
undLaien(4),z.B.zwischen(Klima�)WissenschaftlernundlokalbetroffenenAkteuren,berücksichtigt
werden.KlimaanpassungsstrategiensolltenzudemaufgrunddergroßenUnsicherheitenund langen
Zeiträume des Klimawandels möglichst nachhaltig, flexibel und robust sein, d.h. zukunftsorientiert
angelegt werden und im Ausgleich ökologischer, ökonomischer und sozialer Interessen möglichst
gesellschaftlich akzeptiert und öffentlich vertreten werden. Diesen Anforderungen an Klimaanpas�
sungwirdKlimakommunikationgerecht, indemsieöffentlich(5)ausgerichtetistundeinengesamt�
gesellschaftlichenUmgangmitdemKlimawandelunterBerücksichtigungvonMitigationundAdapti�
on(7)fördert.DabeimussKlimakommunikationzukunftsfähigeAnpassungserfordernisseundStrate�
gienvermitteln,die imAusgleichdivergierenderInteressenangelegtsindundeinenachhaltigeEnt�
wicklung(6)ermöglichen.DaimRahmeneinerClimateAdaptationGovernancedieGemeinwohlori�
entierung bei der Entwicklung von Klimaanpassungsstrategien bedeutsam ist (siehe Gottschick in
diesem Band), sollte die Kommunikation auf wechselseitiges Verstehen – als Sinnvermittlung und
Sinnstiftung von Klima(wissen) – und auf Verständigung – als kommunikative Einigung bei unter�
schiedlichenSichtweisen–angelegtsein(8/9).DeshalbwerdenimFolgendendiebeidenzuletztge�
nanntenTheoriekonzepte–verständigungsorientierteKommunikationundverständigungsorientier�
teÖffentlichkeitsarbeit–auflokaleKlimakommunikationsprozesseübertragenundangewendet.
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Verständigung� und� ideale� Sprechsituation� als� Maßstab� „guter“� Klima�
kommunikation�

Nach Jürgen Habermas ist das Ziel von Sprache die Verständigung zwischen den Kommunikations�
partnern (vgl. Krallmann/Ziemann 2001: S. 282). Verständigung bedeutet die Herbeiführung eines
wechselseitigenEinverständnissesüberKonsense(Aussagen,beidenenMeinungsgleichheitbesteht)
und Dissense (Aussagen, bei denen Meinungsverschiedenheit herrscht) (vgl. Habermas 1981a: S.
385f.).EinKonsensistnachHabermasdiegewaltloseEinigungimGespräch(vgl.Habermas1973:S.
239).HabermasgrenztkommunikativesHandeln,dasderVerständigungzwischenKommunikations�
partnerndient(vgl.Habermas1981a:S.385),vonstrategischemHandelnab,beidemausschließlich
Beeinflussung zur Erreichung individueller Ziele im Vordergrund steht (vgl. Habermas 1981a: S.
131f.). Verständigung durch kommunikatives Handeln ist nach Habermas nur möglich, wenn Gel�
tungsansprücheanKommunikationerfülltsind,nämlich:

� Verständlichkeit:alleBeteiligtenverstehensprachlicheKonzepteundBegriffegleichermaßen,

� Wahrheit:alleBeteiligtenerkennendieExistenzdesThemasderKommunikationalswahran,

� Wahrhaftigkeit:alleBeteiligtenkommunizierengemäßihrentatsächlichenAbsichtenund

� Richtigkeit: vor dem Hintergrund gesellschaftlich anerkannter Werte und Normen akzeptabel
(vgl.Krallmann/Ziemann2001:S.288).

Für gelingende verständigungsorientierte Kommunikation entwickelte Habermas Bedingungen der
ChancengleichheitundHerrschaftsfreiheitimSinneeineridealenSprechsituationalsanzustrebender,
aberempirischunerreichbarerZustandundidealisierterMaßstab.Solchermaßenverlaufende,unver�
zerrteundargumentativaufechtenKonsensgerichteteDiskursesindmöglich,wennalleAkteure:

gleicheChancenaufSprechakte,Diskurseröffnungund�fortführunghaben,

gleicheChanceaufDeutungs�undArgumentationsqualitäthaben,

herrschaftsfreikommunizieren,d.h.ohnemachtvollehierarchischeBeeinflussungund

keineTäuschungeninihrenSprechintentionenvornehmen(vgl.Krallmann/Ziemann2001:S.292).

BeimVersuchderpraktischenÜbertragungdieserTheorieansätzeauflokaleinterpersonaleKommu�
nikationsprozesse zur Klimaanpassung ist das Konzept der verständigungsorientierten Öffentlich�
keitsarbeitnutzbar(vgl.Burkart/Probst1991).BurkarthatdiesesKonzeptalsPR�InstrumentzurAna�
lyse und Evaluation von Krisenkommunikation am Beispiel eines Planungsverfahrens einer Sonder�
mülldeponie in Niederösterreich angewendet (vgl. Burkart 1993). Er definiert darin verschiedene
Verständigungsebenen im zeitlichen Ablauf aufeinanderfolgender Verständigungsphasen. Übertra�
genaufkommunikativeKlimaanpassungsprozessemussinAnlehnunganBurkartVerständigungglei�
chermaßenaufverschiedenenEbenenstattfinden:

Sachverhalte:AnerkennungobjektiverDatenundFakten,

Akteure:authentischeSelbstdarstellungderBeteiligtenhinsichtlichAbsichtenundZiele,

Gründe: normative Rechtfertigung ihrer Absichten durch legitime Begründungen (vgl. Burkart
2005:S.238).

DieseVerständigungerfolgtimzeitlichenAblaufderPhasen:

Information:VermittlungundExplikationvonKlimawissendurchExperten,

Diskussion:argumentativerAustauschvonSichtweisenundBegründungen,

Diskurs:expliziteRechtfertigungsversuchebeiunerfülltenGeltungsansprüchenund
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Situationsdefinition:alskommunikativessituativesEinverständnisüberKonsensundDissens(vgl.
Burkart/Probst1991:S.72).

Diese Erweiterung und Übertragung des Theoriekonzepts von Burkart (2005) auf lokale Klimakom�
munikationsprozesse veranschaulicht Tabelle 1. Dabei werden die Verständigungsebenen und Ver�
ständigungsphasen von uns auf die Charakteristika und Erfordernisse regionaler Klimaanpassung
übertragen, erweitert und für die Analyse der interpersonalen Klimakommunikation operationali�
siert.

Ebenen�/��
Phasen�

WAS��
Sachverhalte�

WER�
Akteure�

WARUM�
Gründe�

Kommunikativer�
Geltungsanspruch�

�
Information�

Projektionen,Unsi�
cherheit,Szenarien

Akteure
und
Institutionen

Projekt�
und
Akteursziele

Erklärungsbedarf,In�
formationsbedarf,
Rechtfertigungsbedarf

�
Diskussion�

Diskussionsbedarf?
WelcheThemen?
Wieermöglicht?
Wierezipiert?

Akteurs�
positionen
und
Sichtweisen

Begründung
derPositionen
durchArgumen�
te

Wahrheitszweifelan:
DatenundFakten,
Vertrauenswürdigkeit,
Legitimität

�
Diskurs�

Sachurteileals
Wahrheitsbeweise
fürDaten/Fakten

Sichtweisenals
authentische
Selbstdarstellung

Argumenteals
legitimeoder
illegitimeGrün�
de

Wahrheitszweifelan:
Sachurteilen,Diskurs�
qualität,Legitimitätder
Werturteile

�
Situations�
definition�

Einverständnis?
ÜberThemenund
Sachverhalte(Da�
ten/Fakten)

Einverständnis?
Vertrauens�
würdigkeitder
Akteure

Einverständnis?
Legitimitätder
Zieleund
Werturteile

Commitment,Doku�
mentation,Zugänglich�
keit

Tab.�1:�Verständigungsebenen�und�Verständigungsphasen�der�Klimakommunikation�(Eigene�Darstellung,�erweitert�auf�
Basis�von�Burkart�2005:�S.�238)�

DieTabelle1wird imFolgendenauf EbenederSachverhalteexemplarisch erläutert (2. Spalte). Zu
BeginndesKommunikationsprozesses sollten (Klima�)Expertendie relevantenAkteureüberklima�
wandelbezogenes Wissen, z.B. lokale Klimaszenarien, Projektionen und mögliche Anpassungsmaß�
nahmen, informieren. Zumeist bestehen auf Seiten der Akteure Unklarheiten beim Verstehen des
sprachlichoderinhaltlichgemeintenSinns.UnklareThemenundSachzusammenhängesolltendaher
inmoderiertenDiskussionenvonAkteurenangesprochenundvonExpertenerklärtundsinnhaftge�
deutetwerden.Werden solcheSachurteilederExpertenalsWahrheitsbeweisevonAkteurennicht
anerkannt, sindDiskurseerforderlich. Diskurse sindexpliziteRechtfertigungsversucheder Experten
alsWahrheitsbeweisefürdieGültigkeitvonKlimawissen(Daten/Fakten),umaufderEbenederob�
jektivenSachverhaltesituativesEinverständniszuerlangen(WAS�Ebene).DabeispieltdieBetonung
derprojektivenUnsicherheitzukunftsbezogenerAussageninKlimaprojektionenundKlimaszenarien
einewichtigeRolle.Unsicherheitbeinhaltet jedochdasProblem,dassderGeltungsanspruchanob�
jektiveGültigkeit(Wahrheit)vonSachverhaltenaufgrundvonfehlendemWisseneingeschränktwird.
Das kann dazu führen, dass wechselseitiges situatives Einverständnis über Sachverhalte (Da�
ten/Fakten)zwischeneinzelnenAkteurenerschwertodergarnichterreichtwird(z.B.beiKlimaskep�
tikern). Gleichermaßen ist Einverständnis zur Anerkennung der Authentizität von Akteuren (WER�
Ebene)undLegitimität ihrerBegründungenzurRechtfertigungihrerZieleundInteressen(WARUM�
Ebene) nötig. An Ende einer gemeinsamen Situationsdefinition wird festgestellt, inwiefern Einver�
ständnis herrscht, d.h. auf welchen Ebenen Meinungseinigkeit und Meinungsdifferenzen vorliegen.
DiesesErgebnisallerVerständigungsebenenwirddokumentiert,verteiltundimIdealfallalsverbind�
lichvondenAkteurenanerkanntundumgesetzt.



KlimakommunikationsprozessezwischenheterogenenAkteureninderMetropolregionHamburg

141



Methodik��

Im folgenden Abschnitt soll nun unser methodisches Vorgehen bei der Kommunikationsanalyse in
KLIMZUG�NORDdargestelltwerden.Wenn„gute“Kommunikation,wieobengezeigtwurde,aufge�
genseitige Verständigung abzielt (vgl. Habermas 1981a; Habermas 1981b), die auf verschiedenen
Ebenen und im Rahmen aufeinanderfolgender Phasen (vgl. Burkart 2005) erreicht werden kann,
mussmanausunsererSichtrelevanteKriterienformulieren,dieeineempirischeAnalysederKom�
munikation auf einzelnen Kommunikationszielstufen ermöglichen. Wir schlagen daher zur Analyse
„guter“ interpersonalerKlimakommunikation imRahmeneinerClimateAdaptationGovernanceauf
derMikro�EbenedersingulärenAkteure,inErgänzungzuReinholdFuhrberg,folgendeAnalysekate�
gorienderKlimaanpassungskommunikationvor(Abb.1),dieAnsatzpunktezurKommunikationsana�
lyse bieten können (vgl. Fuhrberg 1996: S. 53). Dabei werden die Analysestufen zur PR�Evaluation
vonFuhrbergaufKommunikationsprozessezurKlimaanpassungübertragenundumCharakteristika
derKlimakommunikationerweitert.




























Abb.�1:�Analysekategorien�der�Klimakommunikation�(Eigene�Darstellung,�erweitert�in�Anlehnung�an�Fuhrberg�1996:�S.�
53)�

Nachfolgend werden ausgewählte Analysekategorien der Klimakommunikation (Abb. 1, blau mar�
kiert)anhandunseresVorgehensinKLIMZUG�NORDnähererläutert.BeiderpartizipativenEntwick�
lung akzeptierter Klimaanpassungsstrategien in regional begrenzten Gebieten unter Akteursbeteili�
gung(vgl.Feindtetal.2008),istesfürunsnotwendig,dielokalenklimawandelbedingtenProbleme
imModellgebietzukennen(Klimawissen)unddiespezifischenAkteurssichtweisendaraufzuidentifi�
zieren (Problemsichtweisen,blau in Abb.1).DieSichtweisen beinhaltenden jeweilsakteursspezifi�
schen Problem� und Betroffenheitsbezug und sie offenbaren individuelle Akteursziele und �
interessen.ImargumentativenAustauscherscheintesunssinnvoll,gegenseitigesVerstehenimSinne
der Kenntnis verschiedener Sichtweisen zu erlangen, um durch wechselseitige Perspektivenüber�
nahmederAkteure,die„SichtderDingeaufProbleme“desjeweilsanderennachzuvollziehen(Ver�
stehendurchPerspektivenwechsel,blauinAbb.1).

Zentral istzudemdieKommunikationskompetenzderAkteurealsBedingungfürerfolgreichenWis�
sensaustausch(vgl.Zingerlietal.2009:S.264).GemeintistdamitdieFähigkeitderAkteure,aufBasis
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desanerkanntenWissensundderverschiedenenProblemsichtweisen,alsgleichwertigeKommunika�
tionspartner„aufAugenhöhe“miteinanderredenzukönnen(KommunikationskompetenzalsFähig�
keit,blauinAbb.1).Dasheißt,dassdieAkteurezumeinenverstehen,wasderjeweiligeKommunika�
tionspartnergerademeint,undzumanderen,dassdieeigenenSichtweisenundAnsprücheargumen�
tativbesserbegründetwerdenkönnen.

DasidealisierteKommunikationszieldabeiistdieEntwicklungeinergemeinsamenSituationsdefiniti�
on auf Basis von Verständigung. Der Wert von guter Klimakommunikation besteht darin, welchen
BeitragdieKommunikationzurEntwicklungvonAnpassungsstrategien leistenkann.DieBedeutung
derKlimakommunikation imRahmendesAdaptionsprozesseshängt fürdie verschiedenenAkteure
davon ab, inwiefern die kommunikativen Inhalte bei der Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen
berücksichtigtwerden.
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Abstract�

OnlinebeteiligunghatsichinEuropaimLaufederletztenzehnJahrealswirkungsvollesunderfolgrei�
chesMittelderEinbindungvonBürgerinnenundBürgerninpolitischeEntscheidungsprozesseetab�
liert. ImRahmenvonKLIMZUG�NORDwirddieserAnsatzzurBeteiligungderÖffentlichkeit imRah�
men der Entwicklung von Klimaanpassungsmaßnahmen eingesetzt und in diesem Kontext erprobt.
DiesesPaperdiskutiertdiePotentiale,dieeineOnlinebürgerbeteiligungbeiderDiskussionkomplexer
wissenschaftlicherFragestellungenbietenkann,undillustriertdieseamBeispieldesOnlinediskurses
„Hochwasserschutz–wat tutNot?“,der imHerbst2010 inderMetropolregionHamburgdurchge�
führtwurde.
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Einleitung�

DieAnpassungandenKlimawandelstelltallegesellschaftlichenFunktionsbereichevorgroßeHeraus�
forderungenundnurimZusammenspielvonPolitik,Wirtschaft,WissenschaftundGesellschaftkön�
nen nachhaltige Lösungen entwickelt werden. Diesen Ansatz verfolgt auch das Verbundprojekt
KLIMZUG�NORD, in dem die drei Bundesländer Hamburg, Niedersachsen und Schleswig�Holstein,
verschiedenerelevanteBehörden,UnternehmenundForschungsinstitutezusammenanderEntwick�
lungvonAnpassungsstrategienfürdieMetropolregionHamburgarbeiten1.DieQuerschnittsaufgabe
GovernancealseinBestandteilvonKLIMZUG�NORDbefasstsichmitderaktivenEinbindungvonSta�
keholdernausdenviergenanntenBereichen,umwissenschaftlichfundierteLösungenfürdiedurch
denKlimawandelentstehendenAnforderungen inderMetropolregionHamburgzuentwickelnund
effektiveRegelungsformensowiediegemeinsameHandlungsfähigkeitzuunterstützen.

EinbesondererFokuswirddabeiaufdieBeteiligunggesellschaftlicherAkteureundderÖffentlichkeit
gelegt,dennnurdurchdieEinbindungdieserGruppenkönnenLösungsvorschlägeentwickeltwerden,
diedenBedingungenvorOrtgerechtunddurchdieBevölkerungakzeptiertwerden.

AlshilfreicheWerkzeugeindiesemZusammenhangzeigensichseiteinigenJahrendieverschiedenen
InstrumentedersogenanntenE�Partizipation2,diesichvorallemimBereichderpolitischenBürger�
beteiligungzunehmendetablieren.UnterdemBegriffwirdheuteeineVielzahlelektronischgestütz�
ter Verfahren subsumiert, die zur Beteiligung an politischen Entscheidungsprozessen beitragen3.
Einesdavon,dassichauchbeiStädtenundKommunenimmerstärkererBeliebtheiterfreut,sindmo�
derierte Onlinediskurse, die in zahlreichen thematischen Feldern und mit jeweils angepasster Me�
thodikeinsetzbarsind.GemeinsamistalldiesenVerfahrenjedoch,dasssiedieBeteiligungeinergro�
ßenZahlvonBürgerinnenundBürgern,die jeweilsübereinenunterschiedlichenInformations�und
Kenntnisstandverfügen,anderDiskussioneineskomplexenThemaserlaubenundfürEntscheidungs�
trägerrelevante Informationengenerieren4. InderRegelverläufteinsolcherOnlinediskursüberei�
nenZeitraumvonmehrerenWochen, indenendiePlattformdenTeilnehmenden fürdie intensive
ErörterungdesThemaszurVerfügungsteht.

InnerhalbdesfünfjährigenVerlaufsdesKLIMZUG�NORD�ProjektessolldiesesInstrumentdesmode�
riertenOnlinediskursesfünfmalzumEinsatzkommen,umdieÖffentlichkeitindenProzessderEnt�
wicklungvonLösungenundEmpfehlungeneinzubindenunddenwissenschaftlichenProzesszuöff�
nen. Der erste Anwendungsfall dieser Beteiligungsreihe fand im Herbst 2010 statt und behandelte
die regionsübergreifende Fragestellung Hochwasser und Schutzmaßnahmen in der Metropolregion
Hamburg.

Im Folgenden soll aufzeigt werden, welche Ergebnisse durch den Einsatz dieser Methodik erzielt
werden können und inwiefern sich das Potential von Onlinediskursen auch im Bereich von Klima�
wandel�Anpassungennutzenlässt.


1WeitereInformationenunter:www.klimzug�nord.de
2 Zur Begriffsbestimmung von E�Partizipation vgl. auch die Definition der Vereinten Nationen unter:
http://www2.unpan.org/egovkb/egovernment_overview/eparticipation.htm[Stand:17.08.2011]
3WeitereInformationenz.B.in:Hierlemann,Dominik;Wohlfarth,Anna2010:Politikbeleben,Bürgerbeteiligen.Charakte�
ristikaneuerBeteiligungsmodelle.Gütersloh:BertelsmannStiftung
4Sieheauch:http://www.klimzug.de/_media/KLIMZUG�Newsletter_1�2011.pdf[Stand:08.03.11]
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Onlinebeteiligung�in�komplexen�Themenfeldern�

�Anwendungsfelder�

OnlinediskursehabensichimLaufederletztenzehnJahrezueinemeffizientenMittelfürdieDiskus�
sionvonkomplexenpolitischenThemenfeldernentwickelt.DieAusgestaltungendieserOnlinebeteili�
gungsprozessesinddabeiimHinblickaufihreThemen,dieTrägerderProzesseundauchdieMetho�
diksehrunterschiedlich.ZweiBereiche,indenensichdiesesInstrumentinzwischenbesondersetab�
lierthat,sindBürgerhaushalteundStadt�undRaumplanungsdiskurse.

Im Unterschied zu rechtlich bindenden Prozessen, wie beispielsweise Onlineabstimmungen (e�
Voting)odergesetzlichgeregelteInternetbasiertePlanverfahren5,werdenmoderierteOnlinediskur�
seoftmalsinformellundfreiwilligvondenTrägerndesProzesses(meistpolitischeEntitätenwiePar�
lamente)angebotenunddienenvielmehrdazu,einMeinungsbildzuerhebenundEntscheidungshil�
fenfürdieTrägerdesProzesseszuliefern.OftmalswirddamitdasZielverfolgt,dieInformationslage
der entscheidenden und involvierten Personen zu verbessern und gleichzeitig weitere Argumente,
AnregungenundneueIdeenzuerheben.

DieAnwendungsfeldersindvielfältig,wiefolgendeBeispielezeigen:

� DerOnlinediskurs„MetropoleHamburg–WachsendeStadt“wurdeimHerbst2002füreinoffe�
nesInternetgestütztesBeteiligungsverfahreneingesetzt.DerHamburgerSenatentschiedsich
dafür,dasneuentwickelteLeitbildderMetropolstadtHamburgmitdenBürgerinnenundBür�
gernzudiskutieren6.

� ImOnlinediskurs„FamilienfreundlicherWohnortHamburg“(2005)wurdeimAuftragderHam�
burgerBehördefürSozialesundFamiliemitdenBürgerinnenundBürgerneinLeitfadenfürden
familienfreundlichenWohnortHamburgentwickelt,dereineChecklistefürfamilienfreundliches
WohnenundHinweisefürMieter,Eigentümer,Planer,PolitikundVerwaltungenthält7.

� BeimOnlinediskurszurNeugestaltungdesHamburgerDomplatzes(2007)wurdediearchitekto�
nischeundstadtplanerischeEntwicklungeineszentralenPlatzesmitBürgerinnenundBürgern
diskutiert8.

� DerBürgerhaushaltFreiburg(2008)ermöglichtedieöffentlicheDiskussiondesDoppelhaushalts
2009/10mitHilfeeinesmoderiertenOnlinediskursesundmultimedialenWerkzeugen(Haus�
haltsrechner)9.

� InnerhalbderOnline�KonsultationzumDienstrechtinNiedersachsen(2008)wurdediegesetzli�
cheRegelungzumDienstrechtinNiedersachsenmitBeamtinnenundBeamtenbzw.Angestellten
desöffentlichenSektorssowieweiterenInteressiertendiskutiert10.

� Imdeutsch�französischenOnlinedialogzumEurodistriktStrasbourg�Ortenau(2010)wurdenZiele
undAufgabendesgrenzüberschreitendenEurodistriktsbekanntgemachtundmitdenBewohne�
rinnenundBewohnernbeiderseitsdesRheinsneueIdeenfüreinbesseresZusammenlebenin
derRegionentwickelt11.


5Vgl.Lührsetal.2009,S.217�232
6Vgl.Hohberg,B.etal.2004,S.7ff.
7Vgl.Hohberg,B.etal.2009,S.1�10
8Vgl.Koop,A.2010,S.68
9DetaillierteDiskussiondesFreiburgerBürgerhaushaltesimVergleichmitdemHamburgerBürgerhaushaltin:Lübcke,M.;
Lührs,R.2008,S.71�78
10Vgl.Koop,A.2010,S.74
11WeitereInformationenunter:http://www.mein�eurodistrikt.eu/[Stand:17.08.2011]
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TrotzihreszunehmendenEinsatzesimpolitischenBereichwerdenOnlinediskursebisherimRahmen
derDiskussionvongesellschaftlichrelevantenwissenschaftlichenThemen,wiezumBeispielderAn�
passung an den Klimawandel, kaum verwendet. Wie die folgenden Kapitel zeigen werden, ist dies
allerdings nicht dadurch zu begründen, dass sich der Beteiligungsansatz nicht auch für diesen An�
wendungsfalleignete.

�Nutzen�von�Onlinediskursen�

DiezunehmendeVerwendungvonOnlinediskursenimpolitischenKontextindenletztenJahrenzeigt
an,dassdieseMethodeverwertbareErgebnissezuproduzierenunddamiteinewichtigeFunktionim
RahmenvonkomplexenEntscheidungsvorgängenzuspielenvermag.

DurchdashoheMaßanTransparenzineinemOnlinediskursunddieaktiveSteuerungderbeteiligten
Moderatoren kann das zugrundeliegende Thema offen und konstruktiv diskutiert, es können neue
Argumente,Anregungenund IdeengeäußertsowiedieÖffentlichkeit fürRahmenbedingungenund
diedamiteinhergehendenChancenundRisikensensibilisiertwerden.DieTeilnehmendenanOnline�
diskursenbringenindenmeistenFälleneinensehrunterschiedlichenWissensstandüberdaszudis�
kutierendeThemamit.DementsprechendkanndieDiskussionmitanderenBeteiligtenunddieAktivi�
tätaufderPlattform(z.B.LesenvonInformationsmaterialetc.)dazuführen,dassPersonen,die im
VorfeldwenigeKenntnisseüberdasThemahatten,stärkersensibilisiertundüberdessenRahmen�
bedingungenbesserinformiertwerden.

AufdieseWeiseerfolgengleichzeitigLernprozesse,dieAkteure inderÖffentlichkeitbefähigen,mit
derThematikselbstständigerumgehenundgegebenenfallsspezifizierteLösungenfürlokaleProble�
meentwickelnzukönnen.EinvergleichbarerProzesskannauchbeidenanOnlinediskursenbeteilig�
tenExpertenselbstbeobachtetwerden,beidenendasBewusstseinfürdievorOrtwahrgenomme�
nenProblemeundAnsichtenverstärktwird.DieEinbindungder„Betroffenen“vonmöglichenEnt�
scheidungenerlaubtkonkretesWissenzubergen,daslokalvorhandenist.Diesogewonnenenneuen
InformationenundSichtweisenverbessernihrerseitsdenKenntnisstandvonExpertenbzw.Entschei�
dungsträgern und können so zu fundierten und nachhaltigeren Entscheidungen führen. Auf diese
Weise trägt der Onlinediskurs aktiv zum Capacity Building im Hinblick auf einen bestimmten Prob�
lemkomplexbei.

DerBegriffCapacityBuildingumfasst imWesentlichendenProzess,deres Individuen,Organisatio�
nen,InstitutionenundGesellschaftenermöglichtihreKernaufgabeneffektiverzuerfüllen,Probleme
zulösenundsichnachhaltigzuverhalten12.HierbeiarbeitenIndividuen,GruppensowieOrganisatio�
nengemeinsamanderLösungsfindungfürkomplexegesellschaftlicheProbleme13–wiezumBeispiel
dieAnpassunganmöglicheFolgendesKlimawandels.

Ein weiterer Aspekt von Onlinediskursen ist die Möglichkeit, bestehende Entscheidungs� und Wis�
sensstrukturen aufzubrechen und zwischen Wissenschaft und Öffentlichkeit zu vermitteln. Dies ist
geradeimHinblickaufdieDiskussioneinesThemasrelevant,dasüblicherweisenurinnerhalbeiner
wissenschaftlichenoderanderenFach�Gemeinschaftdiskutiertwird.Bekanntermaßen istdieLücke
zwischenWissenschaftundÖffentlichkeitgroß14–umsohöheristhierbeiderBedarfanVermittlung
von verständlichen, nachvollziehbaren Informationen. Aus diesem Grund hat unter anderem das
Bundesministerium für Bildung und Forschung aktuell sogenannte „Bürgerdialoge“ ins Leben geru�

12Vgl.UNDP1997,S.3;UmdiesesZielzuerreichen,werdeninderLiteraturzweiunterschiedlicheBezugsrahmengenannt:
Zumeinendas„Partnership�Framework“,zudessenKernaussagenzählt,dasseineVerbesserungderLeistungsfähigkeitvon
Organisationennurausdiesenselbstherauspartnerschaftlichentwickeltwerdenkannundzumanderendas„Framework
ofLevelsandDimensions“,dasdenFokusaufexterneEinflüsselegtunddieGrenzenderjeweiligenOrganisationaufzeigt
(vgl.Hilderbrand,M.;Grindle,M.1997).DieMethodologiedesCapacityBuildingwirdpermanentweiterentwickeltundauf
ihreFlexibilitäthingeprüft(vgl.Worthen,B.etal.1997;Jackson,E.;Kassam,Y.(Eds.)1998;Land,A.2000).
13ZurVorgehensweisesieheauch:http://www.spinproject.org/downloads/StrategicCommunications.pdf[Stand:17.08.11]
14Vgl.bspw.Fischer,E.P.2009,S.51�68
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fen,diediesenWissenschaftstransfererleichternunddenAustauschunterstützensollen15.Beidiesen
BürgerdialogenwerdenvorallemBürgerkonferenzen,InternetdialogeundeinBürgerreportgenutzt.

Voraussetzung für einen erfolgreichen Austausch im Rahmen von Öffentlichkeitsbeteiligungen mit
wissenschaftlichenFragestellungenistjedoch,dassdieFachexpertenihreArbeitsowiedieentwickel�
tenLösungenundArgumentesodarlegen,dassdiesevonderallgemeinenÖffentlichkeitauchver�
standenwerden.DennerstdannkönnendieExpertenArgumenteundPositionenausderÖffentlich�
keit erhalten und sich direkt mit Fragen und Anregungen der Teilnehmenden auseinandersetzen.
IndemdieseDiskussionsbeiträgetransparentdargelegtwerden,wirddieArgumentationskettenach�
vollziehbar,wodurchdergesamteProzessauchanGlaubwürdigkeitgewinnt.

�Vorteile�gegenüber�anderen�Beteiligungsformen�

DerimvorherigenKapitelgenanntemöglicheNutzenkanninvielenFällenauchmitherkömmlichen
Methoden der Öffentlichkeitsbeteiligung erreicht werden. Allerdings haben Onlinediskurse einige
Vorteile,dieOffline�bzw.Präsenzverfahrennichtbietenkönnen16.

ZumeinenerlaubtdasMediumInternetpotentielldieBeteiligungvonsehrvielenPersonen,diesich
währendderLaufzeit zeit�undortsunabhängig indieDiskussioneinbringenkönnen.Sohabensich
beiderOnlinediskussion„Bonnpackt´san!“2011fast13.000Personenbeteiligt17.SolchhoheBetei�
ligungszahlensindmitPräsenzformatennichtrealisierbar.InfolgedieserEigenschaftsowiedertech�
nischen Unterstützung der Moderatoren durch die Internetplattformen selbst ist der Ressourcen�
aufwand,dermiteinenOnlinediskursverbundenist(mitBlickaufdieQualitätderErgebnisseunddie
Teilnehmerzahlen),fastimmergeringeralsdereinesOfflineverfahrens.

EinweitererVorteilvonOnlinediskursenistdieautomatischeDokumentationderDiskussion.Hieraus
ergebensichzweiwichtigePunkte:ErstensistdieDiskussionjederzeitnachvollziehbarundzweitens
erleichterteseinedetaillierteAuswertungdervorhandenenBeiträgeundNutzerstatistikendurchdie
TrägerdesProzesses.

Gerade bei komplexen Themen besteht die Notwendigkeit, dass die Diskussionsteilnehmer Hinter�
grundinformationenzumThemaeinsehenkönnen,umvernünftigundsachlichmitzudiskutieren.Eine
OnlineplattformbietethiereineVielzahlvonMöglichkeiten:vonInformationstextenundDokumen�
tenbishinzuAudioinformationenundVideos.ImGegensatzzuPräsenzveranstaltungenkönnendie
BeteiligtenzudemdieGeschwindigkeitundIntensität,mitdersiedieInformationenrezipieren,selbst
bestimmen.

OnlinediskursesindindenallermeistenFällenalsWebseitenkonzipiert,aufderenInhaltedirektvon
anderenAkteurenimNetzverlinktwerdenkann,undaufdenenBeteiligteihrerseitsandereWebsites
undderenInhaltemitHilfevonHyperlinksreferenzierenkönnen.Diesführtdazu,dassOnlinediskur�
sebereitsvorhandeneInformationenundDiskussionsbeiträgeeinbindenkönnenunddasspotentiel�
leBeteiligteinihremUmfeldimNetzdurchVerlinkungenaufdenProzessaufmerksamgemachtwer�
den.

Abschließendseidaraufhingewiesen,dassdas InstrumentdesmoderiertenOnlinediskursesdurch�
aus auch mit Präsenzveranstaltungen, wie z.B. Stadtteilkonferenzen, Workshops oder auch (reprä�


15WeitereInformationenunter:http://www.buergerdialog�bmbf.de/[Stand:09.03.11]undBMBF2011.
16vgl.Koop,A.2010,S.23
17 Statistik einsehbar unter: http://www.bonn�packts�an.de/dito/forum?action=news2coljournalshow&id=61 [Stand:
03.03.11].
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sentativen)Umfragenkombiniertwerdenkann,umdenBürgerinnenundBürgernverschiedeneFor�
menderBeteiligunganzubieten18.

Fallbeispiel�Hochwasserschutz�in�Hamburg�

ImFolgendenwirdanhanddesOnlinediskurses„Hochwasserschutz–wattutNot?“,derimRahmen
vonKLIMZUG�NORDEnde2010durchgeführtwurde,aufgezeigt,obsichdieobengenanntenmögli�
chen ErgebnisseundVorteileeinesOnlinediskurses beiderAnwendungaufeinkomplexeswissen�
schaftlichesThemenfeldwiedenHochwasserschutzinderMetropolregionerreichenlassenundwel�
cheProblemesichindiesemZusammenhangergebenkönnen.

Hintergrund�und�Konzept�

Wieeingangserläutertwurde,widmetsichdasVerbundprojektKLIMZUG�NORDdenAnpassungenan
die Folgen des Klimawandels in der Metropolregion Hamburg. Konkrete Entwicklungen lassen sich
zwar bisher nicht verlässlich vorhersagen, dennoch muss sich die Metropolregion Hamburg schon
heuteaufmöglicheVeränderungeneinstellenundmitzukünftigenKlimafolgenumgehen,wirksame
Schutzmaßnahmen für gefährdete Gebiete sowie eine nachhaltige Stadt� und Landschaftsplanung
entwickeln.ImBereichdesHochwasserschutzesgibtesbereitssehrvielfältigeAnsätze–vonspeziel�
lenHausfassaden,zweitenDeichlinien,FlutkammersystemenbiszuschwimmendenAmphibienhäu�
sern;dennochsinddiesedenBewohnerinnenundBewohnernoftmalsnochnichtbekannt.Daherlud
KLIMZUG�NORDdieBürgerinnenundBürgerderMetropolregionHamburgdazuein,sichvom15.11.
bis 3.12.2010 unter der Onlineadresse www.hochwasser�nord.de mit ihren individuellen Einschät�
zungenundAnregungenindieOnlinediskussionzumThema„Hochwasser–wattutNot?“einzubrin�
gen,eigeneProjektideenvorzustellenundinnovativeMaßnahmenzubewerten.Dabeigingesinsbe�
sondereauchumdasZiel,dieBürgerinnenundBürgermitdenExperteninsGesprächzubringenund
einenAustauschüberzukünftigeRisikenundAnpassungsstrategienanzuregen.DieErgebnissesollen
darüberhinaus indieHandlungsempfehlungenvonKLIMZUG�NORDfürdenzukünftigenSchutzder
MetropolregionHamburgeinfließen.DerOnlinediskurswurderealisiertundmoderiertvonderAb�
teilung„InteraktiveKommunikation“vonTuTechInnovationGmbHaufderBasislangjährigerErfah�
rungenmitderfürdenBereichE�PartizipationspezialisiertenDEMOS�Plattform19.



Abbildung�1:�Verschiedene�Seiten�der�Onlinediskussion�(Quelle:�www.hochwasser�nord.de)�

Bei dem DEMOS�Beteiligungsverfahren handelte es sich um eine ergebnisoffene Internet basierte
Diskussion,diezeitlichaufdreiWochenbefristetundpermanentvonModeratorenbegleitetwurde.


18 So verwendet beispielsweise der Bezirk Berlin�Lichtenberg für seinen jährlichen Bürgerhaushalt die Kombination der
Beteiligungselemente Stadtteilkonferenzen, Onlinediskurs und Haushaltsabstimmung, die eng miteinander verzahnt sind.
MehrInformationenunter:www.buergerhaushalt�lichtenberg.de[Stand:17.08.2011]
19DEMOS(DelphiMediationOnlineSystem)stehtfüreineinteraktiveundinnovativeInternetplattformsowieeinspeziali�
siertesVerfahrenzuraktivenEinbeziehungderBürgerinnenundBürger inpolitischeGestaltungs�undEntscheidungspro�
zesse.DasVerfahrenzieltdaraufab,elektronischeBürgerbeteiligunginderPraxiszurealisieren.DEMOSbietetdenBürge�
rinnenundBürgerndieMöglichkeit,sichaktivundgestalterischanderaktuellenPolitikzubeteiligen.WeitereInformatio�
nenunter:http://www.demos�monitor.de/index.php/das�demos�konzept/
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MitHilfeverschiedenerRubrikenundFeatures,Sortier�undFilterfunktionenwurdesiestrukturiert
und ergebnisorientiert gestaltet. Um vielen Bürgerinnen und Bürgern die aktive Teilhabe und Mit�
spracheandiesemvielschichtigenundvoraussetzungsreichenThemazuermöglichen,botdiePlatt�
formdenBesuchernfolgendeBeteiligungselemente:

� Informieren�&�Sensibilisieren:�

MitHilfedesdargebotenenInformationsmaterials,wiez.B.zumöglichenzukünftigenRisikendes
Klimawandels, mit Hintergrundinformationen zu einzelnen Fachgebieten und Forschungsansät�
zenoderProjektendesHochwasserschutzes,mitVideoszurVisualisierungmöglicherHandlungs�
optionen sowie anhand einer mit verschiedenen Informationen ausgestatteten Regionskarte
konntensichdieTeilnehmendenüberdasDiskussionsthemainformieren.

� Diskutieren�&�Austausch�mit�Experten:�

DieBürgerinnenundBürgerkonntenüberdiegesamteLaufzeitdesDiskurseshinwegdasDiskus�
sionsforumnutzen,um ihreAnregungenundHinweiseeinzubringenundmiteinanderzudisku�
tieren.DieBeiträge ließensichüberdieKategorienGesellschaft,Gefahren,Schutzmaßnahmen,
Ökologie und Wirtschaftlichkeit filtern und sortieren. Das zusätzlich eingerichtete „Feedback &
Hilfeforum“ermöglichtedieKlärungtechnischeroderstrukturellerFragen,diesich jenseitsder
inhaltlichenDiskussionenbewegten.

ImRahmenvonsiebenLivediskussionenkonntendieTeilnehmendenzudemjeweilseineStunde
langdirektmitExpertenoderKLIMZUG�NORD�PartnernaufderPlattformihreFragenundAnre�
gungeninBezugaufdenzukünftigenSchutzinderMetropolregionHamburgerörtern. Diskutiert
wurdendie folgendenFachthemen:� Naturschutz, Klimaentwicklung/Sturmfluten,Bildung/Ver�
mittlungvonKlimathemen, IBA�ProjekteaufderElbinsel,Klimaanpassungund innovativeMaß�
nahmen,StadtplanungundHochwasserschutzsowieKlimawandelundDeiche.

� Mitgestalten�&�Bewerten:�

ÜberdieindiePlattformintegrierteBestPractice�SammlungvonMaßnahmenvorschlägenwur�
deneinerseitskonkreteMaßnahmenvondenMitgliederndesKLIMZUG�NORD�Projektesvorge�
stellt.AndererseitskonntenaberauchUnternehmen,andereForschungsinstitutionenoderinte�
ressiertePersonenihreeigenenVorschläge,Hochwasserschutzprojekteoder�produkteeingeben
undvondenBesuchernderPlattformanhandverschiedenerKategorienbewertenundkommen�
tieren lassen. Diese Maßnahmen�Sammlung diente sowohl dazu, die vielfältigen Möglichkeiten
undinnovativenAnsätzebekanntzumachenunddieMenschenderMetropolregiondarüberzu
informieren. Anhand der Bewertungen lies sich jedochauchdieAkzeptanz derTeilnehmenden
bezüglichderverschiedenenLösungenablesen.

� Umfrage�zu�Risikobewußtsein�und��akzeptanz:�

In Zusammenarbeit mit dem Hamburger Landesbetrieb für Straßen, Brücken und Gewässer
(LSBG)wurdezudemeineUmfragezurRisikowahrnehmungund�akzeptanzentwickeltundindie
Internetplattformintegriert.

Zur Vorbereitung und Bekanntmachung der Onlinediskussion wurden zahlreiche PR�Maßnahmen
unternommen,umdieMedienaufmerksamzumachenundverschiedeneZielgruppenzuerreichen.
So initiiertendieProjektmitarbeiterbeispielsweiseeinePressekonferenz inderausdemFernsehen
bekanntenHamburgerGaststätteSchellfischpostenmitverschiedenenExpertenundZeitzeugender
HamburgerFlutvon1962,aufdiezahlreicheMedienberichte(z.B.NDR,Abendblatt,HH1,90,3)folg�
ten.DarüberhinauswurdenPostkartenerstelltundverteilt,VerlinkungenaufPartner�undeigenen
Webseitenvorgenommen,MultiplikatorenundVerteiler,Newsletter,Web2.0,Twitter,Facebooketc.
genutzt.ZudemführtedieTuTechInnovationGmbHeinePräsenzveranstaltungmitca.80Schülerin�
nenundSchülernzurEinführungindasThema,DiskussionmitZeitzeugensowiezurMotivierungzur
BeteiligungamOnlinediskursdurchund informierteFirmen,die imBereichHochwasserschutztätig
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sind,Nichtregierungsorganisationen,Interessengruppen,BürgerinitiativensowiediepolitischenFrak�
tionenüberdenanstehendenOnlinediskurs.

�Ergebnisse�des�Onlinediskurses�

Trotz des komplexen Themas wurde die Internetplattform www.hochwasser�nord.de während der
drei Wochen von 2.844 Personen besucht, die 28.518 Aktionen (Seitenbesuche, Downloads etc.)
vornahmen.DabeierfolgtendieZugriffezwarzu90,8%ausDeutschland,4,3%derBesuchergriffen
hingegen auch aus anderen europäischen Ländern und 4,9% aus Nordamerika und Kanada auf die
Plattformzu.WiediefolgendenGrafikenverdeutlichen,wurdefastjedeTageszeitunddergesamte
dreiwöchigeVerlaufszeitraumfürdenBesuchderInternetplattformgenutzt.
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Abb.�2:�Zugriffszeiten�und�Verlauf�der�Besuche�(Quelle:�Hohberg,�B;�Lührs,�R..20011,�S.�23)�

210NutzerregistriertensichaufderPlattformundnahmenaktivanderDiskussionteil.Dieseunter�
teiltensichzu62%inMännerundzu38%inFrauenundgabenzu71%Hamburg,zu22%Niedersa�
chenundzu7%Schleswig�HolsteinalsWohnortan.
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Abb.�3:�persönlicher�Bezug�und�beruflicher�Status�der�Teilnehmenden�(Quelle:�Hohberg,�B.;�Lührs,�R.�2011,�S.�18,�21)�

UnterdenregistriertenundengagiertenNutzernbefandensich,wiedieGrafikeninAbbildung3zei�
gen,sowohlLaienalsauchFachleute,vomSchüler�biszumRentenalter.Sogaben67%derregistrier�
tenNutzeran,sichauspersönlichemInteresseanderDiskussionzubeteiligen,währendnur30%sich
alsFachexpertinundFachexperte(Verwaltung,Organisation,NGO)und3%alsPolitikerinundPoliti�
kerbezeichneten.BeiderFragenachdemaktuellenberuflichenStatusgabenmit36%diemeisten
an, ineinemAngestelltenverhältniszustehen.Mit13%vergleichsweisestarkvertretenwar jedoch
auch die Gruppe der Rentnerinnen und Rentner und mit jeweils 10% auch viele Studierende und
StudierendensowieSchülerinnenundSchüler20.DarüberhinausstelltenFreiberuflerinnenundFrei�
berufler9%,BeamtinnenundBeamte7%,UnternehmerinnenundUnternehmer5%,Arbeiterinnen
undArbeitersowieArbeitssuchendejeweils3%derDiskussionsteilnehmerinnenundDiskussionsteil�
nehmer.

20InBeteiligungsprozessendieserArtsinddieBevölkerungsgruppenderunter18�jährigensowiederüber64�jährigeninder
Regelunterrepräsentiert.



OnlinebeteiligungalsMittelderKlimawandel�AnpassungimRahmenvonKLIMZUG�NORD

154



WieauchdieunterschiedlichenAusprägungenderDiskussionennahelegen–sowurdeaufdereinen
Seite von den Hintergründen bestimmter Forschungsdaten bis hin zu den Einzelheiten von EU�
Richtliniendiskutiert,währendandereTeilnehmendeeinfachdieFrageerörterten,wasjedereinzel�
neimKatastrophenfallkonkrettunkönne– istesgelungen,dieExpertenmitdenBürgerinnenund
BürgernimRahmenderOnlinediskussionzueinemregenAustauschzubewegenunddabeiauchdie
VermittlungvonWissenzuunterstützen.DieszeigenauchdiesiebeneinstündigenLivediskussionen,
in denen zahlreiche Teilnehmende mit insgesamt 234 Beiträgen die Gelegenheit nutzten, um die
ExpertendirektzuihrenFachgebietenzubefragenundzukünftigeEntwicklungenzuerörtern.Auch
diese Diskussionen waren geprägt von differierenden Wissensständen und variierenden Ansätzen
zumzukünftigenHochwasserschutz.



Abb.�4:�Ausschnitte�unterschiedlicher�Diskussionsstränge,�von�unten�nach�oben�zu�lesen�Quelle:�www.hochwasser�
nord.de�(Stand:�09.11.2011)�

ÜberalleBeteiligungselementehinwegverfasstendieTeilnehmendendes InternetbasiertenHoch�
wasserdiskurses485BeiträgeundKommentare,darunter105Maßnahmenvorschlägeundzugehöri�
geAnmerkungen.DieeinzelnenMaßnahmenwurden79�malbewertet.

DieTeilnehmendendebattiertendenThemenkomplexHochwasserundStarkregeninderMetropol�
regionHamburgengagiertundausganzunterschiedlicherPerspektive,die sichvonallgemeinenü�
bergeordnetenAussagenbishinzusehrfokussiertenregionalenBeispielen,unteranderemBuxtehu�
de, Wilhelmsburg oder Klein Hove, bezogen. Viele der Beteiligten nutzen die Gelegenheit, auf der
Plattform nicht nur auf Gefahren und Mängel hinzuweisen, sondern sie brachten sich mit eigenen
Vorschlägendazuein, inwiefernderzukünftigenKlimawandelbedingtenZunahmevonHochwasser
undStarkregenbegegnetwerdenkönnte.DabeireichtendieVorschlägevomElbsperrwerküberbe�
sondere Deichschutzmaßnahmen bis hin zur Schaffung neuer Überflutungsflächen. Darüber hinaus
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wurdenaberauchThemenwiedielokaleNotfallversorgung,eingeeignetesHochwasserrisikomana�
gementunddieverbesserte(Planungs�)KoordinationallerBeteiligtenerörtert.

DiebestenBewertungenerzieltenindesgleichmehrereVorschläge,diedieSchaffungundSicherstel�
lungvonÜberflutungsflächen proklamierten.Die höchsteAufmerksamkeit–gemessen anderZahl
der Abrufe und der Kommentare – errang einerseits der Vorschlag für ein Elbesperrwerk, der im
Nachfolgenden sehr kontrovers und aus zahlreichen fachspezifischen Perspektiven erörtert wurde.
Die mit Abstand längste Diskussion erzeugte die Grundsatzfrage „Immer höhere Deiche oder Land
ans Meer abgeben?“, an der sich eine lange und heterogene Diskussion beispielsweise über den
notwendigen Erhalt der von den Urahnen geschaffenen Landflächen, die notgedrungene Aufgabe
von überflutungsgefährdetem Land oder auch die Anwendung alternativer Maßnahmen wie z.B.
Flutkammersystemenentspann.

WiedieUmfragezurRisikoakzeptanzzeigt,fühlensichdieTeilnehmendenderOnlinediskussionzwar
zuca.55%vomHochwasserbedroht.51%empfindendenaktuellenSchutzjedochalsausreichend,
währendsich36%mehrSicherungsmaßnahmenwünschen.DieMehrheitderBefragten(66,7%)sieht
inersterLiniedenStaatbzw.dieStadtinderVerantwortungfürdenHochwasserschutz.Diezweit�
häufigsteAntwort (20,5%) istdiedergemeinsamenVerantwortungderBewohnerdergefährdeten
Gebiete,währendfür11,5%„eineKombinationausbeidem“zutrifft.1,3%plädierenhingegenfürdie
EigenverantwortungjedesEinzelnen.

Resümee�

Wie das Beispiel des Onlinediskurses zum Hochwasserschutz in der Metropolregion Hamburg ver�
deutlicht,istesdurchausmöglich,dieÖffentlichkeitindieDiskussionwissenschaftlicherThemenwie
die Entwicklung strategischer Anpassungsansätze zum Klimawandel aktiv miteinzubeziehen und ei�
nenkonstruktivenAustauschzwischeninteressiertenBürgern,FachexpertenundPolitikernüberein
sehr komplexes Themenfeld zu ermöglichen. Mit Hilfe verschiedener Aktivitäten zur Bekanntma�
chungdesöffentlichenDiskursesundgezielterAnsprachekonntedarüberhinauseinsehrheteroge�
nesTeilnehmerfeldzurengagiertenBeteiligunganderOnlinediskussionmotiviertwerden–während
mehrere tausend Personen den Diskurs im Internet verfolgten, erörterten auf der Plattform Laien
undExpertenvomSchüler�bisinsRentenalterausdenBundesländernHamburg,Niedersachsenund
Schleswig�Holstein gemeinsam Fragen, Anregungen und Maßnahmenvorschläge zu zukünftigen
Schutzmaßnahmen.

ModerierteOnlinediskursekönnendazubeitragen,dieWissenschaftüberdietatsächlichenGemen�
gelagenvorOrt,neueArgumenteundPositionenzuinformierenunddiebeteiligtenWissenschaftle�
rinnen und Wissenschaftler dabei unterstützen, ihre Arbeit gesellschaftlich relevant zu gestalten.
Zumanderenerlaubensie,denWissenstandinderBevölkerungzuverbessernundeinBewusstsein
fürdiediskutierteProblematikzuschaffen.SiekönnenalsozumbeidseitigenLernprozessbeitragen
unddasgemeinsameCapacityBuildingunterstützen.EinewesentlicheVoraussetzung istallerdings,
dassdiese Informationen inverständlicherFormaufbereitetundpräsentiertwerden,umden inte�
ressiertenBürgerinnenundBürgerndasnötigeHintergrundwissennahezubringenundihnenAnsät�
zezurDiskussionzueröffnen.

InderGovernance�ArbeitvonKLIMZUG�NORDsindOnlinediskurseeinzentralerBestandteilundes
werdenindennächstenMonatenundJahrenweitereDiskursezuverschiedenenThemendurchge�
führt.ZudiesengehörenauchwenigeröffentlichkeitswirksameFragestellungen,wiezumBeispieldie
EntwicklunginterdisziplinärerAnpassungsmaßnahmenentlangdesFlussesWandseinHamburgund
Schleswig�Holstein.DieAnalysedieserDiskursewirdzeigen,obOnlinediskurseihreVorteileauchbei
solchen Beteiligungsverfahren ausspielen können, bei denen die Zielgruppe kleiner und lokal be�
grenzterist.
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Es ist anzunehmen, dass in Zukunft digitale Beteiligungsformen im Rahmen der Diskussion wissen�
schaftlicherThemenvermehrtzumEinsatzkommenwerden.SowurdezumBeispielam2.Märzder
erste Bürgerdialog des Bundesministeriums für Bildung und Forschung zum Thema "Hightech�
Medizin"gestartet21.DementsprechendsolltengeradegroßangelegteForschungsprojektedieMög�
lichkeitenvonOnlinediskursenvonAnfanganindiePlanungmiteinbeziehen.


21WeitereInformationenunter:http://www.bmbf.de/de/15609.php[Stand:17.08.2011].
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